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I. 
Edikt 


über 
das Indigenat, das Staatsbuͤrgerrecht, 
die Rechte der Forenſen und der Fremden 
in Baiern. 





Wir Maximilian Joſeph 
Von Gottes Gnaden König von Baiern; 


Mi, haben zur Vollziehung und näheren Erfäutes 
rung der in dem erffen Titel $. VIT. und VIII. der Kons 
flitution Unfers Reiches enthaltenen Beſtimmungen 
‚über dag Andigenat und die Staatdbürgerrechte nach 
Vernehmung unferes Gebeimenraths, beſchloßen und 
beſchließen hiermit, wie folgt: 
1. Titel. 
Bon dem Indigenat. 
Art. J. Zum vollen Benufe aller bürgerlichen öffentli» 
hen und PBrivatrechte in Baiern, wird das Indigenat 


erfordert. , 
bein, Bund. XXII. ı 1 


Fr 
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Art. IT. Das Indigenat wird entweder durch die 
Geburt, oder durch die Naturallfation erworben. Die: 
jenigen, welche weder .auf die eine, noch die andere 
Weiſe daſſelbe erlangt haben, find Sremde. 

Art. II. Vermoͤge der Geburt ſtehet das Baieriſche 
Indigenat zu: 

1.) Jedem, der in Baiern geboren, und deffen Dater 
ein Eingeborner, oder deffen Mutter eine Eingeborne 
ift; E 

2.) den im Auslande gebornen Kindern, deren Ba- 
ter oder Mutter zus Zeit ihrer Geburt das Baierifche 
Indigenat hatte; 

3.) den Kindern, welche von Eltern abſtammen, die 
des Baieriſchen Indigenats verluſtig geworden ſind, 
wenn dieſelben zu einer Zeit geboren wurden, wo ihre 
Eltern das Indigenat noch hatten, und entweder ihren 
gewoͤhnlichen Wohnſitz in Baiern beibehalten haben, 
oder, wenn fie im Auslande ſich befinden, nach erlang« 
ter Volljaͤhrigkeit innerhalb eines Jahrs erklären, in 
Baiern ihren Wohnfig errichten zu wollen und auch in 
Jahresfriſt, von diefer Erklärung an gerechnet, fih wire 
lich in Baiern niederlaffen 5 
4.) dem von einem eingebornen Vater zwar abſtam · 
menden, aber im Auslande gebornen unehelichen Kin⸗ 
de, wenn daſſelbe in geſetzlicher Foꝛm anerkannt 
worden iſt. 

Art. IV. Durch Naturaliſation wird das Indigenat 
erlangt: 

1.) wenn eine Auslaͤnderin einen Baier heirathet; 

2.) wenn ein Fremder feinen Wohnſitz in Baiern 
wirklich genommen, und während 10 Jahren unun⸗ 
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terbrochen fortgeſetzt hat; jedoch muß derſelbe waͤh⸗ 
send dieſer Zeit ſich wegen eines Verdrechens feine 
Strafe zugezogen, und die Entlaſſung aus dem frem⸗ 
den Unterthansverbande, ohne irgend einen Vorbe⸗ 
balt erhalten haben ; 

3. durch ein der Konftifution gemäß verfaßted und 
publizirtes Geſetz. 

4.) durch ein auf Antrag unſeres Miniſteriums der 
aus waͤrtigen Verhaͤltniſſe, mit Vernehmung des gehei⸗ 
men Rathes von Uns eigenhaͤndig unterzeichnetes 
Dekret. 

Der Fremde, fuͤr welchen ein ſolcher Antrag an 
Uns gemacht werden darf, muß entweder 


a) dem Staate wichtige Dienſte leiſten, oder bereits 
geleiſtet haben, oder 

b) ausgezeichnete Talente, Erfindungen, eine nuͤtz⸗ 
liche Snduftrie in irgend einem Nahrungszweige in 
denfelben bringen, oder 

c) bedeutende Etabliffementg darin errichten, oder - 

d) durch den Ankauf eines beträchflichen Gutes fi 
anfäßig gemacht haben, 

e) und in jedem diefer Fälle aus dem fremden Un: 
terthansverbande, unbedingt entlaffen worden feyn. 


Art.V. Durch den blofen Befig oder eine zeitliche 
Benuͤtzung liegender Gründe durch Anlegung eines 
Handels, einer Fabrid, oder die Theilnahme an einem 
von beiden, - ohne Naturalifation durch ein Koͤni-“.⸗ 
ches Defret, oder ein Gefeg, oder die Erfüßung der 
Bedingungen des Art. IV, werden die Indigenatsrech- 
te nicht erworben. 


o- 


x 


Art. Vf. Auch Fremde, welche in Baiern fih aufe 
halten, um ihre wiffenfchaftliche, Kunft » oder indu— 
ftrieffe Bildung zu-erlangen, oder fih in Geſchaͤften 
zu üben, — oder folde Individuen, welche Landes“ 
theilen die an andere Souverains übergegangen find, 
zugehoͤren — koͤnnen auf die Rechte eines Einheimi— 
fhen Feine Anfprüche machen, wenn fie nicht das In— 
Digenat nach den Bedingungen des Art. IV. erlangt, 
oder der allenfalls in dem Abtretungsvertrage fefiges 
festen Zeitfrift zum Auswandern ſich bedient haben, 
undin das Königreich in der Abficht zuruͤckgekehrt find, 
fih allda niederzulaffen, wo fie fodann nach erfolgter 
wirklicher Riederlafung in die Rechte der Einheimis 
ſchen wieder eintreten. : f 


Art. VII. Das auf die eine, oder die andere Art 
erworbene Indigenat geht verloren: 


I) durch die im Nuslande erworbene Raturalifation; je 


2) durch Annahme fremder Zivils oder gititairdien- 
fie ohne Unſere ausdruͤckliche Bewilligung ; 

3) Durch Annahme eines Gehaltes, einer Pepfion, 
oder eines öffentlichen Ehrenzeichens von einer frem= 
den Regierung, wenn nicht Unfere ausdrüdliche Er- 
laubniß hierzu vor” ber Annahme erholt und. ertheilt 
worden iftz 


4) durch Nnsmanderungs nn 


5) durch jede Niederlafjung ae woraus 
die Abficht, nicht zurücfzutehren erhellet; 


6) durdy Reifen mit einem®Xufenthalt im Nuslande 


von mehr ald einem Jahre, ohne Unſere ausdruͤckli⸗ 
che Erlaubnis ; 
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7) durch Anerkennung einer fremden Gerichtsbars _ 
feit, aufer Den Durch Gefeg, Herfommen, ober Vertraͤ⸗ 
ge beſtimmten Faͤllen; 


8) durch Heirath einer Baierin an einen Auslaͤnder; 
9) durch den bürgerlichen Tod. 


Art. VEI Wer dag Indigenat verloren hat, wird 
‚in Anſehung des Genuſſes der bürgerlichen Privat— 
rechte, als Fremder beurtheilt, vorbehaltlich der nach 
Zit. IV. allenfalls noch verwirften befondern „Strafen. 


Art.IX. Das verlorne Indigenat wird auf folgen« 
de Art wieder erlangt: ® 

I) wenn eine Baierin, welche durch Heirath daB $n- 
digenat verloren hat, als Wittwe nach Baiern zus 
ruͤckkehrt, und ihren ftändigen Wohnfig allda nimmt; 

2) wer durch Annahme ausmwärtiger Aemter, Würs 
den, Gehalte, oder Dekorationen des Indigenats 
verluftig geworden ift, fich jedoch aus Baiern nicht 
zugleich entfernt hat, erlanet die verlorne Rechte 
wieder, fobald er nachher Unfere Genehmigung oder 
Begnadigung nachgefucht und erhalten hat ; 

3) wer zugleich auffer Baiern fih aufgehalten, ers 
Tangt nur dann feinen vorigen Zuftand wieder, menn 
er über diefeg mit Unſerer Erlaubnig nach Baiern zu: 
rücgefehrt iſt, und feinen ordentlichen Wohnfig allda 
errichtet bat. 

Art. X. Das« wieder erlangte Indigenat wirft nur 
von dem Zeitpunfte an, wo alle zu deſſen Wieder— 
erlangung vorgefchriebenen Bedingungen vollfommen 
erfült find, und fann nur in Anfehung der nach Diefem 
Beitpunfte angefallenen Rechte geltend gemacht werden. 


I. Titel. FOL» 

| . Bon den Staatsbuͤrgerrechten. 

Art. XI. Das Baierifhe Staatsbuͤrgerrecht wird 
durch das Indigenat dergeftalt bedingt, daß jenes ohne 
dieſes nicht ausgeübt werden kann, und mit dem Vers 
Uluſte deg legtern zugleich verloren geht. 

Art. XII. Nebſt diefem wird aber auch noch die 
fonftitutionelle Volljährigkeit, nämlich das zurüdges 
legte ein und zwanzigfte Jahr erfordert. 

Art, XII. Ferner muß der in dem I. Titel $. VII. 
der Konftitution vorgefchriebene Eid geleiftet feyn. 

Art. XIV. Nur derjenige Baier, welcher diefen 
fämmtlichen gefeglichen Bedingungen Genuͤge geleiſtet 
bat, Fann auf die Rechte eines Baieriſchen Staatd« 
bürgerd Anfprüche machen, nemlich: 

a.) zur Ausuͤbung der öffentlichen Rechte in einer 
Scmeinde, 3-3. Berathfchlagungen über Gemeinde« 
angelrgendeiten, zu Verwaltungsſtellen in den Ge 
meinden ; 

b.) zur Theilnahme an den allgenıeinen Kreisvers 
fammlungen,, Kreisdeputationen , und der National» 
seprafentation 5 

c.) zur Fähigkeit, für die Kreisdeputationen und 
die Netionalrepräfentation ernannt Zu werden ; 

d.) zu Staatsaͤmtern; 

e.) zu Kron- und Hofaͤmtern; J 

f.) zu geiſtlichen Pfruͤnden. 


III. Titel. 
Don der Leiſtung des Staatsbuͤrgereides. 
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Art. XV. Jeder eingeborne Baier, und Jeder der 
das Baierifche Indigenat nach den Beſtimmungen 
it.T. Art. IIl. und IV, erfangt, und das ein und 
zwanzigſte Jahr zurädgelege hat, muß, um der 
Staatsbuͤrgerrechte fähig zu werden, an dem Drte 
feines gewöhnlichen Wohnfiges in das Staatsbürger 
regiſter fich eintragen laffen, und ben in ber Konftitus 
tion Zit. I. $. VIIL vorgefchriefen Eid in der allda 
beſtimmten Formel: 

„der Konſtitution und den Geſetzen zu gehorchen, — 

„dem Koͤnige treu zu ſeyn“ 
perſoͤnlich leiſten. 

Art. XVI. Dieſe Eidesleiſtung iſt eine weſentliche 
Bedingung des Staatsbuͤrgerrechts, und muß deshalb 
von jedem Baier, der dad Art. XV. bemerkte Alter 
erreichthat, ohne Unterfchied des Standes und Kan: 
ges gefchehen, 

Art. XVII. Selbſt die Prinzen Unferd Haufes find 
davon nicht ausgenommen ; jedoch leiſten fie Diefen 
Eid nach zurücgelegtem achtzehnten Jahr, wo ihre 
Fonftitutionelle Volljährigkeit eintritt, und unmittels 
bar in Unfere Hände. Leber dieſen Aft fol jedesmal 
von Unſerm Minifter der auswärtigen Verhältnige ein 
befonderes Protofol geführt werden, welches in dem 
Reichdarchiv hinterlegt wird, 

Art. XVII, Auch die Majoratsbefiger legen diefe- 
Eid unmittelbar in Unfere Hände ab, und erlangen 
Darhber eine von Unferm Minifterium der auswärtigen 
Verhaͤltniſſe ausgefertigten Akt, welcher an dem Drte 
ihres Majoratsfiges in das allgemeine Staatsbürger» 
regifler eingetragen werden muß. 
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Art. XIX. Die Eidesleiffungen der übrigen nicht 
erimirten Einwohner gefchehen in den Landgerichten 


- vor dem Landrichter, in Den Städten und den größern 


Märkten vor der Polizeidirektion oder dem Kommiſſa⸗ 
riate, in den Hersfhaftögerichten vor dem Serrz 
ſchaftsrichter. 

Art. XX. Bei dieſen Behoͤrden muͤſſen — 
Staatsbuͤrgerregiſter angelegt werden, in welche jede 
Eidesleiſtung mit Bemerkung des Tages, Monats, 
und des Jahres, und des Bewohners, welcher den 
Eid geleiſtet hat, und in weſſen Gegenwart er gelei— 
ſtet worden iſt, eingetragen wird. Das Regiſter muß 
von dem, welcher den Erd abgelegt hat, unterfchrie: 
ben werden, und wenn er des Schreibens unkundig 
iſt, ſo muß ſtatt deſſelben ein Zeuge unterzeichnen. 

Art. XXI. Niemand wird "zu dem Dienſteide, zu 
einer Gemeinde, Kreis- oder Nationalverfimmlung, 


zugelaſſen, der nicht bewieſen hat, daß er den allge— 


meinen Staatsbuͤrgereid abgelegt habe. 

Art.XXIr. Much der in Unferer Armee dienenden, 
ſowohl Eingeborne, als jene, welche dad ndigenat 
erlangt haben, müffen nach. zurücdgelegtem ein und 
zwanzigfien Sabre bei dem Kommandanten ihre Res 
giments oder Bataillong, unter Beziehung des. Audi⸗ 
torg, dieſen Eid, leiften — die Darüber abgehaltene Pro⸗ 
tofolle werden fodann den besreifenden Bivilobrigfeiten 
zur Eintragung in Die Staatsbuͤrgerregiſter mitgetheilt. 


Art. XXIII. Dieſe Eidesleiſtung ſoll mit Wuͤrde 
vorgenommen werden — es ſolt derſelben allezeit eine 
belehrende Erinnerung an die mit dem Staatsbuͤrger⸗ 
rechte verbundene Pflichten ſo wie an die auf die 
Verbrechen gegen den Staat geſetzten Strafen, 
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vorgehen, und dabei eine feſte Anhanglichkeit an Res 
gent und Vaterland eingeprägt werben. 


Art. XXIV. Diefe Anordnungen, ſowohl in Bezie⸗ 
hung auf die Anlage der Huldigungsregiſter als auf 
die einzelnen Leiſtungen des Staatsbuͤrgereides, ſollen 
in Zukunft von dem Zeitpunkte an, wo die allgemei⸗ 
ne Erblandeshuldigung vorgenommen ſeyn wird, in 
Wirkung geſetzt werden, und die übrigen organiſchen 
Verordnungen Tit.T. und II. über das Indigenat und 


die Staatsbürgerrechte, haben fogleich nad ihrer Bes | 


kanntmachung Durch das Regierungsblatt, verbindliche 

Kraft. 

x w. Titel.» 

Bon den rechtlichen Verhaͤltniſſen Baieriſcher Unter: 

thanen und Gutsbeſitzer, welche zugleich in’ einer 

perfönlichen, oder Dinglichen Verbindung mit 
fremden Staaten ſtehen 


Art. XXV. Wer in Baiern das Staatsbuͤrgerrecht, 
oder auch nur das Indigenat beſitzt, darf ohne Un— 
ſere ausdruͤckliche Erlaubnis nicht zugleich in irgend 
eine perſoͤnliche Verbindung mit einem fremden Staa- 
te ſich einlaſen. 

Art.XXVE Ein folder darf hiernach ohne Unſere 
Einwilligung j 

a) das Indigenat und Bürgerrechtin einem frem= 
den Staatg nicht erwerben, noch Das bereits darin 
erlangte beibehalten; . 


by ‚in feine Zivils oder Milifairdienfte deſſelben tre- 
ten, oder darin verbleiben; 


9 von feiner auswärtigen Macht Gehalte, Penfior 
nen oder Ehrenzeichen annehmen. 
(Tit.l. Art. VII) 
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Art. XXVI, Die nemliche ſtrenge Verbindlichkeit triet 
bei denjenigen ein, welche in Baiern Leben befipen, 
Edikt über die Lehenverhaͤltniſſe in Baiern vom 7. Juli 
1808. 9.35. 46. 80. 183.) v 

Art.XXVIII. Diejenigen, welche mit Unſerer aus⸗ 
druͤcklichen Erlaubnis in fremde Dienſte getreten find, 
bleiben verpflichtet: 

a.) in ihr urfprängliches Vaterland zurüdzufehren, 
fobald fie entweder Durch einen an fie gerichteten Dir 
rekten Befehl, oder Durch eine Beneralverordnung zu⸗ 
südberufen werden ; 

b.) der fremden Macht, in deren Dienst fie über« 
gehen wollen, den Dienftedeid nur unter dem Vor— 
behalt zu feiften, nie gegen ihr Vaterland und deſſen 
Alliirte zu dienen, 

c.) Auch ohne befondere Zuruͤckberufung den fremden - 
Dienft zu verlaſſen, fobald dieſe Macht in Kriegsſtand 
gegen Baiern und deſſen Aliirte tritt. 


Art. XXIX. Diejenigen Individuen, welche aus 
ehemaligen Reichsgebieten, vor Unſerer Zivilbeſitz⸗ 
nahme derſelben, in auswaͤrtige Dienſte getreten find, 
oder im Auslande ſich anſaͤßig gemacht haben, und ſich 
noch darin befinden, ſind ruͤckſichtlich der rechtlichen 
Folgen ihrer Auswanderung nach den in jenen Gebies 
ten damals beftandenen Gefegen zu beurteilen. Ge 
fhahen ihre Auswanderungen entweder mit ausdruͤck 
licher oder ſtiuſchweigender Bewilligung ihrer Obrig⸗ 
keiden, oder war der Eintritt in fremde Dienſte, oder 
die Anſaͤßigmachung im Auslande in ſeinen Gebieten 
nicht verboten, ſo kann ihre Aus wanderung zwar 
keine Strafe zur Folge haben, ſie haben aber das 
Baieriſche Indigenat verloren, und find lediglich als 
Sremde zu betrachten. 
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Art. XXX. Gind einige ſolcher Individuen, aus ih. 

rem Vaterland nicht gaͤnzlich ausgetreten, ſondern 
demnſelben durch Guͤterbeſitz, Lehen⸗Verband, oder durch 
ſonſtige Verhaͤltniße noch verpflichtet geblieben, und 
haben fie ſeit der Vereinigung der Gebiete, in wel: 
hen fie vormals ihr Domizil hatten, mit Unſerem 
Königreich, den an Unfere Generalfreißtommilfariate 
erlaffenen Verordnungen vom I. Mai 1809. 14. Juni 
1810. und 16. Februar 1811. feine genügende Folge 
geleiftet, fo find gegen diefelben Die über geſetzwidri⸗ 
ge Auswanderungen und Uebertritt in fremde Zivil- und 
Militairdienfte befiehenden Verordnungen in Vollzug 
au fegen. 


Art. XXXI. Mach diefen Verordnungen find dem⸗ 
nach zu behandeln: ; 


a.) Unfere fämmtliche Unterthanen vom Bürger und 
Bauernftande, ſowohl aus Unfern alten ald aus den 
neu erworbenen Yanden, wenn fie ven Dem Zeitpunfte 
an, wo diefe Lande durch die Zivilbefignahme mie 
Unferem Königreiche vereinigt worden, in einem frems 
den Staate ſich anfäßig gemacht haben, oder in deſſel⸗ 
ben Dienfte getreten, und feitdem darin geblieben 
find, fonach in die KRathegorie derjenigen nicht gehd« 
ren, von welchen im Art. XXIX. die Rede ift. 


b.) Unſere Unterthanen vom Adel und von den 
ehemaligen gefreiten Ständen, welche nach der ihnen 
zugekommenen Zurädberufung in ihr Vaterland nicht 
> zurüdgefehrt, oder nach der Vereinigung ihred Ba- 
terlandes mit Unſerm Königreihe in ausländifchem 
. Dienfte geblieben find, ohne Unfere Bewiligung da⸗ 
zu erholt, und erhalten zu haben, 
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c.) Die durd die Rheiniſche Bundegafte Unferer 
Souperäinität unterworfenen ehemaligen unmittelba: 
ren Öüterbefiger, wenn fie in dem ihnen anberaunsten 
Beitraume über ihr Fünftigeg fländiged Domizil feine 
folhe Erklärung abgegeben haben, nach welcher fie aus 


Unferem Unterthansverbande ausgetreten find, undnah 


Verfluſſe jenes Terming,- ohne Unfere Bewilligung be- 
wirft zu haben, im Auslande fich aufzuhalten fort» 
gefahren haben, oder in fremden Dienften verblieben 
find. 

Art. XXXII. In allen Fünftigen Fällen, wo einer Uns 
ferer Unterthanen, zu welcher Klaſſe er gehören mag, 
ohne Unſere ausdrüfliche Bewilligung dazu erlangt 
zu haben, in einem fremden Staate fich nafuralifiren 
laßt, oder in deſſelben Zivil oder Militairdienffe ein⸗ 
tritt; ſollen gegen einen ſolchen, ohne Ausnahme, 
Unſere Verordnungen gegen geſetzwidriges Auswan— 
dern oder Uebertreten in fremde Dienſte vollzogen werden 

Art. XXXIII. Wenn einige dieſer Individuen zu 
dem Adel Unſeres Landes gehört haben, oder mit Ti- 
tel und Drdengzeichen Deforirt waren, fo follen fie aus 
den Adels- und DOrdensregiftern auggeftrichen, und 
gler ihrer Titel verluſtig erflärt werden. 

Art. XXXIV, Jeder Baier, der’ bei einem gegen 
Uns ausgebrochenen Kriege gegen fein Vaterland und 
deffen Alliirte, Dienfte leifter, wenn er nicht zuvor 
aus Unferem Unterthansverbande nach obigen Vor— 
fchriften gänzlich entlaffen war, fol als ein Staatd- 
verräther behandelt werden, und mit den in linferm 
Staatsgeſetzbuche für ein ſolches Verbrechen ausge⸗ 
fprochenen Strafen belegt werden. 

Art: XXXV. Unfere Unterthanen können Beſitzungen 
in einem andern Staate haben und erwerben, auch an 


⸗ 
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Handelsetabliſſements und Fabriken Theil nehmen „ 
wenn feine bleibende perfönliche Anfäßigfeit in dem 
fremten Staste Damit verbunden ift, und ed unbeſcha⸗ 


Det ihrer Unterthangpflichten gegen das Königreich ger 
fcheben fann. 


. Art. XXXVI. Wer in einem fremden Staate domi⸗ 
zilirt ft, und demfelben durch Unterthans oder Lehens 

verband angehört, kann in Unſerem Königreiche da 

Stantsbärgerrecht weder erwerben, noch beibehalten, 
noch ein Lehen befinen, ohne der perfönlichen aus: 
mwärtigen Unterthans⸗- und Lehensverbindung gänzlich 
enffagt zu haben, und aus derfelben ohne Vorbehalt 
entlaffen worden zu feyn. 


Art.XXXVU. Beſitzt ein folcher — Unter⸗ 
than eines zum Rheiniſchen Bunde nicht gehoͤrigen 
Staates in dem Umfange Unſeres Reichs eigene oder 
lehenbare Guͤter, und derſelbe erklaͤrt, in dem Unter 
thansverbande mit jenem Staate verbleiben zu wollen 
fo muß er feine in Unferem Königreiche gelegenen Als 
lodialbefizungen entweder an ein Glied feiner Familie, 

welches alle Unſere Unterthanen obliegende Pflichten 
au erfülen ‚hat, mit vollem Eigenthume abtreten, oder 
Diefelben einem andern diejjeitigen Unterthan, es ſey 
durch Kauf oder Tauſch, uͤberlaſſen. 


Daſſelbe tritt in Anſehung der lehenbaren Guͤter ein, 
unter Beobachtung der in Unſerm Edikte uͤber die Le⸗ 
hens verhaͤltniſſe enthaltenen Vorſchriften. 


Art. XxXVIII. Die Abtretung oder Veraͤußerung 
der Güter eines folchen Auswärtigen muß innerhalb 
6 Jahren, - von ‚der Zeit der Publifation des gegen» 
wärtigen Ediftd an, und von den Mebiatifirten, noch 
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Unſerer Verordnung vom 13. November 1810. inner⸗ 
halb des allda feſtgeſetzten gleichen Zeitraums, aber 
vom I. Januar 1810. angerechnet, geſchehen. 


Art. XXXIX. Die von jedem mediatifirten Fuͤrſten, 
Grafen und Herrn zu veräußernden Güter, müffen in j 
Gemaͤßheit des Art. 27. der Rheinifchen Bundesakte 
zuerſt Und angetragen werden, und der Verkauf fann 
nur dann erft in Erfülung gehen, wenn Wir in Zeit 
von 6 Monaten, nach dem Uns bekannt gemachten 
Anbote, Uns nict für die Annahme deffelben er: J 
klaͤrt haben. 


Art. XL. In der Zwiſchenzeit, bis ſolche auswaͤr⸗ 
tige Guͤterbeſitzer uͤber ihre Beſitzungen auf eine oder 
die andere Art disponirt haben, verbleibt denſelben 
awar, wie jedem Fremden, der Genuß der bürgerli«, : 
den Rechte; jedoch find fie gehalten: 


a.) die aus dem Befige eines folchen Gutes her: 
vorgehenden Verbindlichfeiten in Anfehung der Steu⸗ 
ern und fonftiger Territorialleiftungen zu erfuͤllen; 

b.) einen Stellvertreter aus der Mitte Unferer Un⸗ 
terthanen, in Hinficht auf Diefe Verbindlichkeiten, fe 
fih anzuordnen 5 

c.) auch koͤnnen ſie ſowohl von Unferm Fiskus ale 
von Unfern Unterthanen, nicht nur in Real: fondern 
auch in Perfonaltlagfachen, info weit dieſe Güter einen 
aureichenden Erekutionsgegenftand darbieten, oder 
Dafür angenommen werden follen, vor Unfere geeigne: 
te Getichte belangt werden- 


XLI. Wenn ein in den Rheiniſchen Bundesftaaten 
domizilirter Unterthan Güter in Unferem Königreiche 
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befist, fo finden bei einem folchen die Art. XXXIII. 
und XXXIV, bejtimmten firengen Maagreaeln nicht 
ftatt, ſondern demſelben ift geftafter, dieſe Guͤter alg 
Sorenfg ferner im Beſitze und Genuſſe zu behalten, 
jedoch : 

a.) muß ein folcher ausmärtiger Güterbefizer, mie 
im Art. XXXVI. verordnet iz; alle nach den Gefesen 
Unferes Königreih8 darauf haftende — und 
Verbindlichkeiten genau erfuͤllen; 

b.) muß derſelbe in Hinſicht auf dieſe Verbindlich— 
keiten einen Stellvertreter ſeiner Perſon aus Unſern 
Unterthanen anordnen; 


c.) kann er ſowohl von dem Fiskus, als von Un. 
fern Unterthbanen nicht nur in Neal» fondern auch in 
Berfonal: Rlagfachen, in fo weit diefe Güter einen zu— 
reichenden Erefutiondgegenftand darbieten, oder dafür 
angenonmen werden wollen, vor Unfern geeigneten 
Gerichten belangt werden. 


In feinen übrigen Verhaͤltniſſen iſt ein folcher Foren« 


ſis ald Fremder zu behandeln. fi 


Art. XLI. Da kein Fremder Lehen in Unferm Koͤ— 
nigreiche befisen fann, fo haben in Anfehung diefer 
auch bei folchen auswärtigen Güterbefigern die Dies 
pofitionen des Art. XXXIII. ihre Anwendung. 


V. Titel. 
Don den Verhältniffen der Fremden. 


Art. XLIII. Den Fremden wird in Unferm Könige 


reihe Die Ausübung derjenigen bürgerlichen Privat 
Pihein. Bund. XXIT, z, 2 


e ] 
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rechte zugeftanden, die der Staat, zu welchem ein 
folher Fremder gehört, Unfern Unterthanen zugeſteht. 

Art. XLIV. Werben in einem auswärtigen Staate, 
durch Geſetz vder befondere Verfügungen entweder 
Sremde im Allgemeinen dder Baieriſche Unterthänen 
insbefondere von den Vortheilen gewiffer Privatrechte 


audgefchloffen, welche nach den allda geltenden Ge- 


fegen den Einheimifchen zuftehen, fo if gegen die 
Unterthanen eines folchen Staates, derfelbe Grund» 
fag anzuwenden. 


Art. XLV. Zur Ausuͤbung eines ſolchen Retorſions⸗ 
rechts muß allezeit Unſere beſondere Genehmigung 
erhalten werden. 


Art. XLVI. Fremde, welche mit Unſerer Erlaubnis 
in Unſerem Koͤnigreiche ſich aufhalten, genießen alle 
buͤrgerliche Privatrechte in ſo lang ſie allda zu wohnen 
fortfahren, und unſere Erlaubniß nicht zuruͤckgenom⸗ 
men iſt. 


Art. XLVII. Haben Fremde Beſitzungen in Unſerem 
Koͤnigreiche, oder fallen denſelben durch Erbſchaft oder 
auf eine ſonſtige gültige Art dergleichen gn, ſo treten 
über ihre rechtlichen Verhaͤltniſſe in Anſehung folder 
Guͤter die in Tit.1V- ——— geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen ein. 


Art. XLVIII. Wenn Fremde in Unfer Königreich 
einwandern, und nach dem Austritte auß ihrem vo— 
rigen Unterthansverbande fich entweder durch den Be⸗ 
fin irgend einer Realität anfäßig machen, ober ihr 
ſtandiges Domizil darin nehmen, ohne jedoh dag 


Indigenat noch erworben zu haben, fo genießen Die: 
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felßen alle bärgerliche Privatrechte, find aber Dagegen 
auch allen Unterthanspflichten unterworfen. 


Unfere einfchlägigen Minifterien find mit der Voll— 
ziehung dieſes Edikts, fo weit die darin enthaltenen 
Beſtimmungen ihren Gefchäftsfreis betreffen, beauf 
tragt. München den 6. Januar 1812. 

Mar. Joſeph. 
/ Graf von Montgelag 
Auf Königlichen Allerhöchſten Befehl, 
der Generalſekretair 
Baumä Iler. 


— 
/ 


Hierauf erfchien noch unterm or. Mai 1812. ein 
koͤnigliches Edikt, die in fremden Dienften befindlichen 
Baiern betreffend, folgenden Inhalts: 

- Wir finden und durch verfchiedene Zweifel, welche 
fich bei der Vollziehung der Art.29. 30. und 31. des 
Ediktes vom 6. Fänner l. J. (S. oben) in Bezug auf 
die in fremden Dienften befindlichen Baiern ergeben 
haben bewogen zu verordnen, wie folat: 

1.) Ade in ausländifchen Staats- oder Militairdten- 
ften befindlichen Baiern find gehalten, binnen Jahres— 
frift bei DVerluft aller bürgerlichen Rechte und ſonach 
auch ihres gegenwärtigen und zukünftigen Vermögens, 
nach Unferm Edifte vom 29. Muguft 1808. über die 
Konfisfationen, unfere Bewilligung in ausländifchen 
Dienften zu bleiben, fomweit fie folche nicht fchon früher 
erhalten haben, zu erhalten. 

2.) Hierunter find alle diejenigen begriffen , welchen 
in dem dermaligen Umfange Unfered Reichs, nach dem 


n F — 
— 
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Art. TI. und IV. Unferes Ediftd vom 6. Januar l. J. 
oder nach den vorher beftandenen Geſetzen, vermöge 
Geburt oder durch Naturalifation, ſolche mag in den 
neu erworbenen Landen vor oder nach deren Vereini— 
gung mit Unferer Krone erfolgt feyn, das Indigenat 
zufteht, wenn fie auch gleich zu der eben benannten 
Epoche fih in den Dienften des fremden Staats be— 
funden haben follten. 


3.) So ferne einige unter ihnen fchon in Folge fpes 
zieler Verfügungen aus den fremden Dienften beru— 
fen worden find, hat e8 bei der dabei feftgefenten 
Friſt fein Verbleiben. 


4.) Eben fo hat es rücdfichtlich der Mediatifirten bei 
Unferer Verordnung vom 13. November ı810 fein 
Verbleiben. *) 

5.) Die Gefuche muͤſſen an Unfere Perfon aerichz 
tet, in. der.vorgefihriebenen Form doppelt verfaßt und 
von dem Bittiteller eigenhändig unterfchrieben ſeyn; 
diefelden müffen den VBor- und Zunamen, den Geburts» 
ort, den Karafter, den Dermaligen Wohnort und Den 
jängften Aufenthaltsort des Bittftellerd in, Baiern, 
endlich Die Beweggründe feined Geſuchs und die Be— 
ſtellung eines Anwaldes im Inlande enthalten, und 
mit den dießfaͤlligen Belegen verſehen ſeyn. 


6.), Die Geſuche find bei Unſerer Geſandtſchaft an 
dem Hofe, in deſſen Dienften die Betheiligten ſtehen 
oder wo feine Gefandeichaft fich befindet, bei Unferm 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten einzu: 
reichen. An folches find auch von Den efandtfchaften 
die bei ihnen überreichten Geſuche einzubefördern, wo 


— — 
©) Dieſe Verordnung findet man im Rheiniſchen Bund Heft 50- 
Nr. 35. ©. 307. 
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fohin darüber nach Einbernehmung des einfchlägigen 

Seneralfommifjaird Unſere Entfchliefung erholt und 

durch denfelben außgefchrieben werden wird. 
München den 21. März 112, 


Mar Jofeph 5 
Graf von Montgelas. 
Auf Königlichen Allerhöchſten Befehl, 
der Generalfefretair 
Baumäüller. 


Am nemlichen Tage wurde auch weiter nachffehende 
Verordnung, Die auswärtigen Güterbefiger betreffend , 
erlaffen : 

In Vollziehung des Art 36. und folglich Unferes 
Edifts vom 6. Januar l. J. ( f.oben) verordnen Wir 
in Bezug auf Die auswärtigen Güterbefiger, wiefolgt : 

1.) die auswärtigen Unterthanen anderer Staaten 
welche im Umfange Unſeres Reiches eigene oder lehn— 
bare Güter befigen, baben die in dem Art. 38. vor: 
gefchriebene Erklärung: ob fie in dem Unterthansver: 
bande in jenen Staaten bleiben wollen, oder nit, 
bis zum 1. Januar 1813, abzugeben. 

2.) Dies ‚erfireft fich jedoch nicht auf die Mediati- 
firten, welche diefe Erklärung nach Unferer Erklärung, 
am 31.November 1810, vor dem 1. Juli 1811. abge— 
ben mußten. 

3.) Denfelben liegt jedoch ob, gleich den übrigen, 
fo fern fie mit dem Staate, morin fie fih aufhalten, 


F 
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im Unterfbansverbande bleiben wollen, nach den Art. 
40. und 41. zu Erfülung der ihnen ald Güterbefiger 
obliegenden Verbindlichkeit, einen Stellvertreter aus der 
Mitte Unferer Unterthanen, fo fern es nicht fchon 
sefhehen ift, bis zum 1. Januar 1813. anzuordnen, 
und wie Dies gefchehen, anzuzeigen. 


4.) Die $. 1. und 3. vorgefchriebene Erklärung und 
Anzeige muß bei dem Yandgerichte, in deſſen Bezirk 
Die Güter gelegen find, oder wenn der ausmärtige 
Untertdan in mehreren Landgerichtöbezirfen Güter 
befist, bei dem Generalkommiſſariat des Kreiſes, oder 
endlih, wenn die Güter in unferem Kreife gelegen. 
find, bei Unferm Minifterium der auswärtigen Ans 
gelegenheiten übergeben werden. 

5.) Die Erflärung muß den Vor: und Zunamen, 
den Geburts: und Wohnort, den Karafter des auge 
wärtisen Unterthans und c.. ich eine genaue Angabe 
der Süter, melche er in dem Umfange Unſeres Reiche 
befist, mit der Bemerfung ihrer Lage und Ziaenfchaft 
enthalten und mit den erforderlichen Urkunden belegt 
feyn. j 

6.) Aufdie Güter derjenigen auswärtigen Untertha— 
nen, welche bis zum 1. Jänner 1813. den ihnen $. J. 
und 3. aufgelegten Verbindlichfeiten nicht genuͤet ha— 
ben werden, fol der Befchlag gelegt, und derfelbe fo 
lange big diefed gefchiebt , gehandhabt werden. 

München den 21. März 1812 
Mar. Joſeph 
Graf von Montgelas. 
Auf Königlichen Allerhöchften Befehl, 


der Generalfefretair 
Baumüller. 
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2. 


Kortfeßgung, 
(aus dem Heft 65. ©. 453.) 


ueber 
den Urfprung und die Entfiehung 
der Probfteien 
indem vormaligen Hochſtifte Fulda. 


a N 


Entftehung der Probfieien insbeſondere. 
ä u. HSolztirden. 


Diese in dem öftfichen Franfen zwifchen den bei- 
den Fluͤſſen des Maind und der Tauber, im Walt: 
zafer Gaue, (in pago Waltzase ‚) gelegene Probftei, 
hatte ihren Urfprung von Troand, einem Vorneds 
men des Reichs, welchen einige für einen Bruder 
des fränfifchen Herzogs Gos berts halten. Derfel- 
be erbaute und ftiftete hier, einer alten Tradtition Zus 
folge, ein Klofter, weil fein einziger Sohn auf der 
Jagd. durch ein ganz unbekanntes Thier, das ein 
Horn auf der Stirne hatte, unglädlicher Weife das 
Zeben verloren habe, und übergab es mit allen Zu: 
behörungen Karl dem Großen. Karl, dem ohne 
‚bin das Suldaifche Klofter fehr angelegen war, und 
die dafigen Mönche für ihre Vereitwilligkeit, mit web 
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cher fie ihm in dem unfernommenen Feldzuge gegen 
Die Sachfen gefolgt waren, und in derer Bekehrung 
zum Chriftenthume fie fo vielen "Eifer gezeigt hatten, 
belohnen wollte, übergab im Jahr 776 dieſes neue 
Klofter nebft Hanmelburg an der Sale, dem beil. Sturs 
mius ald Eigenthum. *) Abt Rhaban verſetzte 
nachher in die Kirche dieſes Kloſters, die dem beil. 
Papſt Sirtws geweihet war, in. Gegenwart des 
Würzburgifchen Bifhofd Humberts, die Gebeine 
der heil. Martirer Januariug und Magung 
dieher, und verzierte fie mit Verſen. **) 


— 


*) Monasterium S. Sixti in Holzkirchen inter Moennm et 
Tuberam in Orientali Francia. De hocnobilis extat tradi- 
tio seupraeceptum MagniCaroli, quo, auctoritate in- 
terposita sua, testatur, Holzkirchian Fuldensi monasterio 
ita sessisse: Troandum Principem Regem, quem plebeji 
nonnulli fratrem faciunt Gosberti Franconiae Ducis, a 
fundamento de rebus suae proprietatis, in honorem beatae 
et gloriosae virginis Mariae, et beatissimi martyris Bo- 
nifacii, monasterium: Holzkirchan: nominatum, in pago 
videlicer \Valtzase, superiluvium Abstade exstruxisse , et 
sibi cum omni proventu obtulisse: se :veroeodem jure, 
quo optimo, id jam $. Bonilacio tradere. Browe- 
zus Antig. Fuld. 1.II. cap.X. p. tt. 


Non deluere condigna tantis Jabori' us praemia: nam 
Victor redux Carolus Sturmun Abbatem prae 
liquiis ejus hac in Expeditione commilitonibus ... remn- 
nerandum censuit, concesso ei, quod hostabus ereptum fu- 

era) 2... cui splendidae ac opimae donationi aliam mox 
süperaddidit, scilivet: Holzkirchense N onasterium, sibi ab 
ipso fundatore Truando, viro priucipe nnrfer oblatum cum 
omni substantia. Schannmat Histor. Tuld. in vita S. 
Sturm. pag- 86. 
**) Browerus antig- Fuld. ].III. cap. XIV. pag. 242 et 244. 
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Wie anfehn’ich die Güter und Einfünfte dieſes 
Kloſters geweſen feyn müjfen, dieß läßt fich fehon hieraus 
ab nehmen, daß fehon im Anfange des Ioten Jahrhunderte 
fünf und fehzig Mönche darin Ichten. Allein diefer 
Wohlſtand mar nicht von Dauer. Verſchiedene Un- 
gluͤcksfaͤlle, welche daffelbe bald nachher trafen, vers 
minderten nicht nur deſſen Einfünfte, fondern auch 
zugleich die Zahl feiner Bewohner fo fehr, dag es in 
manchen Zeiten oft ganz leer und verlaffen fland. 
Selbſt nach feiner Erholung erging es ihm nicht 
befer. Im Jahr 1273 ward ed von einer Rotte be- 
waffneter Boͤſewichte überfallen, welche, ohne daf ihnen 
Miderftand geleiftet werden fonnte, die Kirche mie 
drei dabeigelegenen Höfen verheerten, das Klofter an: 
zündeten, die Bewohner mwegjagten und alles Wieh 
mit fih forttrieben. Das Elend, das fie über dag 
Klofter gebracht hatten, war fo groß, daß die daſi⸗ 
gen Moͤnche ſich gezwungen ſahen, nicht nur ihren 
noͤthigſten Unterhalt, ſondern auch ſogar ihre 
Kleidung anderwaͤrts zu ſuchen. *) Unterdeſſen 


— — 


*) Verum ubi inaudiit, Wern herus Archiepiscopus Mo- 
gunt. et Ecclesiae T'nldensis Provisor, interfectores Ber- 
tlıoi II. quos exsolvendae noxae causa Romänı in coe- 
gerat, Apostasiae spiritu abreptos pejora nune moliri, su, 
pervenissetque tristis nuntius de Holzkirchensis Monasteri! 
incendin;ac totali pene devastatione ex nescio qua armato- 
rum mann, ita ut palabundi Monachi victum et vestituny 
alibi quaerere cogerentur, territus infelici hoc rerum statu 
Archi praesul, ..... curis molestioribus sese exoneravit et 
valefacto Ecclesia Fuldensis regimine Mognntianı suam re 
petiit, ubi pristina sorte contentns reliquos vitae diestran- 


quilleegit. Schannat Ilistor. Fuld. part, IT. pag. 204. 
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feheint es fih doch auch nah diefen Unfällen bald 
wieder erholt zu haben, welches, obſchon die Ges 
ſchichte hierüber ſchweiget, daraus zu fehließen if, 
daß Berthous von Madenzek ſchon um das Jahr 
1289 wieder ald Probft dafeldit vorkoͤmmt, und auch 
in den Urkunden, welche unter feinen Nachfolgern 
Heinrich v. Hohenberg, Konradvon Dies 
bach, Theodor von Wildprechtroda, Wern— 
ber von Baldersheim, Wiegand und 
Konrad Grafen zu Hanau außgefertiget worden find, 
es allzeit heiße: Wir Probft, Dechant und dag gan- 
ze Konvent des Klofterd zu, Holzkirchen. *) 

Allein in dem für die Klöfter hoͤchſt ungünftigen 1525 
Fahre, hatte es aufs neue ein beinahe eben fo trauri— 
ges Schickſal zu erfahren. Die damald aus Schwa— 
ben bis in das Fuldaiſche eindringende aufrührifche 
und wuͤthende Bauern brachten daifelbe beinahe zum 
gänzlichen Untergange.- Ja fogar felbft feine eigene 
Echugherren, die Brafen von Wertheim, verfuhs 
ren nicht beffer mit ihm, entzogen ihm eine Gerecht— 
fame nach der andern, und wagten andere Eingriffe, 
die demfelben den größten Schaden und fo manchen 
beträchtlichen Verluſt verurfachten. Schon im Jahr 
1451 erflärten fich die beiden Grafen, Georg nnd 


deifen Sohn Johann von Wertheim, ald Feinde dies 


ſes ihrem Schuge anverfrauten Klofterd, und fäügten 
Demfelben fo vielen Schaden zu, daß der damalige 
Zuldaifche Abt Reinhard, Graf von Wilnau, fi 





*) Sturmins Bruns Lebeusgeſchichte des heil. Stur— 
miusd Seite 53 und 54. 
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öthiget fah, die Waffen gegen fie zu ergreifen, 
es auch wirklich zu einer offenbaren Fehde gefommen 
ı würde, wenn nicht Theoderich, Erzbifchof von 
inz, ſich ald Vermittler Dazwifchen gelegt und durch 
dDliche Unterhandlung, wozu Diedenug Graf 

Büdingen, Konrad von Birenbach und %os 
nn von Erlenbach, benennt wurden, beigelegt hätte. 
Noch ein Jahrhundert fpater erneuerte Ludwig, 
if von Wertheim, die nänıliche Eingriffe, welchen fich 
r der Damalige Zuldaifche Abt Wolfgang Schuß 
von Milchling aus allen Kräften widerſetzte und 
Rechte feiner Kirche ſchuͤtzte. **) 


aber kam es denn auch, daß diefed vormals fo 
be und anſehnliche Klofter , in den letztern Zeis 
rnicht die Hälfte mehr von feiner erften Stiftung 
18, und nur noch blos, nebft dem Probfte, fieben Geift: 


) Et quia sub ijdem tempus Geo rgius Comes de Wert- 
heim, ejusque Blius Joannes ex Cocnobii Holzkirchen- 
sis Advocatis hostes sese professi, praedia ac homines ejus- 
dem mulsplici damno afficere ceperant,tam insignis Eccle- 
siae suae membri causam non poterat non in se suscipere 
Abbas, Reinhardus, quareiterum adarma conclama- 
tum est, postquae pacis consilia placnit experiri ; inter- 
venientesiquidem Theodaorico Moguntino Archiepis- 
copo, res tota in Dietheni Comitis de Budingen, nec 
non Conradi de Bickenbach et Joannis de Erlebach 
arbitrium venit, prout tabulae desuper anno MCCCCLI 
Aschaffenburgi confectae amplius fidem facjunt, Schan- 
nat Hlistor. Tuld. p. III. pag. 240. 


**) Caeterum novennalis Regiminis sui tempöre hocamp!ins 
ad memoriam dignum gessit Wolfgaugus,-Abbas, 
quod Holzkirchensis Monasterii jura adver ws Ludovı- 
cunr \Verthemir Comiten egrezie tuitus eet. Schan- 
nat Histor. I uld. part. III. rag. 262. 
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liche ernähren konnte, die nach der vormaligen Prob 
verfaſſung im Hochftifte, Davon Diefe Probftei ı 
allein ein Leberbleibfel und Andenken darſtellte, 
ſammen Icbten und ihrem Inſtitute gemäß den € 
und Goftesdienft verfahen. 


Noch, in jüngern Jahren hatte dieſe Probftei SS; 
tigfeiten mit Würzburg, in deſſen Didzefe fie lag, 
aber im Jahr 1769 gürlich verglichen und abget 
wurden. \ 

Obſchon dieſe Prodftei auſſer dem Hochfiftik 
Territorium lag, hatte fie Doch über den Dezir® kr 
Kingmauern und über die daran gelegenen Mü 
amd ihre Bewohner nicht nur die unumfihränfte I 
teilichfeit, fondern e8 gingen auch fogar deßfalls 
Berufungen unmittelbar an die Fuldaifhe Lam 
segierung. Der beträchtliche Zehnten, den fiein F 
fen befonderd in den Drtfchaften, dDieam Main la 
befaß , machte eine ihrer vorzüglichfien Revenien ı 
Bei ihrer durch den Erbprinzen von Nafau D 
nien bewirften Aufhebung, wo es der Befigna 
wegen mancherlei Fehden ‚mit andern Herrfcha 
abfeste, wurden Die jährlihen NRevenuen derfe 
im Geldanfchlage zu fl. 20860 berechnet und bie 
die dem Probſte und den übrigen Geiftlichen zuf 
mende Penfion audgefchlagen. Der Probft‘ har 
jährliche Penfion von 6000 fl. u 

Nah Schannats Angabe mar im Jahr gr: 
gewiſſer Helmfried der erſte Probft dafeldft ; 
fente aber war Heinrich Freiherr von Reiſ 
nachdem derfelbe vom Jahr 1795 an dieſe Würde 
gleitet hatte, 


2) 
IT, $obannesbhber.g. 


shon Abt Ratgar machte hier die Anftalten und 
richfung zu einem neuen Klofter,, deſſen Kirche er 
Spren des heil. Johannes des Täufers im Jahr 

von dem Mainzifchen Erzbifchoffe Richolf eins 
yen ließ *) und woher auch diefed Klofter und 
nochherige Dre felbft feinen Namen erhielten. Rha= 
n errichtete nachher bier neue Gebäude, feste 
ache aus dem Fuldaer Klofter dahin und beſchenck— 
m $ahr 836 die dafige Kirche mit Dem Yeibe deg 

Martirrdg Venanzius und den Gebeinen 
Heiligen Quirinusund Urbanug, *) bet wel—⸗ 
r Gelegenheit Kaiſer Lud wig Urfpringen mit af« 
deifen Zubehörungen und Rechten dem Klofter 
n Geſchencke übergab. ***) Muh Abt Marquard 


— 


) Schannat Histor. Fuld. part. IIT. pag. 94. 


”) Appropinguanti SacraePompac, nempe translationis cor- 
poris $. Venantii processioni, obviam cum suis processi& 
Khabanus, exceptumgne in Hamelburg sicratum piguus 
lud inter continuos psallentium choros perdnxit in Ec- 
desiam S. Jöoannis, quam et mox additis claustralibus 
aediſiciis insigni Monachorum Colonia instruxit, nt fide- 
lium illuc undique confluentium devotioni amplius esser 
prospectum. Schannat loc. cit. pag. 102, 


*t) Proinde rogatu et petitione praedicti Secrstariinostri Rh a- 
bani Abbatis offerimus nos Deo et 8. Bonifacio 
sanctoque märtyıi Venantio in pracfato S. JoannisBap- 
tistae monasterio, quasdam res proprietatis nostrae, hog 
est, villam Uresprungen nuncupatam, cum ommibus vil- 
lulis et viculisimo cum omnibus appendiciis et pertinentk 
is suis; item terris, agris, pratis, silvis, campis, Pascnig, 
curtibus, areis, domibus, familiis, aquis, hortis, pomecriis 
cultis et incutis , mobilibus_et immobilibus, exitibus et 
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der in den 1150ger Nahren die Fuldaifche Kirche | 
Lob regierte, zeigte fich gegen Diefed Klofter befond 
freigebig, da er Demfelben, wie auch dem Klofter ı 
dem Andreas oder Neuenberge zum Linterbalte 
dafigen Brüder ein Gut in Rutcharen fihendfse. *) 


‚Ute Herrmann I. von Buchenau, welc 
als KRoadjutor dem Abte Johann I. von Merl, 
im Jahr 1440 in der Abtswuͤrde gefolgt war, u 
“auch ald Abe diefe Probftei beibehalten hatte, ma 
te bier neue und bejjere Einrichtungen, fowohl in 2 
fehung der Defonomie, ald auch der Flöfterlichen Zud 
die er wieder herftelte und zu ihrer beftändigen Han 
babung die weifeften Befeze vorſchrieb. **) Ein 


— 


zeditibus, viis et inviis et cum omnibus terminis et fi 
bus suis, totum etintegrum tradimusatque donamus; t 
ditumque inperpetaum esse volumus praefato loco, % 
animae nostrae remedio et piae memoriae genitoris ı 
stri Caroli Imperatoris et omnium parentum nostroru 
hoc conditionaliter statuentes ut nustri commemoratio | 
ter Fratres Fuldensis monasterii eo attentius et frequenti 
fiat, quo nostris oblationibus iidem fratres sustentari vide 
zur, In Praecepto Traditionis D. HLUD vici Imperat 
risfactae H.Rlıabano Abbati super präedio Urespru 
gen apud Browerum Antig. Fuld. 1.III. p.220 et 2. 


») Item ego Marcuardus proremiedio animae meae, d 
navi et contradidi fratribus de S. Joanne et S A 
draea innovomonte, praedium unum in Rutchares, a 
censum XIV. solidorum, eotenore etpacto, utsuae ned 
sitatis et utilitatis consolationem indeagant ; etmeitam 1 
ventis, quam defuncti memoriam continuatim celebrare$ 
tagant. In Gestis Marcwardi Abbatis apud Brow 
rum Antig. Fuld. lib, IH. pag. 269. 


**) Haec fere sunt, quae tribus primis Regiminis sui annis gess 
Hermannus_noster; nam reliquos sex partim in oxd 
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in Stein ausgehauenen Grabſchrift zufolge, erhielt er 
bier auch feine Grabftätte, nachdem er im Jahr 1449 
fein Leben befchlofen hatte. Unter den übrigen Pröb- 
fien machten fib Albert von Hornsberg, Ermer 
nold von Schlig und Melchior von Kuchemeifter 
um dieſe Probftei befonderg verdient. Diefer legtere 
batte die Probftei mit neuen Gebäuden verichönerg, 
ihr neue Einkünfte verfchaffe und die Pfarrei auf dem 
Storenberge mit einer neuen Kirche verſehen, ward 
aber, ald er mit dem Großdechante PlilippShend 
von Holzkirchen zuräd reißte, nicht weit vom Schlaf 
fe Reufenderg ohnweit Hammelburg von den Mits 
verſchwornen des Gedrgs Thuͤngen durch einen 
tödlichen Stich ums Leben gebracht. *) Dieſes 
Wohlſtandes ungeachtet konnte es aber Doch nicht ver— 
hütct werden, daß fie in jenen den Rloͤſtern fo un— 
glädlihen Zeiten mit den übrigen nicht gleiche 
Schickſal traf, und aufpörte ein Klofter zufenn Kon— 


— — 


vandis ut ut rebus domestieis, partim in reformande ac sk 
mul in instruerando S. Joannis Coenobio, cujus 
Praeposituram sibi retinnerat, absumpsit, edito in eun- 
dem finem insigne diplomate : per quod traditas sacri ha- 
jusloci Incölis leges acpraecepta perpetgum ab iis obser- 
vari Yaluit, ibidem etiam sepultuiam k post obitum, 
quem anno MCCCCXLIX. XI. Aprilis ipso sacratissimä 
Paschalis die contigisse testabätur superstes olim monn- 
mentum Saxeum. Schannar Histor. Fuld. p. IIL pag, 
239. 

) Hoc anno, 1522. Praepostus montis 8. Joannis vir 
nobilis, doctrina et recte factorum gloria dlarus, Mel- 
chior ae er di Consite Philippo 
Schenkio Decano Fuldensi, ab expeditione Holzkirchi- 

* ana revertitur, hostilis periculi metunullo haud procul 
ab Reusseburgio castro, lapsus ininsidias ſloedo lauocinio 
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rad von Mengerfen hat fie im Anfange des vorigen 
Jahrhunderts von Grunde auf fehr prächtig erbauet. 
Zu Diefer Probſtei gehörte Alles, was in und an 
dem Klofter lag, Die Drei jteuer und Dienfifreien 
Höfe Nonnenrod, Sulhof und Geringshauf nebft 
den Waldungen. Ferner die Dörfer Harmes, Zire 
kenbach, Zell und Engelhelmd mit Einfchluß -deg " 
Florenberges und dazu gehörigen Probjtei Johannes 
berger und Florenberger Kirchen lehenbare Aecker 
und das Waͤldchen-Kirle genannt, Kohlgrund oder 
Hehyenfelder Markung in der Cent Fuld. Dann die 
Dörfer Ried, Lütter vor der Hart im Amte Weis 
hers und die fogenannte Wenmesmühle ober Kerzef. 
Ueber das hatte fir auch noch lehensvogteiliche Dis 
firifte inden Aemtern Weihers und Neuhof, wie auch 
in Madenzell, im Gerichte Xüder und in der Gent 
Fuld. Ihr Revenüenbetrag war bei’ der Aufhebung 
zu fi. 14395 angefchlagen, der Probſt erhielt eine Pen- 
fion von 6000 fi. ' 
Abt Siegehard.war bier, nachdem er im Jahr 
‚891 dem zu feinem Nachfolger erwählte, Hugon Die 
Abtei refignirt „Hatte, und auch im Jahr 899 bier ſtarb, 
der erfte Probft, fo wie Ludwig, Freiherr von S ch ö= 
nau, der letzte war, nachdem er Diefe Probftei im Jahr 
1795 angetreten hatte. 
a conjuratis Georgii a Tungen trajectus hasta occu- 
buit. Duodecim ex comitatu facti captivi,... In Mel- 
chioris laude, Mons S. Joannis tot aedificiis novis 
tor vectigalibus, veste, libris auctus; et montis 8. Florae 
parochia, addito novotemplo, cum olim Har tmanni 


socius trans Alpes Romam petiisset a sede Apostolica , 
‘  Monasterii sui bona, part. Browerus Antiq. Fuld, 


1, IV. pag. 857, 


ir 
a 


I. Zelt. 


Diefe an der nördlichen Graͤnze des vormaligen 
Höchfiftes an das Sachſen Weimarifche anftofende, 
gelegene Probſtei war zuerft ein Manns- nachher aber 
ein ‘Srauenflofter, und hatte eigentlich eine Doppelte 
Stiftung. Abt RHaban erbaute zuerfi hier ein Elei» 
ned Klofter nebft einer Kirche, die er im Jahre 825 von 
dem Mainzifchen Erzbifhofe Haiftolf zu Ehren 
des heil. Bonifazing und des Beil. Johannes 
des Täuferd einweihen ließ und befeste erficred mit 
Mönchen au dem Klofter in Fulda, *) derer An—⸗ 
zahl fih im zehnten Jahrhunderte auf fünf und drei- 
fig belief. So erwünfht der Stand diefed neuen 
Kloſters auch war, fo war er doch nichtd weniger , als 
von langer Dauer, und e8 iſt fonderbar,, dag Die Ge⸗ 
fhidhte, da fie von dem Zerfallen diefer Zelle mel» 
det, afe übrige Begebenheiten mit derfelben gänzlich 
verſchweiget, und blog fagt, das im Jahre 1136 ein 
Srauenklofter gefofget fei, wozu der heil. Deto Bir 
ſchof zu Bamberg durch fein Anrathen dag meifte bei- 
getragen habe- 





*) Ab his negötüs Rhabanıs ad pietatis opera totum se 
convertit: absoluto enim ac perfecto Monasteriolo, quod 
in loco Celle recenter construxerat. simul cum Ecclesia, 
hanc in honorem $. Mariae nec non Joannis, Bap 
tistae per Haistolphum Archiepiscopum Moguntinum 
consecrari obtinuit, Schannat Histor. Fuld. part. III. 
Pag. 100. 


Brower gibt hier eine ganz andere und ältere Zeit 
rechnung an. Lib. U. Antiq. Fuld. cap. X, pag. 146. ſagt er 
von dieſem Klofter : Coenobium Sanctimonialium ig 

Rein. Bund. XXI. ı 3 
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Erpho von Neitertöhaufen und deſſen Gemahlin 

Gertraud hatten hiezu eigentlich den Grund ge— 
legt und wurden dadurch die zweiten Stifter dieſes 
Kloſters. Sie erbauten daſſelbe nicht nur auf das neue, 
ſondern ſchenckten ihm auch reichliche Güter und Ein— 
kuͤnfte, ſo daß eine nicht geringe Anzahl Kloſterfrauen, 
die ſie der Fuldaiſchen Kirche uͤbergaben, daſelbſt leben 
konnte, wogegen ſie ſich die Schutzgerechtigkeit uͤber 
daſſelbe auf ihre Familie vorbehilten. Abt Konrad 
I. unterſtuͤtzte ſie nach allen Kräften in dieſem Vorhaben, 
das auch gluͤcklich zu Stande fam. *) Am Ende des 


— — 


Cellis, quae Fulda distant octodecim fere millibus passn« 
um ad ortum solstitialem juxta collimitinm Orientalis 
Franciae et tractus Hennebergii. Earum originem S. Bo- 
-nifacii patrocinio illustrem ad Raitgarium Abba- 
tem facile revoces, cui sua templum exordia debere, do- 
cet inscriptio, quaminfra dabimns, Dedicationis. Und diefe 
heise nach ihm lib. cit. cap. XII. pag. 152. Anno DCCCXV. 
dedicata est Ecclesia in ccllis (virginum parthenone) ab 
Heistulpho Moguntiacensi Archiepiscopo, 
!  xogam RaitgeriFuldensis Ecclesiae Abbatis, in honorem 
Dominifnostri JesuChristi etS.Bonifacii martyris, 
S. JoanmisBaptistae, hl. Petri et Pauli, Mar- 
tini, Benedicti, Caeciliae, feßt aber am Nande ſelbſt 
hinzu: Sed mendumin numero manifestum, Ratgario 
pridem amoto, obſchon auch dießed mit Schannars Ans 
gabe unvereinbahrlich ift- ? 


*) Inde iterumredux adsuos, Erphoni de Nitrats hau- 
sen nec essarium assensum praebuit, quatenus veterem 
$.Bonifacii cellam prope Visberg ad id tempus zui- 
nis consepultam novo quidem opere, sed sub priori $. 
Mariaeet S. Joannis Baptistae patrocinio erige- 
ret ac instauraret, in quoin super Viri nobilis effulsit mu- , 
nifcentia , quod locum fundis ac redditibus amplissimis 


TE 
dreizehenten Jahrhunderts farb Diefe Familie aus; 
und die Grafen von Henneberg maßten fih ohne 
Grund dieſe Schuggerechtigfeit an, woruͤber lange gefirits 
ten wurde, dDoh aber am Ende zum Vortheile der 

© Zuldaifchen Kirche dieſe Sache ausſchlug. Späterhin 
® und zwar im Jahr 1339. erkannten diefe Kloſterfrau⸗ 
en durh eine öffentliche Urkunde die alleinige 

* Hoheit und Gerichtsbarkeit des Abtes zu Fulda richt 

nur über ihr Klofter, fondern felb# auch über ihre in 

dem Fuldaifchen gelegnen Gäter. *) 1 

Es blühte Hier unter diefen neuen Bemohnerinnen 
diefes durch fie nun wieder auflebenden Kloffers eine 
fehr genaue und firenge Kloſterzucht; allein dieſe hats 

dotatum, ‚aggregato ibidem numeroso sanctimonialium 
coetu in jus Eeclesiae Fuldensis pristinum submissent. 
Schannar Histor. Fuld. part, III. pag. ı67. 

* Nos Hedwigis Abbatissa, Hedwigis Prioris 
sa totusque conventus sanctimonialium in Celle prope 
Visberg universis praesens scriptum intuentibus volumus 
esse notum, quod cum Reverendus in Xto Pater et Do- 

‚minus noster, Dominus Henricus Abbas Ectlesiae 

Fuldensis ad occurendum diversis dispenidiis et incom- 
modis, quibus nos, et nostrum monasterium impulsa- 
mur, piae considerationis oculos coovertent, nosque et 
nostra bona in sui Territorii distrietibus collocata, juri- 
bus, libertatibus etgraciis, quibus subjecta cidem !)«mi- 
no,. et suae Ecclesiae Tuldensis’ monasteria gaudent, fe 
cerit et concesserit perpetuo uti et gaudere, wolens nos, 
et eadem bona nostra tanguam aliorum ‚monasteriorum 
suorum bona per officiatos et fideles suos tueri Adeliter 
et defendi, ut proinde nostris dovotis orationibas suffra- 
gantibus coeleste bravium consequatur etc, . Damus quo- 
que in hujusmodi rei evidentiam praesentes nostai eon- 
ventus sigillo firmiter communitos. Anno Domini 


MCCCXXAÄIX, in Crastino divisionis Apostolorum, 


J 
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te beinahe in eben dem Grade auch wieder abgenom 
men, ald Abt Johann II. Graf zu Henneberg zum 
Suldaifhen Abte erwählet ward. Da er in allen fei- 


nen Klöftern, die er perföhntich bereißte und unter: 
fuchte auf die Erhaltung oder Wiederherſtelluug der: 


Zucht drang und ſichs zum Grundfage gemacht hatte, 
tieber gar feine als fchlechte und zuchtlofe Klofterleu- 
te zu haben, fo führte er auch hier eben fo wie in 
Zulda, Thulden und Höfte im Jahre 1505 die verfalle⸗ 
ne Kloſterzucht nach der Zifterzienzer Regel wieder ein, 
und ſtellte fo, wenigſtens auf einige Zeit den vorigen 
Stand diefes Kloſters wieder ber. *) Denn bald nach» 


Die Kirche übrig liefen. Erſt am Ende des ſechsze— 
benten Jahrhunderts fieng daffelbe wieder an, fich mes 
nigftend in fo weit zu erholen, Daß ed eine Probſtei 


*) Nec minore oura ac solicitudine severissimus ipse Eccle- 
siasticae disciplinae exactor, JoannesI]., coeptum gran- 
de inter suos Reformationis opus promovere studuit, si 
-quidem dicere solebat: malle se marllos habere Monaclıos, 
quam irregulares et irreligiosos. 

Sanctimonialium pudicitiae ac honestati ubique pro- 
viribus consuluit, siquidem ad Tulbense delatus Asoeterium 


= 


“Ber ward es von den aufrührifchen Bauern überfallen, . 
welche alles von Grunde aus zerfiöhrten und nicht 8, als 


illud.omnibus arctioris disciplinae legibus solutum, necnon - 


xebus ad victum necessarjis pene vacuum, intzoducta no- 
ya pracstantique Virginum colonia, praediisque de suo 
adjectis .ad -priscum cultum splendoremque revocavit. 
Idem dein de in Cellensi, idem in Hoestensi feliciter prae- 
stitit, et locum utrumgue temporis, hominumgque inju- 
- rıa in extremam solitudinem redactum, insigni deinceps 
fama Religionis ‚extulit, Schannat Histoer, Fuld, part. 


SE, pag. 244 er 245. 
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vorftelen konnte. Fürft Abt Adolph vonDalberg, 
der im Sabre 1726 hier Probft war, hat felbe ganz 

neue und aufs fihönfte erbaut und alles in beften 
Stand geſetzt. v 


Diefe Probſtei hatte über Zell, Foͤlleritz, Gtein- 
berg, Glattbach, Findenau, Meberig und dem Len- 
dershof die unumfchrändte DVogteiligkeit und im 
Dorfe Gerffengrund und dem Hofe Hochrein feit 
dem Jahre 1663 verfihiedene Gerechtfame. Ihr Reve- 
nuͤenbetrag war zu fl. 6647 angefchlagen Probſt 
erhielt eine Penſion von 3000 fl. * 
Eliſabetha Boerin war hier die legte Abtiſſin 
und Alerander Freiherr von Zobel zu Giehel- 
ſtadt, war feit dem Jahre #795 der letzte Probſt da 
felbft. 
* 


VW, Betersberg. i 


os Der heil. Sturmiwsg hatte fehon auf diefem dem 
RKloſter in Fulda öftlich gelegnen Lgeld- oder Uges— 
berge den Bau einer Kirche zu Ehren des heil. Apo- 
feld Petrus angefangen, Abt Baugutf 'hn fort 
aefegt und Rhaban denfelben endlich vollendet, *) 
und dem von ihm darangebauten Kloſter anfehnliche 





®) Monasterium 8. Petri prope Fuldam ;'qui monspriscis _ 
Ugelsberge vel Hugesberg , beati ‚Sturmii exordiis, Bau- 
gulfi progressn et Rh abani Mauri perfectis demum 
operibus, vitaque isthi in otio sancto trauquille aeta ve, 
nerandum nec nou S. Liobae patrocinio er nriraculis 
celebre, Browerus Antig. Fuld. I IT. Ca,. X. pag-2g0. 


* 
4 * 


> 
4 


en 


8 

Güter, die er ibeild vom Grafen Poppo, theils 
auch durch fonfiige freimißige Schendungen erhalten 
datte, anwieß.*) Die Kirche ließ er im Jahr 838 durch 
"den mainziſchen Weihbifchof Regin bad einweihen, 
**) und brachte nebft andern Reliquien der Heiligen 
auch den Leichnam der heil. Lioba ***), der bisher 


— 


*) Dein coep:unr jam priedem a Decessoribus suisfin vici- 
nomonte $. Petri Coenobium pari Zelo perficere aggres- 
sus est, collatis in eam rem praedüs, quae dum ex libe- 
al) "donatione Popponis provincialis Comitis, dum ex 
quorundam privatorän nominum voluntaria’ cessione in 
cunventu apud Swarzamos celebrato aquisiverat. 
Schana:t Histor. Fuld. part. HE. pag. 100. 


**) Verum redux ab hoc intinere Rhabanrns, dnm anno 
_  arllınem vergente ipse quoque in magna nominum hie 
quentia Ecclesiam -S. Petri Simul cum Monasterio ase 
eidem adnexo eünsecrari, ae S. Liobae corpus illue so- 
leniniter txansferri curat. Schanatl. cit. pag. 103. 
Brower macht hier wieder eine ganz andere Zeitrechnung 
da er die Anzeige diefer Kirchenweihe fo anführt : Anno Do- 
mini DCCCVIM. indictione XV. dedicatum est hoc oratorium 
jussu Otgarii Archiepiscopi a Reginbaldo corepisco- 
po VI. Kalend. ‚Octobris in — beatornm Apostolo⸗ 
rum, Patriarcharum, Prophetarum fhartyrum, confessorum 
abaue Virginumet $.Felicitaris M.VJI. Gliorum mart, 
S.Concordiae, $8.Pasilae, $. Eutropiae etc. etc, 
Brower. Antig. Fuld. ib. M. cap. XV. p. 162 


Die heil. Fioba war eine Anverwandindes heil. Bon i⸗ 
fazius und Abtiſſin zu Bifchofsheim an der Zauber. Dem legs 
ten Willen des heil. Bonifazius zu Folge follte fie nad) 
ihrem Tode nach Fulda begraben werden, was Abt Bands 
gulr — vollzog und dabei von ter Kaiſerin Hil—⸗ 
degardıs, Gemahlin Karls des Großen die cine Freuns 
din der heil. Lioba war, zum Andenken die ganze Ebene 
um das Ufer des Hamelfluſſes zum Gefch nk erhielt. 


= 
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in Fulda geruhet hatte, bieher, welchen er in der 
Kruft in einem fleinernen Sarge, den er mit Gold 
und Silber verzierte, zur Verehrung ausftellen ließ. 
*) Er ſelbſt wohnte vom fahre 844 bis zum Jahre 847 
in diefem Kloſter, in welchem Jahre er den erzbifchöf: 
lichen Stuhl zu Mainz beftieg. 

Zu Anfang des zehnten Jahrhunderts wurde diefeg 
‚Klofter von den Ungarn, die mit ihrem verheerenden Zu= 
ge bis nach Fulda gedrungen , im Jahre 915. aber 
von dem Abte Hugo zurüdgefchlagen wurden, gänz« 
lich verwüßtet.**) Abt Haicho baute daffelde nachs 
ber wieder auf wozu er die ihm vom Kaiſer Hein: 
riſch in Soresdorf und Tafta gefchendten Güter ***) 
verwendete, und übergab ed im Jahre923 weltlichen 
Stiftsherrn, welche ed bis zur Regierung des Abtes 
Heinrich I. von Kemnaten im Jahre 1127 beſaſſen. 
Diefer eifrige Herr fchaffte fie wegen ihrem nicht 
sühmlichften und ganz müßigen Leben weg, und befep« 
te. ed wieder mit Mönchen, wornach hier die Klofter- 





*) Sieb Brower Antiq. Fuld. 1. III. cap. XIII. pag. 249- 

*) His probe munitus suffragiis Abbas Zebsissimus humana 
praesidia interim non despexit, sed quidquid additionis 
suae tutamen aut defensionem facere poterat, id sedulo ac 
in cunctanter adhibuit; cumque devastatis Thuringia et 
Saxonia, rumer percrebuisset barbaram gentem citato ag- 
mine, Fuldam properare, contractis in unum Militibus su- 
is ac vasallis, divono tamen magis auxilio fretus, in furi- 
bundum hastem, qui per caedes etrapinas jam in interiora 
penetraverat, incomparabili fortitudine, ac felicitate impe- 
tum fecit, et profligatum o finibus sese illico proripere coegit, 
Schann at. Histor. Fuld. part. III. pag- 117. 

*) Sic Fuldam aliquando perveniens, Henricusy post- 


* ⸗ 


2; 
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zucht auf das herrlichfte blähte. *) Allein im Jahre 
1327 Da Kaifer Ludwig V. alten die feine. Parthei ges 
gen feinen Nebenbuhler nicht hiften, den Frieden aufs 
fagte, und durch feine Anhänger alles verheeren ließ, 


— — 


Guam superipso S. Martyris Bonifacio Sepulchro 
preces et vota sua Deo obtulisset, noluit piissimus juxta 
ac munifhicentissimus Princeps Dei servos illic, congregatos 
hujus siri honorifici accessus imposterum vivere immemo- 
tes, sed eorım immunitatibns ac privilegiis universis be- 
higne confirmatis, adjecit de proprietatibus suis totum 
quidquid per Buchoniam in locis Soresdorf et Tafta, nec 
non infra teimiriös eorundem locorum possidebat, Shan- 
nat loc. cit. pag. 119. 


Ex hac nova bonorum accessione, quae eti am deinceps 
per variaes Fidelium oblationes ut plurimum aucta fuit, 
ad proximam Divi Petri Acdem, quam irrumpentes 
Barbari igne deleverant, plene instaurandam sumptus fe- 
cit, quo opere perfecto, tradiditlJocum non Monackis süjs, 
qui primitus illumincoluerant, sed Clericis canonicam vitam 
8 profiten'ibus hand dubie ut in divinis Jandibus celebran- 
dis piaguadam aemnlatione certärent ac interse contende- 


= rent, quanquam illi nıtmero essent alıis longe impares, ut 


a 
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constat ex veteri in’licn!o, ubi recensentur C et LXXX 
Füldenses Monachi in XVIIT. Decanias distributi. Shan- 
hat Histor. Tuld. part. III. pag. 120. 


) Supereränt nonnulla in proximo tum ad divinum cultum 
tim ad priidentem Oeconomiam septantia, quae Henrici 
animum päriter äfficiebant: dudum enim erat, quodinordi- ' 
nat: Canonicorum Saecularium vita, qui Montem 8.Petri 
jam a multo termpore insederant, cunctis displicebat, ma- 
jorique in dies fieret scandalo.... Quapropter utrum que 
malım radicitus.tollere visum est.... illine ignavis Cleri- 
eis substituendo probae disciplinae Monachos. Schannfat 


loc: eit: pag. 165: 
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ging auch. diefes Kloffer völlig gu. Grunde.*) Fuͤrſt⸗ 
Abt Heinrich VI. von Hohenberg flelteed zwar 
mit Hilfe des Pabſtes Jobannes XXI. bald da— 
rauf wieder ber uud Fuͤrſt⸗Abt Reinhard gab ihm 
noch im Jabr 1464 die bereits ganz verfallene Klofter- 
zucht wieder **); allein alles dieſes war nur von kurzer 
Dauer. Denn ſchon im Jahr 1525 ward es dur die 
aufrährifchen Bauern derer grängenlofe Wuth alles zer- 
ſtoͤrte, die Moͤnchen verjagte und ſelbſt des Heilig- 
thums nicht febonte, verheert. Treuloß an ihrem Ver⸗ 
ſprechen, Das fie dem’ damaligen Dechante Apollo 
der Sicherheit wegen gegeben hatten, verheerten fie als. 
les im Kloſter und in der Kirche, jagten die Moͤnche 
ſammt dem Dechante nach Fulda, und ließen ſie auch 
da ihrer Zuſade ungeachtet ohne die noͤthigſten Be 
dürfniffen des Lebeng. ***) So börte demnach auch Die: 


— 


*) Der damalige Fürſt-Abt Eberhard v. Rotenſtein hilt 
ſich nicht nur zur Gegenparthie, die Ludwig Herzog von 
Baiern anhing, fondern hatte auch zur Unterſtützung derfelben 


eine Rotte Reuter zu 100 Mann zu fellen zugefagt. Schans 
nat loc, cit. paz.216. 


ee) Totinterad versitateset angustias Praesn), Reinhardus, 
ofleii sni, nec non simul ingenitae pietatis continao memory, 

. Buxam in proximo S, Petri monte Coenobitarum vitam 
ad priscos revocare morgs, et quae publica sacri illius lock 
socordia tune prope exeleverat, redintegrare satezit. 


Schannat Histor. Fuld. part. III. p. 241: 


ee) Sequenti mox luce , afuit agrestium factio,” quae contmä 
filem Apollini Summo Decano datam, nallo sacri profa- 
nique discrimine, omnia diripuit. Eifusa tum ibi in terram 
sacrosancta hostia, et coetus Monachorum cum Decano suo 
in urbem compulsus jungerese congregationi major jussus, 


* 
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ſes Kloſter auf, das fo lange beffanden und fo man: 
cherlei Schickſale erfahren hatte. 


" Die beiden Nebte Konrad I. und Marquard J. 
"Hatten fih um dieſes Klofter beſonders verdient ges 
macht. Jener hatte die fihon bereits eingeführte Re: 
formation deſſelben zur Bolfommenheit gebracht, und 
hier feine Brabftatte erwählet,*) und diefer hatte dem— 
felben eine Hube Zeld in Leles als GSelengeräthe ver: 
— en 8 


Dieſe Probſtei war uͤber die Doͤrfer Brauhaus, 
Stoͤckels, Albendorf, Ripperts muͤhle, Wertesmühle , 
Kriegsmuͤhle, Boͤckels, Lingesgrund, Mengesmuͤhle, 
addicta’ in victum etcultum necessaria annona, quamne- 
mo praestitit. Bro werus Antig. Fuld. lib. IV. peg. 345. 


“ 


) Fuldam redux, Conradus, piis operibusimmortuus est 
dieXVIIT. Kalend, Maji Anni MCXT, sepultus in aede Di- 

vi Petri, quam a monasticis Ac ad: Canonicorum 
mores aliquando deflexam, sed haud ita pridem ad primaria 
instituta feliciter revocatam , ipse plenius instraverat. Visi- 

tur etiam num ibidem fragmentum Lapidis sepulchralis sub, 

-  quoejuscinereslatitare perhibentur, simplicem hanc praefe- 
res Epigriphen: Anno MCXT. XVI. alend. Maji Con- 
radusAbbas. Schannat Histor. Fuld. part. II, p- 168. 


%) Fratribus quoque de S. Petro, qui sunt in Hugesberg, 
ego Marcuuardus Sanctae Fuldensis ecclesiae humilis 
minister, pro remedio animae meae obtuli et contradidi in 
oblationem etannuam conselationem, hubam unam in vil- 
la Sandolfes VI. solidos persolventem; quam postea, 
cum aliahuba in Leles commutavi; et eamdem hubam in 

Leles S. Petro, et#fratribus nostris ibidem Deo famulan- 
tibus devote donavi, ea conditione, utmei perpetuo sint me- 
mores in orationibus suis. Bro werus Antiq, Fuld. 1. III, 
cap- XVII. pag. 270. 
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Mengelmes, ein dermalen zerriffener Hof, Gereted- 
muͤhle, Dalerwald, Oberhorwieden, Lenderz und über 
einen Ho’ in den Ringmauern, wie auch über einen 
- in dem Hof Dberbormwieden liegenden Graß- und Baum⸗ 
garten mit der unumfchrändten Vogteilichkeit verfehen. 
Nebſt dem haste fie in und bei der Stadt Fulda, Dips - 
pertd, Doͤrloffs, Edelzell, Eicherzell, Kuͤnzel, Bronn- 
zel, Koblhaus, Melsderg, Margaretdendun, Lan—⸗ 
gen—⸗ und Niederbieber, Friefenhaufen, Sriderichsftein, 
Eichenwinden, Rex, Dreisbach, Wiſſels , Wiefen , 
Pfordenroth, und Dberbimbach die Lehnsvogteilich- 
feit. 

Der jährliche Revenuͤenbetrag war in den letzten Zei- 
ten zu fl. 11887 angefchlagen, der Probſt erhielt eine 
Penfion von 6000 fl. 

Nachdem die Chorherrn von hier vertrieben waren, 
war Reginfried im Jahreıısserfier und Sigis— 
mund Freiherr von Biebra vom Jahre 1794 der 
legte Probſt dahier. 


V. Andreas-oder Neuenberg. 


Dieſes über dem Fuldafluſſe und der Stadt gegen. 
über gelegene ehemalige Klofter hatte den Wetteraui— 
fhen Grafen Hartingen zum eigentlichen Stifter. 
Abt Richard erbaute daffelbe im Jahre 1023 und 

ſetzte jener Stiftung des Grafen neue und anfehnliche 
Guͤter hinzu. ) Aribo Erzbiſchof zu Mainz weih⸗ 


—— 


*) Monasterium S. Andraeae Apostolji Novi montis pro, 
pe Tuldam Auvium, quod Richardus Abbas saeculo de. 
cimo excurrente ab se affabre gonstructum , necessarlis quo 
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fe nachher die dafige Kirche zu Ehren des Heil. por 
field Andreas ein, woher denn auch diefed neue 
Kiofter feinen Namen erhielt, fo wie wahrſcheinlich 
die dafige Anhöhe, auf welcher daſſelbe lag, wegen 
Diefem neuen Klofter der neue Berg genennt wurde, 
und noch jest auch fo genennt wird. Richard be- 
fegte daſſelbe mit einer zimlichen Anzahl Mönche 
aus dem Hauptklofter in Fulda, und übergab im Jahre 
1025 dem heil. Bardo,*) welcher damald Dechant 
Major Decanus, war, die Regierung deſſelben, in Defs 
fen Rüdfiht Kaifer Konrad, als er bei feiner An« 
weſenheit in Fulda, auch Diefed neue Kloſter befuchte, 
demfelben reichliche Gefchende ertheilte.**, Pasft Jo⸗ 
Bann XIX. beftättigte diefed neue Klofter in Gegen» 
warf Kaiferd Konrads und des ganzen Senats zu 
Rom, worauf fich fein Ruhm allenthalben verbreitete, 


. que fundis etopibus auxit. Browerus Antiq. Füldens. 
L. II. cap. X. p. 140. 


*) Diefev Bardo flamste von der Werterauifchen Fanrilie 
von Dppershofen und war ein Anverwander der Gemahlin 
Kaifer Konrads II. Die Gefchichte rühmt ihn ald einen 
fehr gelehrten ynd frommen Wann, demman wegen feines 
angenehmen Kanzelvortrags den Beinahmen Chry ſo ſt o⸗ 
mus gegeben habe, Karſer Konrad freute ſich bei ſeinem 
Befuche dieſes Kloſters, ihn auf dieſem Poſten zu ſehen, und 
verſprach bei nächſter Gelegenheit ihn noch auf einen ‚Höhes 
von zu bringen. Bardo wurden auch bald nachher Abt 
zu Werden und Hersfeld, und endlich im Jahre 1051 Erz⸗ 
bifchof zu Mainz Siehe Brower Antiq. Zuld, h 4. 
Pag. 289. 

*, Nam primo, vereanni MXXV. insequentis una cum Gista 
conjuge.... Fnldam invisens, Conradus, postquamin- 
sigue liberalitatis sı.ae donum ad Altare S. Bonıfacj? 


* 


on 


As 
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welches daraus fchon abzunehmen ift, daß Walther 
don Gleisberg im Jahre 1036 fein neues Klofter 

zum heil. Jacob in Erfurt mit Mönchen aus dieſem 

Klofier befegte. Allein in den folgenden Jahren fcheing 
die Klofterzucht auch hier fehr abgenommen zu haben, 
indem Abt Jodannes I. von Merlau im Jahre 
1406 diefe aufs neue wieder einführte, und zugleich 
die Güter und Einkünfte deffelben anfehnlich vermehr⸗ 
te. *) 

Im Jahre 1441 brannte daſſelbe unverfehens ab, Fam 
aber doch bald wieder in die Höhe, bis es endlich im 
dem für die Fuldaiſchen Klöfter fo unglüclichen 1525 
Jahre von den rebellifchen Bauern, die fich allernaͤchſt 
andemfelben gelagert hatten, gänzlich zerftöhret ward**) 





‚obtulisset, etiam proximum a Richard o Abbaterecenter 
conssructum S. Andreae Coenobium adire voluit, 
abi similiter oratione facta, Bar donem loci illius tune 
Praepositum, eo quod Au gustae conjugis suae propin- 
quus esset, muneribırs aflecit, tantaque deineps benevolen- 
tia prosecntus est, eum; etiam in pratjudicium ipsiusmet 
Tuldensis Ecclesiae, ad Archiepiscopatus Moguntini fastigi- 
um evexerit. S chanaat. Histor. Tuld. part. TII. pag. 141. 
*) Ipsum, Joannem,'anno regiminis undecimo revocasse 
ad rezularem observantiam. Novi montis seu RB. Andreae 
monasterium, Bro werus Antig. Fuld. lib. IV. patz · 326. 
Monasterio S. Andreae ase pariterin meliusforma- 
to diversa bona ac redditus, praesertim in usus infitmarum 
liberali manu elargitus est. Schann.at. loc..cit, pag: 258. 


**) Zu diefem Bauernfriege, der über das Hocflift Fulda fo 
viel Unheil und Verderben verbreitete, gab ein ſchlechter 
Bauernkerl aus Dipperts, einem Dorf: ehnweit Zulde, 
der fich einen Propheten nannte, Gelegenheit. Er brachte 
eine Menge unruhiger Leute aus der Stadt und dem Lande 


* 
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Noch itzt fieht man zu Theile die alten Gebäude die- 
fe8 vormaligen Klofterd. Die dermalige fchöne Kirche 
iſt vom Domdechante Karl von Fechenba ch im J. 
1766 erbauet worden und dieſelbe war zugleich die 


r 


zuſammien, die alle mit der alten Religion nicht zufrieden“ 
..t Waren. Dieſen predigte er den damals. allgemeinen Erunds 
ſatz, dag Niemand einer Obrigkeit zu gehorfamen fchuldig 
fei, vor, und griff fogleich mit ihmen, unter dem Namen 
der Auserwählten von der buchifchen Gemeinde zu den Wafı 
fen. Sie verfaminelten ſich in der Dfternacht im Jahre 1526 
zehn Taufend an der Zahl un die Stadt Fulda, und nah⸗ 
nen diefelbe am Ditermendtageein, wo fie, wieauf dem Frau 
enberge, Peteröberge und in den übrigen Khöftern ‚und Hö⸗ 
fen raubten, die Einwohner verjagten, dad Vieh wegtrie⸗ 
ben und allen Muthwilleu ausübten. Sie lagerten ſich ends 
Th auf dem Münterfelde an den ſchon halb zerftöhrren Maus 
ern des Klofterd am_neuen Berge und wachten mic ihren 
Trommeln und unaufhörlichen Gefchrei einen jammerfichen 
Lärmen. Einige Tage darauf fihrieben fie an den Abt Fo: 
hann III. einen ſehr höflichen Brief, worin fie ihn bathen, . 
daß er ſich in der Stade felöft mir ihnen unterreden ‚möge, 
‚indem ihre dermalige Aufführung gar nicht zu feinem Nach 
theile fein folle. Dieſem blieb nun fein andered Mittel 
mehr übrig, ald nachzugeben, und fich dahin zu verfügen, 
wohin fie ihn verlangten. Kaum war ev aber da, fo ſchloſ⸗ 
ſen fie die Thore, übergaben ihm eine zwölf Artikel ent 
haltende Schrift, welche er fogleich zum Nachtheile der Re⸗ 
ligion und des Staates zu unterſchreiben gezwungen ward. 
Doch endigte dieß die Empörung nicht. Die verſchwohr⸗ 
nen machten nun mit den !gleichfalld auſrühriſchen Hersfel⸗ 
dern gemeine Sache und nahmen auch Hersfeld ein. ich 
Brower Antiq. Fuld. 1, IV. pag. 342, 343, 344 und 
355. Schamnat. Histor, Fuld. part, TIL, Pag. 253. 
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Begraͤbnißſtaͤtte, der Domdechante, Die auch zugleich 
Froͤbſte hier waren. 


At Marquardl. hatte ſich durch Schendung eines 
Guthes, welches dieſes Kloſter mit dem auf Dem So: 
bannesberge gemeinfchaftlich befigen und benugen ſoll⸗ 
ten, auch bier ein Selengeräthe gemacht, *) und Abt 
Heinrich II. hatte demfelben neu® Einfünfte ange- 
wiefen.**) Auch Baulinaeine Schwefer Simong 
von Schlit machte demfelben unter dem Bedinge, 
Daf fie nach ihrem Tode Hieher begraben werde, eine 
Schenckung. 


Die unumſchraͤnckte Vogleilichkeit — anſehnli⸗ 
chen Probſtei erſtreckte ſich uͤber die ſogenannte Leng⸗ 
felder Gaſſe in der Fuldaer Vorſtadt, uͤber das Dorf 

deuenberg und den dazugehoͤrigen zween Kloſterhoͤfen 
und der Schenckſtatt; uͤber die Doͤrfer Pilgerzell und 
Tiefengruben und die drei Hoͤfe: Dachſen, Dornheck 
und Steinhauck. Die Lehe svogteilichkeit hingegen 
uͤber die Doͤrfer und Hoͤfe: Frieſenhauſen, Sickels, 
Tretz, Reinhards, Keulos, Welkers, Ruͤckers, Ulm⸗ 
bach, Flaſchenbach, Maberzell, Luͤtterz und noch ei- 
nige andere Drte im Gerichte Füder. Ferner über 
die Gärten und Fändereien auf Der Huth und beim 
Bartendbrunnen und überhaupt Aber alle in der alten 


*) Man feheinder Anmerkung Pag. 25. 


**) Certosquosdam bonorum redditus; partim S. Andreae 
Monastexio attribuit, Henricus partim die festo conver- 
sionis S. Pauli Quotannis in aede primaria solemnins os- 

lebran do inservire y oluit. Schana at Histor, Fuld. par. 
III. pag. 186, 
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und neuen Cent Zuld, wie auch im Dberamte Neu: 
hof gelegene Yehenfchaften. 

Bei der Aufhebung diefer. Prodftei, wurden Die 
noch vorhandenen Nevenuͤen zu fl. 17969 angeſchla⸗ 
gen, der legte Probſt und Auen on! erhielt eine 
Nenfion von 9000 fl. 


Bardo war, wie ſchon oben gemeldet wurde, der 
erfte Probſt dahier, und Ben edickt Freiherr von 
Oſt heim war feit dem Jahre 1794 der lenfe. 


VI. Mich ael Sberg. 


Der Platz, auf welchem dieſe noch allein mit ih⸗ 
rem Altertbume prangende dem SHauptflofter alers 
nächft gelegene Kirche und nachherige Probftei fledt, 
mar Anfangs vom Abte Aegil zum Begräbniß der 
Mönche beffimme.*) Nachdem er den neuen Bau 
der Hauptkirche vollendet hatte baufe er vier Jahre 
nachher auf diefen Hügel eine Gruft **) von weiten 


— — 


®) Monasterium S. Michaelis in proximo aedi primariap 
colle, quod pro coemetrii ornamento $. Sturmin incho- 
asse saepius jam meminimus. Bro werus Antig.Fuld. lib. 
II. cap.X. pag. 141. 


«) Dieße Gruft, welche bie auf den Frauenberg gegangen fein 
foll, ift dermalen gröftentheils zuſammengefallen, und nur noch 
auf eine fehr kurze Strecke gangbar, davon die in der Kirche bes 
findfihe Thüre gu gewiffen Zeiten eröffnet wird. In derſelben 
febte im eilften Jahrhunderte der Hi. Aninhadus. viele Jah⸗ 
ve als ein Verſchloſſener. Ihm folgte nachher Marian der 
Schottländer, der zehn Jahre darauf nah Mainz berufen 
wurde. © erhard vd. Vargala fliftete im J. 1139 jähr⸗ 
liche ‚Einkünfte zur Erleuchtung diefer Gruft. 
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Amfange, derer Seiten in Telfen gehauen, ihre Ge— 
mwölbe aber auf einer einzigen Säule ruhenz; und über 
diefelbe eine Eleine runde Kirche, welche von acht 
Säulen unterftägt wird, Derer gewölbte Bogen, wie 
der fuldaifhe Moͤnch Candidus, der ein Augen— 
zeuge war, ſagt, Durch einen großen piramiden-— 
förmigen Stein gefihloffen worden war, welchen man 
aber Higher noch nicht Hat finden fönnen. Megil bat- 
te, wie eben dieſer Candidus erzählt, bei dieſem 
Baue eine geheimnißvolle Abficht. Er wollte nämlich 
hiedurch vorfellen,, daß alle Glaubige einen geiftlichen 
Leib ausmachen, und Daß eg ihre Pflicht fen, fih auf 
Chriſt u s ald dem Haupte Durch Die acht Seligfeiten 
zu flügen. *) 


— 
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*) Abierant anni eirciter quatuor a basilicae primariae nova 
structura, quando Aegil Abbas aream satis amplam im 
colle septemtrionario , coemeterio et monachorum sepultu- 
xis descripsit ; etin ea operis elegantis ecclesiam , figura xo-- 
tunda, construxit: cujus ad hanc diem, licet obruta vetust a 
tevestigia, in 5. Michaelis aede Supersunt. Structurae 
genus fuit ejuscemodi, ut acıypta subterranea moles assur- 
geret arcubus circumdata; mediamque columna fulcirer 
upica. Supra cxyptam hanc fabriba attollebatıır octonis 
in orbem columnis. Hujus covona fornix, quem efficiebat 
grande Saxum pro vertice parictibus sunumis incumbens, 
Browerus Antig.Fuld. lib. II. cap. IV. Ppag- tın. 

Frat Monasterio Fuldensi collis contiguus, Fratrum se- 
pulturae unice destinatus; in hoc visum est Ae gili mysti- 
cum quoddam opus construere, quo denotaret , omnes nos 
unum corpus esse confguratum in Ch risto, per quem 
VII. beatitudinibus in Evangelio depraedicatis sustenta- 
mur, etadquem, velutad unicum ac ultimum scopum no- 
strum tendimus. Ordinata itaque ibidem loci Feclesiola 

dein. Band. XXII. ı, \ 2 IM: 4 


A 
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Haiftolf Erzbiſchof zu Mainz, der eben auf fei- 
ner Reife nach Thüringen in Fulda war, weihte im 
%.822. diefe Kirche nebſt drei Altären, die Aegil 
inzwifchen noch erbauet hatte, zu Ehren des hl. Mir 
chaels ein.* Diefe Kirhe fam in den folgenden 
Zeiten immer nur unter dem Namen des Kirchhofs 
der Brüder vor. Es brannte auf demfelben beſtaͤndig 
ein Licht, davon der Ort noch jetzt ober der Thuͤre 
der Kirche in Geſtalt einer ſteinernen Laterne zu ſehen iſt. 

Abt Ruthard errichtete hier neue Gebaͤude, 
wobei er zugleich die von Aegil erbaute Kirche ob» 





eujusstructura inferior subterranea ab unica colummna arcu- 
bus hinc etinde in eam reflexis consur gens, reliquam molem 
octonisin orbem columnis superius suffultum valide susten- 
taret, summitatemquefyramidalis fornicis oceludente grandi. 
saxo. Zam omnibus suis numeris absolutam ‚ anno 
DCCCXXI, die XVIIl.Kalendı Februarii per Archiprae- 
sulem Haistolfum’inhonorem $. Michaelis conse- 
crari obtinuit. Schannat Hister. Fuld, p. III. pag. 98. 
| *) Ceterum Haistolfum Moguntinum Archiöpiscopum, 
cum pre mımeris sui conditione Thutingiam obiret anno 
DCCCXXH. hanc rursus ecclesiam S. Michaeli Ar- 
changelo, cujus tätulum adamasse $. Benifacium 
liquet multis argumentis, dedicasse perhibent, una cum 
tribus_ altaribus, quae Aegil indidem erexerat. Conse- 
crafionis memoriam et altarium epigraphas Rhabanus, 
teste candida sic descripsit : j 
Anno incarnationis Dominicae DCCCXXI. indict. XV. 
dedicatum est hoc eymiterium ab Heistolfo Archie- 
piscopo Moguntiacensis Ecclesiae, mense Jan.’ XVII. K, 
Febr. inkonorem $. Michaelis Archangeli, et S..Jo- 
annis Evangelistae, S.Abundi Martyris et .Aman- 
di Confessoris, et aliorum plurimorum Sanctorum Man 
tyrum atque Confessorum Christi. BrowerusAntug. 
Fuld. lib. II, cap. V, pag. 117 et 220, 


— 
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gleich nicht in einer folchen Schönheit, als fie zuvor 
war, mieder herſtellte und dieſe nebit fünf Altaͤren 
im 5. 1092. vom Bifchofe zu Minden Volram ein: 
weihen ließ.*) Zugleich ferte er einige Mönche aus 
dem Hauptkloſter hieher-**) Ob es aber ein ordentz 
liches Klofter gewefen fey, dieß ſcheinen die öfentis 
che Briefe der Proͤbſte daſelbſt, welche gegen die rk 
wohnheit anderer Klöfter indgefammt nur unter dem 





j * ER Pr ‚ J ES vr 5 r 

*) Attrisaecli intervallo, opusnovum (A clade artuina, non 
proditur) huic Aegilis structurae succrevit, quo temp- 
li hujus quantum füit a Volramo Mindensi Epıs. — 


dedicatum de novo, cum quinque altaribushumi, sublim- 


positis; conditisque sanctörum lipsanisin Christi Do: 
mini cruce et sepulchro. Verüm in hoc öpere, ut ipsä 
quögue rudera testantür, antiqui templi nitor er venustäs 
non revixit, Cohservata tamen hnjus dedicationis epit 
gr: aphe: 

‘* Anno Incarnationis Dominicae MXCI. Indictione XV. 
dediata est Ecelesiä in Cimiterio IV. Non Decembrium. 
Rogante hnjus Loci XXVII. Abbate Ruthärdo XVMB 
Regiminis ejts anno a Tolerams Mindensi Epo in 
honorem Dui v. Jesu Xpi Scäe. Dei Genetricis et 
semper Virginis Mariae er S. Michaelis Archangeli 
er omniunılst. Angelorüm et Archangelorum. Bro werus 
loc. eit. pag- 119. 


Gaeterim Rüthardi nostri beneficentiam simul ac pie- 
tatem insuper commendant erecta ac fundara a se duo prae: 
cläara Ordinis sui Mohasteria :... älterım änno MXCI. 
Fuldae in cemeteriö Fratrum juxta Divi Michaelis 
Archangeli Ecclesiam a praedecessore suo Egile Abbare 
olim conditam,, quam et ea occasione plenius instauravit; 


Schannat Histor. Fuld, Part; II. pag · 156; 


+) Chair. antograph. Eberhardi MonachiFuld Säeel: xl 
Scha nnat Cod. prob. num. 36. 
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Namen ded Probſtes, ohne des Konvents zu erwähs 
nen, ausgefertigg find, zweifelhaft zu machen. *) Viel 
leiht war es Mir eine Feine Kongregation, melce 
über die Verftorbene und ihre Begräbniffe Die Aufſicht 
hatte. , 
Auch diefe Probſtei hatte im J. 1525. während dem 
fchon mehr erwähnten Bauernfriege gleihes Schidfal 
mit den Äbrigen Kirchen und Klöftern ; doch blieb aber 
der größe Theil der Kirche, mie felbe noch jegt zu fe= 
hen iſt, ſtehen. Fuͤrſt-Abt Konſtant in von Buttlar 
Haute ſie in den Jahren 1714. u. 1715. wieder von Grunde 
auf und verfah fie mit hinlänglichen Einfünften. **) 
Diefelse hatte in den Dorffchaften Memlos, Alten- 
hof, Sieblos und Luͤtter an der Hart im Amte Wei« 
ders, dann auch zu Burkarts, Yandeshof und der Nie: 
derhorwieden inder Cent Fuld die unumfchrändte Vog⸗ 
teilichfeit in allen übrigen Lehnfchaften aber nur Die Le- 
henvogteilichkeit. 

Der Probſt dahier mar auch zugleich Vicarius in 
spiritualibus generalis, Präftdent des bifchöflichen Vi⸗ 
cariatd und fHändiger Kanzler der vom Prinzen Naſſau 
Dranien aufgehobenen Adolphs-Univerfität. 
Wie Schannat fagt, mar Ortuwin gegen das 
Jahr 1160 der erfte Probft daſelbſt; der legte aber 
war feit dem J. 1786. Heinrich Sreiherrv. Waren $- 


* Sturms Bruns Lebensgefhichte des bl. Sturmius 
Seite 67. 
“) Praeposituram S. Michaelis‘ vetustate ‚fatiscentem a 
fundamentis restauravit proventibasque auxit, Schan- 


nat Histor. Fuld. part. TII. pag. 303. 
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dorf. Die Eintünfte diefer Probftei wurden auf 50864. 
angefchlagen und der Probft erhielt eine Penfion von 
3000 fl. 


VE Thutbe. 

Dieſe an der Gränze gegen Sranten zwo Stunden 
von KHammelburg gelegene Probftei hatte ihren Ur: 
fprung von dem Nitter Gerlach und deſſen Gemah—⸗ 
fin Regilindis. Diefeftifteten im J. 1127. dahier 
ein Klofter, wozu Abt Heinrich I. von Remnaten 
allen Borfchub keiftete und daſſelbe nach Errichtung der 
Kirche und nöthigen Gebäude mit Klofterfrauen aus 
dem Bencdiftinerorden befente ;*) welches Pabſt Inn o- 
zemz I. nachher im J. 1141 beftättigte. Abt Rein 
bard Graf von Wilnau zog fih nachdem er die Abts— 
würde: freimilig abgelegt hatte, in dieſes Klofter zu» 
ruf, und endigte auch im‘. 147% da fein Leben. **) 

Allein diefer blühende Wohlſtand dieſes Kloſters 
nahm gar bald ſowohl in religioͤſer als oekonomiſcher 





*) Neo minori solicitudine ursit perfectionem, Henri cus I, 
eorum, quae in propria sua Fuldensi Dioecesi non hita pridem 
exsurgere ceperant ... Religionis monumenta, quorum 
unum, scilicet Ordinis S. Benedicti sanctimsnialium 
asceterium versus salam T'ranconicam in loco Tulba dicte, 
vondidores habebat Gerlacum ac Regilindem pios 
aeque acnobiles conjuges. Schammat Histor. Fuld. p. II. 
pag. 164. 

**) Nam valefacta dignitate reservatagne sibi parte bonarum- 
quantum ad honestam vitam satis videbatur, ia Monaste- 
rium 'Tulba privatus secessit, Deo imposternm sibique va 
catnrus, atque ita placide conseneseens, ibique guoque diem 
supremun obiit anna MCCCCLXXVI XV]. Kalend. Apri- 

lis Schaunat, Histor. Tuld. part. III. pag. 24. 

; / 


0; 
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Hinſicht eine aͤußerſt unglüclihe Wendung. Abt For 
bann II. von Henneberg hatte ſchon im J. 1505. die 
Hande voll zu thun, und ale feine Sorafalt anzufiren: 
gen um fowohl die hier gänzlich verfallene Klofterzucht 
wieder herzuftelen, als auch, felbft den nöthisften Un 
terhalt für. diefe Klofterfrauen beizufchäffen. Um beides. 
um fo ficherer zu bewirken, fezte er neue vom damar 
ligen Zeitgeifte noch nicht angeftedte Klofterfrauen hies - 
ber, ſchrieb ihnen neue Gefege vor und wieß ihnen, 
aus feinen eigenen Gütern ein hinlängliches Einkom— 
mn an, und brachte hiedurch alles wieder zu dem 
worigen glüflichen Beftand dießes Klofters. *) Unterdef- 
‚fen war doch aber auch dießes nicht von allzulangem 
Deitande; denn die bald darauf folgenden Kriege 
machten es beinahe zu einer Wülle, fo. daß es jetzt 
in eine Probſtei verändert werden mußte. Noch im J. 
1618.war Barbara Hofenftabin Abtiffin Dapıer. 
Friedrich Freiherr von Buttlar, welcher Probſt hier 
war, bat diefe Probitei, im. 1701. von Grunde auf 
neu erbaut. ie 
Zu der unumfchränften Bogteilichfeit dießer Probſtei 
gehörten die Dörfer, Kloſterthulba, Frankenbronn, 
Reith, Seeshof, Schoͤnderling, Singenrein, Muͤn— 
chau, Obergeiersneſt und Die Lehenhoͤfe zu Schondra. 


—— 


*) Sanrtin;onialium, pudicitiae. ac honestati ubique pro vi- 
ribas consilmit, siquidem ad Tulbense delatus Asceterium 
illud ommibus arctioris disciplinae. legibus solutum, nee 
non rebus ad yictum necessarlis pene vacuum, introducta 
nora praestantigue Virginum Colonia, praediisque de suo 
ad,ec is ad priscum cultum splendoremque revocavit. 
Schannat log, git, pag. 245. 


55 


Zur Lehensvogteilichkeit aber die Probfteilehenfchaften 
in Obererthal, Feuerthal, Weſtheim, Dippach, Unter: 
geiersneſt, Ober- und Unterleichtersbach, Modlos, 
Mühlgrund, Detra im Thuͤngiſchen, Wartmannsroth, 
Mitgenfeld und Breitenbach. 


Der Revenuͤenbetrag derſelben war angeſchlagen zu 
fl.6885. und der legte Probſt erhielt eine Penſion von 
3000 fl. 

Der erfte Probſt daſelbſt war Erpho im J. 1290. 
der legte aber Aegil $reiherr von Keichlin genannt 
Meldegg vom J. 1801. 


VI.‘ Blanfenau. 


Der fuldaifhe Abt Berthous II. gab diefem 
vormaligen Frauenflofter den Urfprung. *) Auf dem 
Dabei gelegnen fogenannten Blanfenberge fand vordem 
ein berüchtigteds Raubſchloß Blankenwald genannt. 
Abt Berthoug, welcher um ſich und den Geinigen 
Ruhe und Sicherheit an verfcehaffen, alle dergleichen 
Raubneſter in feinem Lande zerfiöhrte, ihre Bewohner 
gefangen nahm und felbe für die Zukunft unfchädlich 
machte, zerftörte auch dieges im J. 1625. bis auf den 





*) Coenobium Sanctimonialium in Blankenan, avorum et 
nostia memoria, Aamma bellogne laceratum, abest Ful- 
da X. millibus prope passuum ad occasum.: nullaque pris- 
ci instituti vestigia retinet; tcmplo dumtaxat ad Sanctae 
et individuae Thrinitatis honorem instıurato , quod a 
curione jam administratur; exstructisgnenovis, a nupero 
Decano nuncautem Fuldensium Antistite JoanneFri- 
derico, usui Praepositorum, domieiliis. Originem loci 
altius temore, acceısas, quam a Br rthoi II. aetate; 
quem, excisa Blankewaldia arce, sedem hanc virginibus 


a: 
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Grund *) und baute aus feinen Ruinen im Thaledag 
Kloſter, weiches alsdann Blankenau genennt wurde, **) 
Durch die Schenkungen, welche die Kern v. Blan- 
fenwald, Schlitz von Eifenbach, von Adenburg, 
don Waldenftein, bon Hirzberg, von Binbach und 
andere Demfelben machten, und wodurch ſie vermuth⸗ 
lich nach damaliger Sitte ihre Raubereien abzubuͤßen 
und wieder gut zu machen glaubten, kam es bald zu 
einem anſehnlichen Vermoͤgen. Eben ſo freigebig zeig⸗ 
ten ſich gegen daſſelbe die beiden fuldaifchen Aebte 
Berthons V. und Heinrich V.“**) Ja ſogar ſelbſt 
von einigen Klofteroffizialen in Fulda eshielt es Schen⸗ 
„Fungen. So erhielt es yon G erhard, der das Amt 
der Verpflegung und Bewirthung der Fremden verfah, 
Hospı,alarius, und zugleich Güterverwalter in diefem 
Frauenkloſter war, einen Hof in Säphenrode **** 
condidisse perhibent, cetera in obsonro latent. Browe- 

rus Äntig I uld, Iib. II, cap. X. pag · 145. 


*) Simili excidio alia plura sibirebelliam receptacula mulc- 
tävit Bertho us, ac haec inter inferius Slizium ,‚ Be- 
ckenberg, Wartberg et Blankeuwald, e quibus captivos 
suos vindex eduxit, locorum vero Dominos bonis ac opi- 
bus exutos ad extremam egestatem redegit. Schannat 
Histor, Fuld. part. III. pag. 199. 

Peniqn⸗ utrmultiplicatis intercessionibus Deum sibi magis 
Mägisgae reideret propitium, ex dirutae Arcis Blanken- 
waldicaeruderibus, insigne Sacrarum Virginum Asceterium 
condidit, illndgueamplissimis redditibus dotavit, Schan- 
nat Histor, Tuld. part. II. Pag. 200. 


*) Schaan uat Histor. Fuld. part. III. pag. 205. et 915. 


"*) Berthons Dei gratia Fuldensis Ecelesiae Abbas onıni- 
bus praes ens s«.ptum inspeeturis salutem, Cum Ger- 
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und Reinhard Kämmerer des Klofterg, Camerarius r 
gab demfelben Güter in Erleftett, davon er die An⸗ 
wendung und Austheilung des jährlichen Geldbetrags 
zu einem Fuldaiſchen Pfunde gerechnet, ſelbſt beſtimmte 
und dagegen die daſigen Nonnen zu gewiſſen geiſt— 
lichen Obliegenheiten verband.“) Allein al dieß Ber» 
moͤgen ging aber auch nach der Zeit durch verſchiedene 
Ungluͤcksfaͤlle ſo ziemlich wieder verlohren, ſo wie das 
Kloſter ſelbſt in den nachherigen verderblichen Kriegen 
gleiches Schickſal mit den uͤbrigen hatte. Ur ſula war 
hardus Hospitalarius in Fulda et Procurator tempora- 
liaum in Blankenau tam de rebus propriis, quam de pro- 
ventibus dictorum logorum bona plurima comparasset, 
et haec eadem bona cuilibet loco portionaliter nondum 
fuerintspecificata. Noa de consultu et benevolentia Ber- 
thoi Decani et totius majoris conventus nostri Villam 
Saepbenrode et Ecclesiae in Blankenau deputavimas per- 
petuo servitura reliqua vero bona Hospitali opportunam 
duximus assignanda, ut peregrini ‚et egentes commodius 
ibidem Hospitalitatis gratia colligantur et inſirmi miseri- 


cordiae operibus consolentur. Actasunt haec anno Domini 
MCCLXVIH. . 


*) Noverint universi praesentem paginam inspectnri; quod ega 
Reinhardus Ecclesiae Majoris Fuldae Camerarius com- 
paravi Conventui in Blankenvavv bona in Erlestett pro 
X Talentis , annuatim solventia unam ‚libram Fuldensium 
denariorum , de quo censu duae partes dentur ad Refecto- 
rium: Infirmis vero tribuatur pars tertia ad consolationem 
ad quod beneficium recompensandum ipso die quaeliber 
persona, tempore quo ad vixero, Angelicam Salutati- 
onem,3Scilict Ave Maria pro me VII. decantabit post 
obitum autem meum mea recordatio agatur perpetuo in 
Anssis, vigiliis, jejuniis, et coeteris Exercitiis divinis, 
Datum anno MCCCXXI. Schannat Histor. Fuld. part. 
I. pag.50. et 49. 
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"zu Ende des — Jahrhunderis die letzte Ab. 
tiſſin dahier. 
Johann Friedrich von Schwalbach, welcher im 
J. 1606. zum Fuͤrſt⸗Abte zu Fulda erwaͤhlt wurde, 
errichtete ald damaliger. Dechant der fuldaifchen Kir— 
che für den Probft dahier eine neue Wohnung, und 
Probſt Johann Bernhard Shend v. Schweins⸗ 
berg, welcher im J. 1624. die Abtswuͤrde erh et, bat 
im $. 1620. die alte Kirche wieder erneuert, dag hie 
fige Hofpital, welches Abt Marquard I. von 
Bickenbach ım J. 1288. geftiftet hatte, wieder erbauet 
und mit neuen Einkünften verſehe. 
Dieße Probftei hatte über die Dörfer Slankenau, 
Gersrodt und Hainzell die unumſchraͤnkte Vogteilich- 
keit und ihr jaͤhrlicher Revenuͤenbetrag war im Geld— 
anſchlage zu fl. 8540. berechnet, und der Probſt er— 
hielt eine Penfion von 6000 fl. Far a 
Nah Schannats Angabe war gegendas Jahr 
1269. Theodorikus daſelbſt der erfte Probſt; der 
° legte aber war feit dem J. 1776. Joſeph Freiherr 
v».Hettersdorf. Unter den dafigen Pröbften famen 
zween unglüdlicherweife um das Leben. Bernhard 
Herrmann vd. Norded in Rabenau flarb im J. 
"1645. an einem unglüdlichen Schuß, und Aemili— 
anv. Riedheim wurde im J. 1699. von Mördern, 
die feine eignen Unterthanen waren und bier zu raus 
ben fuchten, in feinem Bette zu Nachts umgebracht. 
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"RK. Sannerz. 

Erft im Jahre 1735. Fam Sannerz noch in die Reis 
be der Prodfieien. Die Familie von Hutten zu 
Stodelberg, von derer Stammfchloß oder Burg noch 
iegt die Ruinen auf dem gegenübergelegenen Stedels 
berge, mo der in der Reformationdgefchichte. fo bes 
rüchtigte Ulrihv. Hutten im Jahre 1488. gebohren 
ward, zufehen find, befaß es vormals als ein fuls 


daifcheg Lehen. Im J. 1642. wurde ed von Philipp 


‚PDanielv Hutten an Kaſimir Karl v. Yan 


Das verpfändet, wo ed dann nach deffen Tode durch, 


Erbanfpruh an Marimilian vw. Degenfeld 
kam und endlich im J. 1648. von deſſen Gemahlin 
Margaretha Helena gebobrne von Canftein 
nach dem Tode ihres Gemahls förmlich, erfauft wurde. 
Im J. 1704. farb Hartmann v Hutten und da 
er in dieſer Linie der letzte fuldaiſche Lehentraͤger war, 
ſo wurde hiedurch dem Hochſtifte dieſes Mannslehen 
wieder offen. Es kam daher zwiſchen dieſem und der 
AnnaLudovika Krempin ſv. Freudenſtein, 
der noch einzigen Schweſter des Hartmanns von 
Hutten nob im J. 1704. zu einem Vergleiche, wors 
nah auch im J. 1724. dievon Degenfeldifchen 
Anfprüche durch einen befondern Rezeß gänzlich ab: 
gethan wurden. 


Go, entfiand nun fihon im Jahre aus den mit- 
ten im, Heifen-Hanauifchen gelegenen Ortſchaften Sans 
nerz , Herolz und Weiperts ein eigned fürftlich fuls 
daifches Amt, woraus nachher im J. 1735. Fuͤrſt⸗ 
Abt Adolph v. Dalber g, um dieältern kapitu—⸗ 
lariſchen Anſpruͤche wegen des zur fuͤrſtlichen Kammer 


— 


— 


5 


⸗ 


6a 34 


gezogenen Biſchofsberges *) eine beſondere Probſtei 
füftete und fie aller regulativmäßigen Probſteigerecht⸗ 
ſamen theilhaftig machte. Dieſem nach ward Leopeld 


|— 


Dießer Biſchofsberg iſt der nächſt Fulda gegen Norden 
liegende jetzt ſogenannte Frauenberg. Dir bi. Bont f 
zius hielt ſich bier während dem Baut ſeines im fo anges 
legnen Kloſters in Fulda unter einem Zelte oder Hütte auf 
die er hernach ſelbſt in eine Elaine Kapelle neränderte. Abe 
Rathgar errühtere dahier nicht nur eine neue Kirche, 

welche er imzJahr dog. von dem mainziſchen Erzöifihoffe 
= Rihelfzußpren Mariens einweihen ließ, fondern auch 
noch andere Gebäude und übergab beide taeltlichen Stiftes 
herrn, welche unter der Muflicht eines Probſtes ein gemeins 
ſchaftliches Lehen führten. Diefe blieben bis im die Mitte des. 
eilften Sahrhunderts Hier, wo fie Abt Egbert ihresauds 
ſchweifenden Lebens wegen imd ſich Feiner Reforme unters 
werfen wollte, wegfchaffte und diefes Stift im J. 7048. m 
ein Benedicktinerkleſter umſtalltete. Abt Heinrich W. v. 
Hohenberg der die Beibehaltung dieſer Probſtei durch Bes 
günſtigung des Pabſtes für ſich und feine Nahfolger erhal 
ten batte, und auch im J. 1355. hieher in die von ihm ers 
baute Kapelle beigsfeßt wurde, beſchenkte dieſes leiter nicht 
nur veichlech mit anſehnlichen Gütern, fondern errichtete auch 
ſonſtige glänzende Deukmäler feiner väterlichen Sorgfalt. 
Abt Johann II. von Merlau machte im J. 1405. hier neue 
Einrichtungen und Verbeſſerungen. Allein im J. 1525. wurde 
es gleich den übrigen Klöſtern von den aufrühriſchen Baus 
ern gänzlich verwüſtet. Abt JohannBernhardSchenck 
von Schweinsberg richtete nachher die Gebüude aufss neue auf 
und übergab fie im J. 1625. den im J. 1620. ven Eolln nad 
Fulda berufenen Franziskanern, die es noch jegt bewohnen, 
und. den Bau zu dem jetzigen Kloſter im. 1758. anfingen, 
nadden im. 1757. die alte Kirche und ein Theil, des Dos 
rigen Klofierd durch einen entfiandenen Brand war zerſtöhrt 
word:n. Man fehe bei Brower Antiq.Fuld 1.4 J 300. 
343, und L2. p. 159. 
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Speät von Bubenheim im J. 1736. als er Probſt 
daſelbſt eingeführt. *) 


Der als Gelehrter und Schriftfteller allgemein be: 
kannte und felbf von Proteftanten hochgeſchaͤtzte und 
geehrte Probft Cart Freiherr v. Pisport, der hier 
fein ruhm und thatenvolles Leben. in einem fehr bo» 
ben and verehrungsmwärdigen Alter beſchloß, gab die⸗ 
fer Probftei durch feine weißen Einrichtungen, aicht.nm, 
ein größeres Anfehen, fondern auch ein beſſeres Einfom- 
men. Er erbaute im J 1775. einganz neued and prächtia 
ges Probfteigebäude tom Grunde auf ‚) verfchaffte den 
dortigen Katholiden einen gemächlichern Gottesdienſt 
and marhte in allem mehr den liebreichen Vater, als 
den nur Burchtgebietenden Herrſcher feiner Untertha⸗ 
nen in derer Dankbarer Herzen er ſich ein unfterblicheg 
Denfmal gefezet hat. 

Zu diefer an Einkünften eben nicht allzureichlichen 
Probſtei gehörten blos Die Dörfer Sannerz, Herolz 
und Weipertd; dann die eigenthämliche Waldungen 
und jener ganze Bezirf, der von den zwifchen Dem 
Hochſtifte Fulda mit Heffen-Hanau und den von Des 

Dießzes zeigt folgende an einem der äuſſern Chore drehe 
Probfteigebäudes ſtehende Inſchrift⸗ 
AVgVstInVs aBastheIM CaplıVLaris] 


FVLDensis 
PraeposItVsTn Sannerts, 


*) An der Eingangsthüre in dieſes neue Probfteigebänide iſt fol⸗ 
gende Inſchrift befuidiich: 
‚ CaroLVsaPlsport CatheDraLIseCCLesias f 
FVLDensIs CapItVLaris, PraeposItVs 
In Sann.ezz, 
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genfeld errichteten Territorialfteineh eingefchloffen iſt. 

Ferner das fogenannnte Fuldaifhe Wäldchen nächft 
dem Sparhofe, worin auch die Bcholzung mit der 

hohen und niedern Jagdbarkeit der Probftei eigen if. 

Der Revenuͤenbetrag war 4500fl. der Probſt erhiel® 
eine Penfion vonzooöfl. Leopold Frhr. Specht 

von Bubenheim var, wie ſchon gefägt der erſte, und 

Konfantin Frhr. d. Guftenberg feit dem J— 

1801. der legte Probit dahier. 

— 

Alle dieße Probſteien hatten im J. 1802. gleiches 
Schickſal mit dem Hochſtifte ſelbſt, das nun aufhoͤrte 
einen eignen geiſtlichen Staat zu bilden, und nach 1038 
Jaͤhren, naͤmlich vom J.774. wo Kaiſer Karl der 
Große dem erſten fuldaifchen Abte Sturmiug die 
eigne Gerichtsbarkeit über fein Land umd Yeute übergab, 
bis bieher, in welchen e8 felbft in den turbulenteften 
Zeiten und mißlichften Umſtaͤnden als cin folcher bes 
fanden haste, in Ein weltliches Fuͤrſtenthum Unter dem 
Erbpringen von Oranien-Naſſau verwandelt - wurde, 
Die Güter derfelden wurden nun Domainen dieſes 
Sürften und die bisherigen Proͤbſte erhielten nach dem 
Verhaͤltniſſe ihrer genoſſenen jährlichen Einkünfte ih— 
tem Sfande angemefjene oben bemerkte Penſionen und 
machten nun bloß dag Domkapitel des Fuͤrſt⸗Biſchofs 
Aus: : Be, 

Die Einfänfte diefer neun Probſteten wurden alfo 
überhaupt bei der Saͤkulariſation auf 96789 fl. ausge⸗ 
rechnet, Die gefammten Penfionender neun Proͤbſte bes . 
trugen 44700fl. Seit der Gäfularifation find aber 
ſchon 5 Prödfte mit einem Penfionsbetrage von 29200 fl: 
verſtorben; fo Daß überhaupt noch fl. 15500 übrig bleis 
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ben, Das Domkapitel beftand aber außer dem Dont 
Dechant und den übriaen achf Pröbften noch aus 6 Ka— 
‚pitularen die keine Probdfteien hatten, fondern entwe- 
der als Beipröblte auf einer Probftei wohnten oder 
Präfidenten von Stellen in Fulda waren. Einer war 
Superior des Konventd. Don diefen erhielt jeder bei 
der Säfularifation eine jährliche Penfion von 1500 fl, 
Dagegen betrugen auch die Revenien aus dem Doms 
Fapitularifchen Amt Grofenläder sooofl, Bei dieſer 
Benfionnirung wurde feftgefegt, daß wenn ein folcher 
Kapitular nach det alten Ordnung in eine eröffnete 
Probſtei eingerüft wäre, derfelbe alddann eine Zus 
lage von 1000fl. und alfo überhaupt 2500 fl. haben 
ſollen. Bon diefen nicht beproͤbſteten Kapitularen 
leben nun dermalen noch fünf. — Da die Verfaffung 
diefer Probfteien in ganz Deutfchland einzig war, fo 
fhmeichlen wir ung, daß diefe. Darftellung nicht bloß 
den Liebhabern der Fuldaifchen fondern auch der Ges 
ſchichte Deutſchlands überhaupt angenehm ſeyn werde: 


Or 
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3, 


guaftreruffion 
fürdie 
Großherzoglih Heffifhen Hoheits Beamten 
in den 


mediatifirten Landen. 


—— 


J. Augemeinen hat ein Hoheitsbeamter ſich das 
Landesherrliche Intereſſe, und daß die wegen der 
Standesherrn und adelichen Gerichtsherrn ergangene 
und fuͤrters ergehende Verordnungen beobachtet wer: 
den, ſich angelegen ſeyn zu laſſen, insbeſondere aber 
wird ihm zur Pflicht gemacht, 

I) anzuzeigen, wenn in den Standesherrlichen und 
mediatifirten adelichen Familien durch Sterbfäle oder 
fonften bemerkungswuͤrdige Veränderungen vorgehen, 
oder wenn in dem verftattefen Trauergeläuteercedirt — 
oder gegen die $. phos Io. II. oder 21. oder die 656. 
14. 15. 17. oder 21. , der über Die Staatsrechtliche 
Berhältnife der Standesherrn und adelichen Gerichts 
Herrn am Iten Auguft und ıten Dezember 1807. er⸗ 
gangenen Landesherrlichen Deklarationen ratione der 
Juſtizpflege gehandelt würde. 

2) Die in Militeirgefhäften ihm von Großherzogl. 
Oberkriegskolleg zugehende befondere Inſtruktionen, 


65 


Weiſungen und Befehle hat er gewiſſenhaft und puͤnkt⸗ 
lih außzurichten und zu beſorgen, auch foviel. feine 
Konkurrenz bei Beforgung der Militaireinguartirungs, 
gefchäfte betrifft. fih mach.der am 23ten Juni 1812. 
erlajjenen aflerhöchften Verordnung zu achten. 

3) Hat er die Publikation der Landesderrtlichen 
Geföze und Verordnungen, in fd fern fle nicht denen 
Standes» und adelihen Gerichtsherrlichen Beamten 
beſonders aufgetragen wird, zu beforgen, 


4) Gefuhe um Privilegien, Dispenfationen, Re— 
eeption von Ausländern und der Juden, die Ent: 
lafungsgefuche. aus dem Untertdanenrecht, fd wie 
überhaupt ale diejenige Gegenftände, mo don Pris 
batperfonen oder von Seifen der Standbesherrlichen 
Behörden die böchfte oder hohe Bewilligung oder 
Beſtaͤtigung einzuholen ift, dder Recurſe notbwendig 
werden, find bei ihm anzubringen, und das erfors 
derliche ausſchließlich durd ihm zu beforgen. 

Dieſemnach hat er dann 


5,) auch zu Folge der am Arten November 1808. 
ergangenen höchften Entfchliefung , in vorbemeldten 
Meceptiond: und Dimiffiongfällen die Berichte zu ers 
flatten, und fih dabei nach der in dein am ten Merz 
1808. für die neuen Souveränitätslande ergangenen 
Generali enthaltenen Vorſchrift zu richten. 

6.) Hat er, der zu Erhaltung einer möglichft voll⸗ 
fommenen ſtatiſtiſchen Ueberficht des in das Land gas 
bracht oder aus demſelben verzogen werdenden Vers 
mögen® beſtehenden Verordnung gemäß ) bei Mi 
jeptionen von Auslaͤndern, nebft ihrem Dermaligen 
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und zu hoffen habenden Vermögen, worunter das⸗ 
jenige zu verftehen, fo. fie in linea ascendente zu 
boffen haben, und falls fie etwa "mit einer Aus laͤn⸗ 
derin verſprochen waͤren, auch dieſer ihr dermaliges 
und in linea ascendente zu hoffen habendes Vermoͤ⸗ 
gen, und zwar von beiden, ihr gegenwaͤrtiges Ver⸗ 
moͤgen ſogleich bei der Reception einzuberichten, nach 
Ablauf eines jeden Jahres aber, und zwar ſpaͤteſtens 
Ende Januars des folgenden, ein Verzeichniß der im 
Lauf des verfloſſenen in ſeinem Hoheitsbezirk recipir⸗ 
ten ſolchen Manns- und mit denſelben etwa verſpro⸗ 
chenen ausländifchen Weibsperſonen, mit Bemerkung 
ihres Namens , Gedurtsorts und des Orts ihres Etab 
lifements im Yande, wie auch ihres gegenwärtigen 
und in linea ascendente zu hoffen habenden Vermoͤ⸗ 
geng, welches er möglichft genau zu fonftatiren ſuchen 
fol, an Großherzogliche Regierung zu ſchicken. b.) 
Diefem Verzeichnig auch eines derjenigen Auslaͤnde⸗ 
rinnen, welche im Laufe des verflojfenen Jahrs fich 
an Einheimifche verehliht, mit Bemerkung/ ihres Nas 
mens, Geburtsorts, des Orts ihres Etablifements 
im Yande, wıe auch ihres gegenwärtigen und in linea 
ascendente zu hoffen habenden Vermögens beizufü- 
gen, zu weilen Behufdie Juſtizbeamte derer Hoheitd« 
bezirfe befehligt find, denen KHoheitsbeamten ihres 
Amtsdiſtrikts zu Ende jeden Jahrs ein Verzeichnig 
der im Laufe deſſelben in ihre Amtsdiſtrikte alfo ein- 
gezogenen Ausländerinnen und deren Vermögens zu— 
zuſchicken, mo übrigens unter Ausländer und Aus- 
tänderinnen nur folche zu verftehen,, welche weder aus 
denen Domanial- noch aus denen dieffeitiger Souve⸗ 
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kainität untermorfenen mediatifirten Landen und Bes 
figungen des Großherzogthums Heſſen gebürtig find, 
c.) ineodem termino audy ein Verzeichniß der im ver: 
floffennn Jahr and Ddiefem gezogenen Manns- und 
Weibsperfonen feines Hoheitsbezirks, und ſowohl des 
Vermögens, ſo fie bei ihrem Abzug indem Lande bes 
feffen, mit Angabe deijen, was fie Davon erportirt, 
ald auch deifen, fo fie noch in linea ascendente zu hof: 
fen haben, an befagtes Kolleg, zu Verfchaffung ver 
intendirten Ueberficht einzufchiden, ob er gleich bei 
jedem einzelnen im Laufe des Jahrs fih ereignenden 
Dimiffionsfal , dag gegenwärtige und von den zu Di- 
mittirenden erportirt werdende ſowohl, ald Das in 
linea ascendente zu hoffen habende Vermögen derfel- 
ben mit einzuberichten hat. 

7.) Da nah der am Isten Dezember 1808. ergan⸗ 
genen Verordnung. die jüdifchen Familienväter, für 
fih und ihre Nachkommen, beftimmte deutfhe Fami— 
liennamen anzunehmen, und fich deren bei allen ge- 
richtlichen öffentlichen und Privathandlungen zu bedie- 
nen, fomit felbige bei Unterfchriften ihren übrigen Bor» 
nahmen, die nur zur Unterfcheidung mehrerer gleich. 
nabmiger Familienglieder unter fih dienen, jedes- 
mahl nachzufegen haoen, als hat er bei Reception von 
Juden diefelbe zu konſtituiren, ob und welche Deutz 
ſche Familiennamen fie etwa bereits gefeglich angenom« 
men hätten, und Casu quo sic? fie anzupalten, ein 
legales Zeugnis der Obrigkeit, bei der ein folches ge⸗ 
fchehen, beizubringen, Cası quo non aber, fie zur 
Annahme eines folhen Namend und zu deſſen fteten 
Gebrauch anzumeifen, fort den einfhlägigen Stans 
des: oder adelichen Gerichts herrlichen Juſtizbeamten, 
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fall der rezipirte Jude nicht aus deſſen Amtsdiſtrikt 
gebürtig ift, don deffen Ddeutfihen $amiliennamen 
durch abfchriftliche Mittheilung des darüber abgehal: 
tenen Protofold in Kenntnis zu fegen. 


Ferner hat ein Großherzogl. Hoheitsbeamter zu 
Ende jedes Jahrs ein Verzeichniß uͤber die im Lau— 
fe deſſelben von ihnen rezipirte auslaͤndiſche Juden 
und deren deutſchen Familiennamen nebſt Benennung 
des Orts, wohin fie rezipirt worden, an Großher⸗ 
zogl. Regierung und Hofkammer feiner Probinz ein 
zuſchicken, falls aber auch im Laufe des Jahre fein 
augländifcher Jude in feinem Hoheitsbezirk rezipirt 
worden , ein folhed am Endedejlelben an befagte Kol: 
legia einzuberichten. 


8) Hat er die Aufſicht über die in die höhere Polis 
zei einfchlagende Gegenftände, fowohl in weltlich als 
geiftlihem Zach, und zu beobachten, daß die niedere 
Polizei nur nach Vorfchrift der $$. 15 und 28 und 
der 86. 12 und 26 der über die Staatsrechtliche Ver— 
bältniffe der Standes- und der adelichen Gerichts— 
herrn am Iten Auguft und Iten Dezember 1807. er=. 
gangenen Yandesherrlihen Deklarationen ausgeübt 
werden, mie auch daß Die Standeg- und adelichen 
Gerichtsherrn feine Privilegia und Dispenfationen 
gegen Die 6$. 17 und 34. oder die S$. 11. und 32. be: 
fagter Deklarationen, noch Dimissoriales in das Aus- 
land ertheilen. | * 

l 

9.) Weil die Hoheitsbeamten in der Kegel kein Fo- 
rum fonftituiren, und. rechtliche Entfcheidungen nicht 
zu geben haben, fo hat er Verbrechen und Webertre- 
tungen der Geſetze 3. E. 301: Arcid: Ohmgeld, Stem⸗ 
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pelpapier⸗ und andere Defraudationen ohne beſondern 
Auftrag weder zu unterſuchen, noch zu beſtrafen, er 
hat alfo ohne einen ſolchen Auftrag auch in Fällen, 
wo die Strafen dem Souverain gehören, nur alsdann, 
:wenn die Ueberfretung der Gefeze klar vorliegt, die 
verwuͤrkte gefegliche Strafe anzufegen, in zweifelhaf- 
ten Fällen aber die Sache an die fonft competente ge: 
richtlihe Behörde zur rechtlichen Unterfuchung und 
Entſcheidung abzugeben. Dieſemnach hat er denn auch 
nebſt Beforgung der ihm obliegenden Brandafecura- 
sionggefchäften, worin er die Befehle der Großherzogl. 
Brandaſſekurationskommiſſion zu befolgen hat, 


10.) zwar Darauf zu feben, daß die Feuerordnung 
vom Jahr 1767. in allen Stüden pünktlich vollzogen, 
und die nöthige Unterfuchungen und Beftrafungen vor- 
genommen werden, wie denn auch die Hoheitsſchult— 
beifen iin ihrer Inſtruktion ausdrücklich dazu ange: 
wieſen ſind, die Exekution und Vollziehung dieſer 
Verordnung ſelbſt aber, ſowohl, ats die Unterſuchun— 
gen, welche nach entſtandenem Brand in Folge des 
43. 9. der Brandaſſekurationsordnung vorgenommen 
‚ werden follen, denen Standes: und Patrimonal- Ge: 
richtöherrlichen Aemtern zu überlaffen, welchen jedoch 
was die nach einem. entftandenen Brand von ihnen 
anzuftellende Unterfuchungen betrifft, Fein Erfenntnig 
"und Entſcheidung Darüber zuſteht, mafen fie die Un» 
terfuchungsprotofofle in Polizeilicher Hinficht an Groß«- 
herzogliche Regierung einzufchtefen haben, von welcher 
ſie alsdann, nach Befund der Umftände, resp. an das 
Hofgericht und die Juſtizkanzleyen zur rechtlichen Ent: 
fheidung werden abgegeben werden. Jedoch hat er 


12.) die Unterfuchungen in Fällen des Recurſes ges 
gen Erkenntniſſe oder Verfügungen der Standedherr- 
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fihen Juſtizaͤmter und der Patrimonialgerichte, in 
Forſt- Kagd- und SFifcherei Straffachen , welche von 
Großherzoglichem Dberforftfolleg ihm werden übertra« 
gen werden, und zwar nach Vorfchrift der Gefege, 
mit allem Fleiß und aller Unpartheilichfeit zu befor- 
gen, über die bei folchen Unterfuchungen vork ommen⸗ 
de Zeugenverhöre und Augenfcheine vollftändige und 
wahrhafte Brotofolle abzuhalten, fort dieſe Protokolle 
und alle zur Unterfuchung gehörige übrige Aktenſtuͤcke 
volftändig zur fommittirenden Behörde einzufenden, 
und dabei volftändige Und unpartheitfche Berichte zu 
erftatten, übrigens aber in allen Vorkommenheiten 
dasjenige gehörig zu beobachten, was die. organifche 
Forſtordnung vom 16 Yan. 1811. denen Hoheitsbe— 
amten zur Pflicht macht: Desgleichen ſteht ihm zu 
12.) die Unterſuchung uͤber Wildfchäden, nah Maas: 
gab der am 6ten Auguft 1810 und weiter desfalls er- 
gangenen Verordnungen als dazu ernannter Commis- 
sarius perpetuus, vorzunehmen, worauf er Die völlig 
inftruirten Akten an Großherzogl Regierung einzufchi- 
den bat, als welcher das Erkenntniß zu fällen gebührt. 
13. Wird ihm die Dberaufficht über die Unterhal- 
fung der Communikationswege und Stege ertheilt, 
und ob ihm gleich bei Ernenn« und Verpflichtung der 
Drtövorfiände , ingleihen bei der Abhoͤr der Ge- 
meindslokal- Gtiftungs- und Zunftrechnungen,, als 
Gegenſtänden der niederen Polizei, und wovon Die 
resp. Nevifion und Dberauffiht ohnehin zur Kompe⸗ 
ten; der Regierung und des Kirchenraths gehört, kei— 
ne Einmifhung oder Konkurrenz zufteht, fo bat er 
Rech, wenn er in Verwaltuug des gemeinen Wefend 
Migbräuche wahrnimmt, folched an Großherzogliche 
Kesierung zu berichten, ingleichen wenn ſich Anftän« 
de über Yandesgrängen ergeben. 
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14. Hat er denen Gingebornen feines Hoheitsbe— 
zirks, fobald fie dad ı8te Jahr zurücgelegt und den 
aus andern Yanden neu. aufgenommenen Unterthanen, 
nach Vorfchrift der am 16ten September 1808. er— 
gangenen Landesherrl. Verordnung den Huldigungs- 
eid nach der Dabei vorgefchriebenen Form abzunehmen 
und fie zu Ablegung derer Gelübde, mittelſt koͤrper— 
lihen Eided und resp Handgelöbnifjes an die Stan- 
des: und PBatrimmonialgerichtSherrlihe Beamten nah 
denen befagter Verorduung beigefügten Formeln ans 
zubalten, 


15.) Wenn Landesfrohnden nöthig werden, hat er 
folche auszuſchreiben. 


16.) Wird ihm die Erhebung, Wahrung und Ein« 
bringung aller Landesherrlichen Revenuͤen ohne Un- 
terfchied anvertraut, und hat er darüber neben einem 
‚Diario über Einnahm und Ausgab, auch ein nach 
den Rubriken behörig eingerichteted Manual zu füh« 
ren uud jährlich eine mit Urkunden belegte Rechnung 
bei Großherzoglicher Hoffammer abzulegen, wobei 
ihm aber angefügt wird, daß ihm zu Behabung der 
Hoheitsrenten und Strafen keineswegs die Auspfaͤn— 
dung und DVerfteigerung zuftehe, fondern er ſich in 
vorkommenden Exekutions- und Pfänduugsfällen 
ganz nach Vorfchrift der Kameralerefutiongordnung 
zu bemeffen habe. Die Kaſſen und Papiere der Un- 
tererheber hat er von Zeit zu Zeit unverwarnter Din» 
gen zu difitiren, und wenn er Unrichtigkeit oder gar 
Untreue wahrnehmen follte, fie anzuzeigen, im allge- 
meinen aber fich wegen Verrechnung der Revenuͤen und 
der Einrichtung der Rechnung’ lediglich nach der Bor- 
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ſchrift und ber Inſtruetion des adminiſtrirenden ‚Kol: 
legs zw achten, Wie er Denn auch uͤber die Forft ho— 
beitgarfälle und Strafen, die zu ſeiner Erhebung 
und Einnahme: fommen , jährliche Rechnung bei 
Grosherzogl. Dberforftfolleg abzulegen bat. 

17.) Dienach und nach erwachfende Acten hat er or- 
Dentlich zu regiffriren und daruͤber ein vollſtaͤndiges 
Repertorium zu halten, damit ein Dritter oder Nach⸗ 
folser fich leicht dDaraug Raths erholen könne. 


18.) Da die Beamten der Standesherrn und Adelis 
chen in feinem untergeordneten Verhaͤltniß gegen die 
Hoheitsbeamten fich befinden, fo koͤnnen höchfter Ber 
ordnung vom I9ten September 1808. gemäß 


a.) feine Befehle, Berichtderforderungen und Ders 
gleichen. von diefen an jene ſtatt finden, und muͤſſen 
Daher 


h.) die mit einander zu verbandelnden Sefchäfte „ 
Kommunications und Erfitchunagmweife beforgt werden, 
dergeftalt, daf in denen wechfelfeitigen Erlaffen feıne 
Kurialien, wohl aber ein humanes und anftändige® 
"Benehmen zu beobachten, der Standeg:oder Gerichts— 
herrliche Beamte dasjenige, worüber er von den Ho— 
heitsbeamten erfücht werde, mit möglichfter Befoͤrde- 
rung und ohne alle Kritik leiſte, im Galle er aber 
hinlaͤngliche Verweigerungsgruͤnde zu haben vermeine, 
ſolche mit der gehoͤtigen Achtung und Beſcheidenheit 
anführe, “wo ſodann 


c.) ber Hoheits beamte an die —— Landes⸗ 
herrliche Stelle Bericht zu erſtatten, und weitere Ver⸗ 
fuͤgung abzuwarten hat. 
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19.) In Anfehung der. in -Dienftgefchäften zu be— 
ziehenden Diäten hat er fig nah der in dem Aug- 
fehreiben vom 2oten Auguſt 1811. enthaltenen Bor: 
fhrift zu achten”, und den ihm zugenebenen Hoheits⸗ 
fecretair Darnach anzumeifen, in Anſehung der dem- 
felben und ihm zufommenden fonftigen Gebühren aber, 
bis auf anderweite Verordnung, fich nach denen bei 
‚ben Nemtern feines Bezirks üblichen zu richten. 


Darmfiadt den tem 1812, 


Br 
4. 
u rkunden 
den neueſten Zuftand der Bekenner des mofas 
iſchen Geſetzes im Könichreich Preußen und 
Großherzogthum Frankfurt betreffend, nnd 
£ in der Stadt Frankfurt inſonderheit. 


— 


sin in mehreren Heften unferer Zeitfchrift haben 
wir vom Zuftande der Juden — oder wie man fie ietzt 
lieber nennt der Iſraeliten oder Bekenner des mo: 
ıfaifhen Geſetzes gegeben. Ueberall haben die Regie: 
: sungen eine vorzügliche Aufmerkſamkeit auf ein Volk 
gerichtet, daß fich mitten unter Chriftlichen Einwoh—⸗ 
werni überall wicht nur durch Anhaͤnglichkeit an Die 
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Religion ihrer Väter, fondern noch weit mehr durch 
eigene Sitten, Gemwodnggiten und Handlungsmweife fich 
auszeichneten, und zu nicht geringem Schaden des 
gemeinen Wefend einen eigenen Staat im Staate 
bildeten. Wir fahren fort zwei Urkunden die die Verbeſ⸗ 
ſerung oder gaͤnzliche Widergeburt dieſes Volkes be— 
zwecken, zu liefern. Die eine dieſer Urkunden betrifft die 
gänzliche Gleichſtellung der Juden mit den übrigen 
Staatsbürgern im Königreich Preußen, Die andere jene 
der Ffraelitifhen Einwohner in Frankfurt am Main.‘ 


Der Zuftand der Juden im Umfange der Königlich 
Preußifchen Staaten war ſchon ſeit langer Zeit ber 
nicht fehr drücfend. Sie genoſſen eine Menge buͤrger⸗ 
licher Rechte, und ihre beſondere Abgaben waren 
unbedeutend. Sie entbehrten jedoch noch immer den 
Genuß des vollen Staatsbuͤrgerrechts. Auch dieſes 
große Gut iſt ihnen nun zu Theil geworden, und es 
haͤngt nun blos von den Juden ab, daſſelbe ſo zu ge— 
nießen, wie alle wohlgeſinnte Staatsbürger. 


Im Großherzogthum Frankfurt war der Zuffand der 
Juden verfchieden nach den Departements, oder vo— 
rigen Regierungen, und es ift befannt, daß fie indem 
Fuͤrſtenthum Afchaffenbung, Hanau und Fulda viele 
Rechte hatten und fehr milde behandelt wurden, In 
der Stadt Frankfurt war ihre Lage drüdender. Gie 
waren vom Erwerb des Grundeigenthums ausgefchlof: 
fen und bloß auf den Handel eingefchränft, den fie 
noch dazu nicht in feiner ganzen-Ausdehnung treiben 
fonnten. Nach und nach hatten fie mehrere Freiheiten 
und VBegünftigungen erhalten. Die damalige Regie— 
rungsverfaſſung geftattete nicht, weiter zu gehen. Bald 
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nachdem der Fürft Primas die Megierung antrak, 
widmete vderfelbe der zahlreichen jüdifchen Gemeinde 
feine vorzüglichfte Aufmerkſamkeit. Sie erhielten vie« 
le Sreiheiten und Rechte, aber fie entbehrten noch daß 
größte Gut des Frankfurter Einwohnerd — daß 
Bürgerrecht. Endlich fprach der Fuͤrſt in der 
Konftiitutiongurtunde des Großherzogthums dieſes 


große Wort aus. Die Jfraeliten des ganzen Groß» 


Herzogthums folten Bürger fein, wenn fie die bes 
fondere Abgaben reluirten, welche auf ihnen lafteten. 
Die Einwohner der übrigen Departemente haben dies 
ſes noch nicht gethan; mobl aber die Iſraelitiſchen 
Bewohner Frankfurts, und nun iſt ihnen der volle 


Genuß des Buͤrgerrechts durch eine Urkunde zu Theil 


geworden, die wir in der Anlage mittheilen. 


— 


Er 
Hoͤchſte Verordnung, die büärgerlide 
Rechtgleihheit der Judengemeinde 
zu Frankfurt betreffend. 


— 


Wir Sarlvon Gottes Gnaden Fuͤrſt Pris 
mas des Rheinifchen Bundes, Bro 
berzog von Frankfurt, Eribiſchof 
von Regengburg ac. ıc 


Nachdem die Judengemeinde zu Frankfurt, in Ge: 
maͤßheit Unferer Verordnung vom ten Febr. 1811. 
nnd zufolge der befondern an diefelbe unterm gten 
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November d. J. erlaſſenen Erktaͤrung, die ihr bisher 


obgelegenen beſonderen Abgaben und Leiſtungen ab— 
geloͤßt batz fo iſt dieſelbe und deren Nachkommen nun⸗ 
mehr in die vermoͤge Unſers Organiſationspatentes 
vom Töten Auguſt 1810 $. ı7, konſtitutions maͤßig 
verordnete Gleichheit der Rechte wirklich eingetreten, 
und es genießen von nun an die Israelitiſchen Ein— 
wohner der Stadt Frankfurt unter gleichen Verbind— 
lichkeiten auch gleiche bürgerliche Nechte und Befug- 


nife-mit den übrigen chriftlichen Bürgern, welchemnach 


alle frühere Vorſchriften, Verordnungen und Dbfer» 
‚wanzen, worauf Die vorbinige Ungleichheit der Rech— 


te und Abgaben beruhete, aufer Kraft und Würfung 
gefert find, und die Iſraelitiſchen Bürger bei allen . 
gerichtlichen und gdminiſtrativen Behoͤrden völlig 
gleiche Behandlung mit den übrigen Bürgern verfaf: 
fungsmäßig anzufprechen- baben. - 

Unfer Minifter der Yuftiz, des Innern und der 
Polizei ift mit der Vollziehung gegenwärtiger Verord- 
nung beauftragt , welche in Dad Regierungeblott ein⸗ 
geruͤckt werden fol. 

Gegeben Afıhaffensurg den agften Deebr. 1817. 
Earl, Großherzog. 
Auf Befehl des Großherzogs, ‚der Miniften, Staats⸗ 
fesretair 
Freiherr von Eberfiein. 
Zur Beglaubigung, 
Der Juftizminifter . 


Sreiherr von Albini. 


—— 
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Edikt, betreifend die bürgerlichen Verhaͤltniſſe ber 
» Yuden in dem Preußifchen Staate. Nom ııten 
Merz 1812. 


Wir Friedrich, Wilpelm, don Bottes 
Gnaden König von Preußenxc. ı. + 


haben beſchloſſen, den jüdifchen Blaubensgenofien in 
Unferer Monarchie eine neue, der afgemeinen Wohl: 
fahrt angemeſſene Verfafiung zu ertheilen, erflären 
alle bisherige, Durch das gegenwärtige Edift nicht bes 
fätigte Gefege und Vorſchriften für die Juden füs 
aufgehoben und verorbnen- wie folget 3 


5. 1. 
die in Unſern Staaten jegt wohnhaften, mit Ges 
nerafprivilegien,, Naturalifationspatenten, Schutzbrie⸗ 
„fen und Konzeſſionen verſehenen Juden und deren Fa⸗ 
milien ſind fuͤr Einländer und Breufifche ER 
ger zu achten. 
. 2. 

Die &ortdauer diefer ihnen beigelegten Eigenſchaft 
als Einlaͤnder und Staatsbürger wird aber nur unter 
der Verpflichtung geftattet : 

daß fie feſt beffinmte Familiennamen führen, 
und s 
daß fie nicht nur bei Führung ihrer Handels: 
bücher, fondern auch bei Abfaſſung ihrer. Vers 


träge und rechtlichen Willenserflärungen der 
deutfchen oder einer andern lebenden Sprache, 
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und bei ihren Namensunterfchriften Feiner ans 


dern, als deutſcher oder lateinifiher Schriftzu⸗ 
ge ſich bedienen ſollen. 


Binnen ſechs — * dem Tage der Publi—⸗ 
kation dieſes Edikts an gerechnet, muß ein jeder ges 
ſchuͤtzte oder fonzeflionirte Jude vor der Obrigkeit feis 
ned Wohnorts fich erklären, welchen Fantiliennamen 
er beftändig führen will, Mit diefem Namen ift er, 
fowohl in öffentlichen Verhandlungen und Ausferti— 
gungen, ald im gemeinen Leben, glei einem jeden 
andern Staatsbürger , zu benennen. 

| §. 4 

Nach erfolgter Erklärung und Beſtimmung feines 
Familiennamens erhält ein jeder von der. Regierung 
der Provinz, im welcher er feinen Wohnfig hat, ein 
Zeugniß, daß er ein Einfänder und Staatsbürger fey, 
welches Zeugniß für ihn und feine Nachkommen kuͤnf⸗ 
tig flatt des Schutzbriefes dient. 

& 


$. 5. 


Nähere Anmweifungen zu dem Verfahren der Polizei« 
behoͤrden und Regierungen wegen der Beltimmung der 
Familiennamen, der öffentlichen Bekanntmachung ders 
felben durch Die Amtsblätter und der Aufnahme und 
Fortführung der Hauptverzeichniffe aller in. der Pro« 
vinz vorhandenen jüdifchen Familien bleiben,einer be» 
fondern Inſtruktion vorbehalten. 


$. 6. 


Diejenigen uden, welche. den Borfchriften $. 2 
Re: 3. zuwider handeln, follen ald fremde Juden 
‚angefehen:und behandelt werden. 


® 
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q. 7. 
Die für Einländer zu achtende Juden hingegen fols 
len, in fofern diefe Verdrdnung nichts Abweichendes 


enthält, gleiche bürgerliche Rechte und Freiheiten mit 
den Chriſten genießen. 


$. 8. 


Sie fönnen daher afademifche Lehr» und Schul- auch 


Gemeindeämter , zu welchen fie fich geſchickt gemacht 
zn. verwalten. 


9 


In wie fern die Juden zu andern öffentlichen Ber 
dienungen und Staatsämtern jugelaffen werden koͤn⸗ 
nen, behalten Wir Uns vor, in der Solge der Zeit, 

geſetzlich zu beſtimmen. 


$. 10. 


Es ſtehet ihnen frei, in Staͤdten ſowohl, als auf 
dem platten Lande ſich ie 5 


“ 


$. 11. 


Sie fönnen Grundftäde jeder Art, gleich den chriſt⸗ 
lichen Einwohnern, erwerben, auch alle erlaubte. Ge» 


merbe mıt Beobachtung der aflgemeinen gefeglichen 
— treiben. 


6. 12. 
Zu ber aus dem Staatsbürgerrechte fließenden Ge⸗ 
werbefreiheit,, gehöret auch der Handel. 
& 13: . u 
Den auf dem platten Yande wohnenden Yuben und 
ihren Angehörigen ſteht nur frei, denjenigen Handel 


&0 


zu treiben, der den übrigen Bewohnern deſſelben ger 
fiattet iſt. E 
‘ $. 14. 
Mit befondern Abgaben dürfen die einländifchen 
Juden, als foiche, nicht beſchweret werden. 
1. 
©ie find aber gehalten, alle den Chriften gegen ben 
Staat und die Gemeinde ihres Wohnort oblie⸗ 
gende bürgerliche Pflichten, zu erfüllen, und mit Aus: 
nahme der Stolgebühren, gleiche Laſten, wie andere 
Staatsbürger zu tragen. 


$. 16. 


Der Milttairfonftription oder Kantonpflichtigkeit, 
und den Damit in Verbindung ſtehenden befondern ges 
gefenlichen Vorfchriften find die einländifchen Juden 
gleichfal8 unterworfen. Die Art und Weife der Ans 
wendung diefer Verpflichtung auf fie, wird Durch Die 
Verordnung wegen der Militairkonſkription naͤher bes 
ſtimmt werden. 


u 17. 

Ehebuͤndniſſe koͤnnen einlaͤndiſche Juden unter ſich 
ſchließen, ohne hierzu einer beſondern Genehmigung 
oder der Loͤſung eines Trauſcheins zu bedürfen, in fo 
fern nicht nach allgemeinen Borfchriften die von An⸗ 
bern abhängige Einwilligung oder — zur Ehe 
uͤberhaupt ie ie 


. $: 18. 


Eben diefes findet ſtatt, wenn ein einländifcher Ju⸗ 
de eine ausländifche Juͤdin heirathet. 
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6 1% 

Durch die Heirath mit eir er einländifchen Jüdin er— 
langt aber fein fremder Jude das Recht, in biefige 
Staaten fich niederzulafen. x 

$. 28. 

Die privatrechtlichen Verbättnife der Juden find 
nach eben denfelben Geſetzen zu beurtheilen, welche 
andern Preußiſchen Staatsbürgern zur Richtſchnur 
dienen. 


$. 2I. 
Ausnahmen finden bei ſolchen Handlungen und Ge— 
ſchaͤften ſtatt, welche wegen der Verſchiedenheit der 
Religionsbegriffe und Des Kultus an beſondere ges 
ſetzliche zea⸗ und Formen nothwendig - ger 
bunden find. 
5. 2. — 
Bei den Eidesleiſtungen der Juden find daherdie 
DBorfchriften der Allgemeinen Gerichtsordnung Tb. 1. 
zit. 10; $.317 — 351. noch ferner zu beobachten. 


6. 23. 

Auch muß es bei der Feſtſetzung der Alla. Ber, 
Ord. Th: 1. Fit. To. 9.352. ind der Krim. Ord. 5. 335, 
Nr, 7: und 357. Nr. 8: , daß fein Jude in den bes 
nannten Kriminalfäten zur Ablegung eines eidlichen 
Zeugniſſes gezwungen werden darf, fo wie bei den das 
ſelbſt beftimmten Wirkungen eines freiwillig gefeifteten 

Zeugeneided, kuͤnftig verbleiben. 


$. 24. 


In Anfehung der Präfentation der Wechfel am Gab: 
Kdein. Dun, AKIL ı 6 . 


— W 
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bath, oder an jüdifchen Feſttagen behalten die S$. 989 
990. des Allg. Yandrechts Th.2. Tit. 8. ihre. fortdau— 
ernde Gültigkeit. 


6. 25. 


An die Stelle der, nach dem Allg. Landrechte Th. 
2. Tit. 1. $. 136. zu einer vollgältigen Ehe erforder» 
lihen Trauung, tritt bei den Ehen der Juden die 
Bufammenfunft unter dem Trauhimmel und das fei- 
erliche Anitefen des Ringes , und dem im $. 158. 
verordneten Aufgebote if die Bekanntmachung in der 
Synagoge gleich zu achten. 


$. 26. 


Auf die Trennung einer volzogenen gültigen Ehe 
Tann jeder Theil aus den in dem Allg. Yandrechte Th.z. 
zit.1. $.669 — 718. feftgefesten Urfachen antragen. 


$. 27. 


Zur Begründung der bürgerlichen Wirkungen einer 
gänzlichen Ehefcheidung unfer den Juden ift dag Er— 
kenntniß des gehörigen Richters hinreichend und die 
Ausfertigung eined Scheidebriefeß nicht nothwendig. 


$. 28. 

Da, nach den allgemeinen Rechtdgrundfägen, neue 
Geſetze auf vergangene, Fälle nicht gezogen merden 
fönnen, fo find die Streitigkeiten über Handlungen, 
Begebenheiten und Segenftände, welche das bürger- 
liche Privatrecht der Juden betreffen, und fich vor 
der Publikation der gegenwärtigen Verordnung ereig« 
net haben, nach den Befegen zu beurtheilen, die big 
zur Publifation dieſes Edifts verbindend waren, wenn 
nicht etwa die bei jenen Handlungen, Begebenheiten 
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und Gegenſtaͤnden Intereſſirte, in ſo fern fie dazu 
rechtlich befugt find, ich durch eine rechtsguͤltige Wil- 
fenserflärung den Beflimmungen Der gegenwärtigen 
Berordnung, nach deren Publifation , unterworfen 
baben ſollten. 


$. 29: 

In Abficht des Gerichtsftandes und der damit ver: 
bundenen vormundfchaftlichen Verwaltung findet eben- 
falls swifchen Ehriften und Juden fein Unterſchied fiatt. 
Nur in Berlin bleibt es vorerft bei dem, den Juden 
angemiefenen befonderen Gerichtsſtande. 

30. 

In feinem Fall dürfen fih Rabbiner. und Juden— 
älteften weder eine Gerichtsbarkeit noch eine vormund: 
f&haftlihe Einleitung und Direktion anmaßen. 

$. 31. ; 

Sremden Juden iſt es nicht erlaubt, in den hieſt 
sen Staaten fih niederzulaffen, folange fie nicht dag 
Preußifche Staatsbürgerrecht erworben haben, 

6. 32. 

Zur Erwerbung dieſes Buͤrgerrechts fönnen fir nur 
auf den Antrag der Regierung der Provinz, in mel 
cher die Niederlafung erfolgen fol, mit Genehmigung 
Unſers Minifterii des Innern, gelangen. 


$. 33. 
Sie geniefen alsdann mit den Einländern gleiche 
Rechte und Freiheiten. 


$. 34. 
Sremde Juden , als ſolche, dürfen weder ald 
Rabbiner und Kirchenbediente, noch als Lehrburſchen, 


8} 


noch zu Gewerks- oder Hausdienſten angenommen 
werden. Es erſtrecket fich jedoch diefed nicht auf die— 
jenigen vergeleiteten Juden, welche fih Zur Zeit der 
Publikation des gegenwärtigen Edikts bereits in Un— 
fern Staaten befinden. 


$. 35. 

Diejenigen einländifchen Juden, tvelche gegen diefe ' 
Vorfchrift ($. 34.) bandeln, verfallen in 300 Rthlr. 
Strafe, oder im Falle des Unvermögeng, diefe zu 
erlegen, in eine, Den wegen der Verwandlung der 
Etrafen vorhandenen allgemeinen Vorſchriften anges 
meſſene Gefängnißftrafe, und Der fremde Jude muß 
über Die Grenze gefchafft werden. j 

$. 36. 

Ansländifchen Juden ift der Eintritt in dad Land 
zur Dyrchreife oder zum Betrieb erlaubter Handelsge— 
fchäfte geitattet. Ueber dag von denfelben und gegen 
diefelben zn beobachtende Verfähren, folen die Po» 
tizeibehörden mit einer befondern Inſtruktion verfehen 
werden. 


.3B 
Wegen des Verbots wider dag Haufiren überhaupt, 
bat es bei den Polizeigefegen auch in der Juden 
fein Bewenden. 


$. 38. 

In Königsberg in Preußen, in Breslau und Frank 
furs an der Oder dürfen fremde Juden, fo lange Die 
Meßzeit Dauert, mit Genehmigung der Obrigkeit, 
fi aufhalten. . 
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$. 39. * 
Die noͤthigen Beſtimmungen wegen des kirchlichen 
Zuſtgades und der Verbeſſerung des Unterrichts der 
Juden, werden vorbehalten, und es ſollen bei der 
Erwaͤgung derſelben, Maͤnner des juͤdiſchen Glaubens⸗ 
bekenntniſſes, die wegen ihrer Kenntniſſe und Recht⸗ 
ſchaffenheit das oͤffentliche Vertrauen genießen, zuge— 
zogen und mit ihrem Gutachten vernommen werden. 
Hiernach haben ſich Unſere ſaͤmmtliche Staatsbehoͤr⸗ 
den und Unterthanen zu achten. 


Gegeben Berlin, den Lıten März 181% 


wgriedrid Wilhelm. 
si Hardenberg. Kircheiſen. 


— un 


5. * 


Berfud 
einer Erörterung. der Frages 
Kann von einem bürgerlich Todten ein vor j@ 
nem Zufande von ibm errichtetes Teitament, 
nach Eintretung deffelben zurüdgenommen, 
werden? 
Nach franzoͤſiſchem Civilrechte bearbeitet 
von D. Shudhardt, 
Kammeraffeffor und Horgerihtsady ofaten 


au Dffenbad. 


Einleitung » 


Nas franzöfifche Civilgefegbuch, entfcheidet die Frage, 
welche ald Gegenftand dieſer Eurzen Abhandlung ers 
fheint, nicht, und ſoviel mir befannt ift, enthalten 
auch die in Frankreich erfcheinende Sammlungen von 
Urtheildfprüchen, welche befanntlich von franzöfifchen 
©elehrten unter der Benennung yon Jurisprudence 
edird werden, Leinen Fall, über den, als mit dem 
gegenwärtigen identiſch, von franzöfifchen Gerichten 
erfannt worden wäre. Diefe alfo ſowohl in theoreti— 
feher, als praftifher Hinſicht unentfhiedene Frage , 
dürfte nicht ohne Jutereſſe für die Wiffenfchaft feyn , 
und ich fand mich um deshalb veranlagt, meine An— 
ſicht hierüber aufzuftelen. Sollte auch folche von Fei= 
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nem literärifchen Werth feyn, und follte weiter nichts 
hierdurch bezweckt werden, als daß ich die Aufmerk: 
ſamkeit gründlicherer Gelehrten hierauf geleitet, und 
daß bei Reception des franzöfifchen. Civilgefegbucheg 
in einem oder dem andern Bundesftaate, inden Sup: 
plomentargefegen, welche über verfchiedene Rechtsin« 
ffitute, Die dem franzöfifchen Geſetzbuche fremd find, 
- alg nüthig erfcheinen, *) dieſer unentfchiedene Fall, 
beſtinimt entfchieden, und eine Controverſe weniger 
eriftent würde, fo bin ich ſchon hinlänglich belohnt. 


$. I. 

Das römifhe Recht fpricht den Grundfag aus: 
quod ultima voluntas ambulatoria sit, usque ad mortem, 
und dag franzöfifche Eivilgefegbuch , iſt im Art. 895, 
werinn der Begriff eines Teftamented dahin aufgeitelle 
wird : 


Ein Teffament iſt ein Akt, morinn der Teflator 
für eine Zeit, . da er felbft nicht mehr feyn wird, 
über fein ganzes Vermögen, oder über einen 
Theil deffelben verordnet, und den er wider 
rufen fann. 


mit dem römifchen Rechte Fonform. Das franzöfifihe 
Geſetzbuch, erlaubt alfo dem Teftator den Widerruf 


— — 


*) So machen z. E. die Lehen, die emphyteusis, die Landſiedel, 
die Stammgüter, der Retrakt na h ſeinen verſchiedenen Arten 
ꝛc. (will man letzteren nicht anders ausdrücklich aufheben, 
was allerdings als wünſchens verth erſcheint, da der Natios 
nalwohlſtand wegen Unfichergeit des Eigenthums dadurch ge⸗ 
fährdet wird) .bei Aufnahme des franzöſiſchen Cibilgeſetzbu⸗ 
ches in einen Bundeoͤſtaate, desfallſige Su pplementargeſetze 
nöthig, indem der Code Nap. dieſe durch die Rebolution 
ecraſſirte Inſtitute nicht kennt. 
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(eines T eſtaments ganz al'gemein, und fchließt don 
dieſer Befugniß Der. bürgerlich Todten nicht ausdruͤck- 
lich aus. Ich komme alſo auf die Frage zuruͤck: 


Kann derfelde fein vor jenem Zuſtande errichtes 

tes Teffament, nach Eintretung feines bürger- 

lichen Todtes revociren? 

6: % 

— Buͤrgerlich todt, ift nach franzöfifchem Civilrechte 
derjenige, welcher zu Strafen verurtheilt worden if, 
deren Wirkung Darinn befteht, Daß fie den Berurtheil: 
ten von aller Theilnahme an den Eivilrechten ausſchlie⸗ 
fen.”) Welche Strafen den Verluſt der Eivilrechte 
na ſich ziehen, davon handelt der Code poenal, 
und welche Civilrechte durch den bürgerlichen Todt vers 
lohren gehen, ergiebt der Art.25. 


1.) Der Verurtheilte verliert dad Eigentum an 
allen Gütern die er befaß. "Die Succeſſion in 
ſein Bermögen wird den Erben eröffnet und feine 
Güter verfallen auf fie eben fo, als wäre er 
natürlich und ohne Testament geftorben. 


2,) Kann er fernerhin weder felbft erben, noch dag 
Permoͤgen, Das er in der Folge erworben hat, 
durch Erbrecht auf andere bringen. 

3.) Kenn er über feine Güter, weder ganz noch zum 
Theil disponiren, es fey durch Schenkungen, 
inter Lebenden oder Durch Teftament, noch aus 
diefem Grund etwas empfangen, ed wäre denn 
unter Dem Titel von Alimenten. 


1) Conf, Art. 22. deö Cod, eir. 
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€9 


4.) Er fann weder zum Vormund ernennt merden , 


noch zu den DVerrichtungen mitwirden, die fich 
auf die Bormundfchaft beziehen. 

5.) Er kann nicht Zeuge in einem förmlichen oder 
authentifchen Akt ſeyn, noch bey Gericht als 
Zeuge ahgenommeh werden- 

6.) Er kann bei Gericht weder als Beklagter noch 
als Kiäger anders auftreten, ald Durch: die 
Darzwifchentunft eines befonderen Euratorg , 
den ihm das Gericht ernennt, bei dem die Klar 
ge angebracht wird. 


7.) Er iſt unfähig eine Heurath zu ſchließen, die 
irgend eine bürgerliche Wirkung hervorbringen 
fann. 


8.) Die Heurath die er vorher gefchloßen hatte, iſt 
in Beziehung auf alle ihre bürgerlichen Wirkun⸗ 
"gen, aufgelößt. 


9.) Sein Ehegatte und feine Erben, Fönnen ein jeder 
für feinen Antheil die Rechte ausüben und die 
Klagen anftellen,, die bey feinem natürlichen Tor 
fe eintreten würden. 


$. 3. 


Unter der Reihe, der vom Geſetzgeber aufge. 
zeichneten Civilrechte, deren Verluſt der bürgerliche 
Todt nach fich ziehen fol, ift jenes der Teſtamentsre⸗ 
vocation nicht enthalten. Das Geſetz läßt alfo die aufs 
. geftelte Frage unentfihieden, und auch das rönifche 
Recht enthält hierüber feine Dispofition. Der Richter 
muß alfo, da er nicht zu legterem, als raisen ecrite, 
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feine Zuflucht neßmen fann,*) und da er fich nicht un— 
ter dem Vorwand, daß dad Gefer den vorgetragenen 
Sad unberührt laffe, ein Urtbeil zu fprechen "weigern 
Darf, **) zu gefeglichen Annalogien und der gefunden 
Bernunft feine Zuflucht nehmen. 


4 
Died vorausgeſchickt, glaube ich nun die aufgeftell> 
te Frage verneinend, memlich dahin entfcheiden zu 
muͤſſen, Daß ein bürgerlich Todter fein vor jenem Zu— 
ftande errichteted Teftament, nach deſſen Eintrefung 
nicht revoziren könne, Der Art 22: des Civilgeſetzbu- 
ches fagt zwar: 3 : 


die Verurtheilungen zu folchen Strafen, deren 

Wirkung darinn befteht, daß fie den Verurtheilten 

ven aller Theilnabme an den Civilrechten aus— 

fihliegen, welche bier unten benahmt 
' find, zichen den bürgerlichen Tod nach fih. 


Der Art. 25. enthält nun eine ſpezielle Aufzählung 
der Fälle, auf die fih.der Art.22., als unten be— 
nahmt, bezieht, und bierunter befindet fih feine . 
Verfügung, Die dem bürgerlich Todten die Tefta= 
mentdrevofation unterfagte. Man könnte mir alfo obs 


— — 


Ich ann mich von der Richtigkeit des von manchen Rechtsge⸗ 
lehrten aufgeſſellten Grundfages: daß das R. R. in Frauk⸗ 
reich als Auriliargeſetz gelte, nicht überzeugen. Alle vor⸗ 
herige Geſetze, wurden mit Einführung des Code civ. aufge⸗ 
hoben, und audı die Redner des Staatsraths erklären in den 
Diskuſſionen, daß das R.R, nur als raison ecrite anzufchen 
fey, auf die der Richter, wenn das Bi einen Fall unent⸗ 

ſchieden laſſe, reflektiren koönne. 


*) Conf. art. 4 
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moviren, daß dba der Art. 22. den bürgerlich Todten 
nur an der Theilnahme von den Civ ilrechten ausſchließe, 
welche wie fih Derfelbe ausdruͤcke: bier unten, nem⸗ 
lich im 25ten Art. benahmt fenen, in der in dem 25ten 
Art. aber enthaltenen Benahmung oder Aufzählung 
der verlohren gehenden Civifrechten, demſelben diefe 
Befugnif keineswegs ahgefprochen ſey, man ihm fol 
«the alſo, alg vom Befeg ihm nicht entzogen, zuge: 
fteben müffe; allein ich alaube nichts deſto weniger, 
daß die verneinende Entfcheidung der aufgeffellten Fra— 
ge, die Fichtige ift. 
. 5. 
Meine Gründe beffehen darinn: 

1) Unfer den verfchiedenen Interpretationgarten ei 
nes Geſetzes, nimmt befanntlich auch die Ertens 
fininterpretation eine Stelle ein. Hierbei Fommt 
ed num darauf an, den Bemweggrund Des Geſe— 
tzes (die rationem Legis.) zu ergründen. Diefer 
Beweggrund, konnte nun Fein anderer fenn, als 
Abſchreckung von ſolchen Vergehungen, fuͤr wel⸗ 
che das Geſetz den buͤrgerlichen Todt und mit ihm 
den Verluſt der Civilrechte als Strafe fuͤr Faͤlle, 
ausſpricht, welches es nicht mit dem foͤrmlichen 
Todte beſtraft wiſſen will. Abſchreckung vor exi⸗ 
ſtent werden koͤnnenden, und Beſtrafung ex— 

iſtent gewordener Fälle, find alſo die Motive des 
Geſetzes. Da nun der Geſetzgeber dem buͤrger⸗ 
lich Todten in dieſer Hinſicht das Recht abſpricht, 
ein Teſtament zu errichten, ſo kann man ſicher 
nicht annehmen, daß es in feiner Intention fies 
gen konnte, demſelben die Revocation ſeines 


* 
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ſchon errichteten Teſtamentes zu geffatten; nam 
ubi eadem ratio, ibi eadem dispositio legis, 


Ueberdieß aber würde 


2) in der Teſtamentsrevocation eines bürgerlich Tod- 
ten, implieite ein Dispofifiongrecht , welches ihm 
der Art. 25. ausdrädlich abfpricht, um deshalb 
liegen, weildurch dieſe Revocation, die teſtamen⸗ 
tarifche Erbfolge, die ofie dieſelbe eingetre- 
ten feyn würde, in Die Inteftaterbfolge berwane 
delt wuͤrde. * 

Diefe Gründe, veranlaßten mich zur verneinenden 
Entfcheidung der aufgeftelten Frage. Mit Freuden 

- werde ich aber daß Feld räumen, wenn man ed der 
Mühe werth halten follte, mich eines Beſſern zu bes 
fedren. Dffenbach den I. November 1812. 


D. Shudarbdt. 
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6. 


Fortfegung 

dert vbollffändigen Sammlung aller A 

tenftüde welde auf Die Natitrali 

fation der Sranzofen im Muss _ 
lande Bezug haben. 


— — 


x 


J 


DLR haben bereits in unfern vorigen Heften alle Az 
tenftüde in obigem Betreff unfern gefern imitgetheilt, 


wir ermangeln nun nicht, den fernern Verlauf Dee 
Gegenſtandes zu berichten. 


Zuerft müjfen wir bemerfen dag vermöge kaiſerlichen 
Defrets die Frauensperfonen unter dem Dekret vom 
26. Auguſt 1811. nicht begriffen, und fodann vermit« 
telft eined andern faiferl. Defret8 der Termin zur Lös 
fung der Patente auf ein Fahr verlängert worden fey. 


Bisher war man ncch inımer in Zweifel, ob und in 
wie fern das Defret vom 26. Auguft 1811. auf dieje⸗ 
nigen Einwohner der vier überrhein ifchen Departements 
anwendbar ſey welche fich-vor der Vereinigung Derfek 


ben mit Frankrgich in andern ‚Staaten niedergelaſſen 
hat. 


Dieſe Zweifel find nun durch Die offiziellen Erlaͤu— 
ferungen erledigt welche der Herz Präfeft des Depar- 


tementd Afchaffenburg in nachfolgender" Befanntma» 
chung gegeben hat. 


9, : \ 
Sie lautet wie fölgt: , 
„Mit hober Genehmigung Sr. Erz. des Herrn 

Minifterd der Juſtiz, der Polizei und des Innern, 

bringe ich folgende offizielle Erläuterungen des kaiſerl. 

franz. Defret3 von 26. Auguſt ISTT. über die Naturgs 
fifirung der im Ausfande befindlichen Franzoſen, wel⸗ 
che Se. Erz. der kaiſ franz. Hr. Juſtizminiſter Herzög 
von Mafa an den Herrn Praͤfekten des Departementg 
Donnersberg erlajfen hat, zur allgemeinen Kenntniß: 


I. Welches ift die gefezliche Epoche der Bereinigung 
ber 4 überrpeinifchen Devartemente mit dem franz. 
Reiche? 

Antwort: Die 4 Departements vom linken Rhein- 
ufer find zuerft von dem Tage an, wo das Geſetz vom 
18. Ventoß 9. (9ten März 1801.) publizirt wurde, mit 
Sranfreich vereinigt gewefen, indem fie erft von Dies. 
Ber Zeit an, DBeftandtheile des franz. Gebietd gewor⸗ 
den find. 


I, Welche Bedingungen werden erfordert, damit 
ein Franzoſe ald naturalifirt im Auslande angefehen 
werden fönne? 

Antwort; Wer aus den 4 Departements des’ lin: 
fen Rheinuferd geboren ift, wird ald ein vor deren 
Bereinigung mit Franfreich naturalifirter Ausländer 
angeſehen, wenn er einen in gefeglicher Form ausge— 
fertigten , vor dieſer Vereinigung datirten Nakurali- 
fationsbrief beibringt,, oder beweift, Daß er nach den 
Gefegen des Landes durch langen Aufenthalt dafeldft, 
oder irgend eine andere Weife ſchon damals zur Zeit 
der Bereinigung naturalifirt war. En 

I Wie folen die in den Departements deg linken 
Mheinufers gebernen, und vor der Vereinigung. im 


— 
Auslande naturaliſirten Individuen behandelt werden, 
wenn fie in ihr Vaterland zuruͤckkehren, um ihre Be, 
figungen zu befuchen, oder ihren Sefchäften nachzuges 
ben ? 


Antivort: Die vor der Vereinigung ihres Geburts— 
ortd mit dem franzöf. Gebiete im Auslande nafuralis 
firten Perfonen, muͤſſen, mern fie nach Frankreich 
fommen, mie die andern Unterthanen fremder Mächte 
behandelt werden, indem aus einem Staatsraths gut⸗ 
achten vom 21. Januar d. J. (Antwort auf die ste Fra⸗ 
ge) hervorgeht, Daß fie in dem Dekrete vom 26ten 
Auguft 1811. nicht begriffen find. Diefe Perfonen 
bleiben jedoch den Defreten über die Sranzofen, melde 
die Waffen gegen ihr Vaterland tragen, fortwährend 
unterworfen. 


IV. Ob das Dekret vom 26. Xuguft 1811. auf die 
jenigen jungen Leute anwendar ift, welche gegenwärs 
tig minderjährig und elternlos fird, und .feit der 
Mereinigung der 4 Departements deg linfen Rheinufers 
ihren Wohnfig auf dag rechte Rheinufer verlegt haben, 
während fie noch Güter in ihrem urfprünglichen Bes 
terlande befisen ? j 

Antwort: Es iſt fein Zweifel, daß das Dekret 
vom 26. Auguſt 1811. nicht wirklich auf ale gegenwärs 
tig minderjährige und elternlofe jungen Leute, die 
nach der Bereinigung ihred Geburtsorts mit Fran; 
rei ihren Wohnfig auf dag rechte Rheinufer verlegt 
haben, anwendbar fen; indem fie durch dieſe Verei⸗ 
nigung franzöfifche Unterthanen geworden find. ” 


— 
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7. 
Beſtimmung 


der Beſoldungen der adminiſtrativen 
und Juſtizſtellen des Großherzog— 
thums Frankfurt. 


— — 


Unter dem 27. Julius 1812. erlieg der Grosherzog 
von Frankfurt nachftehende höchfte Verordnung, welche 
Durch Das Regierungsblatt im 16ten Blatte des zten 
Bandes unterm 15. Septbr. befannt gemacht wurde. 


Sie lautet: — 

„Durch Unſer Organiſationspatent vom 16. Auguſt 
1810, iſt die Grundverfaſſung des neu errichteten Groß⸗ 
herzogthums Frankfurt, dem Geiſte der Zeit gemaͤß, 
gebildet worden. 


> Die Errichtung mehrerer neuer und die Erloͤſchung 
anderer bisher beflandenen Stellen wär davon eine 
nothwendige Folge. 


Wir fonnten in der erften Zeit die Gehalte, welche 
mit Den neu errichteten Stellen verbunden feyn folten, 
nicht beſtimmen; und Wir hatten zugleich darauf bil- 
tigen Bedacht zu nehmen, mie die zu neuen Staats 
Dienften nicht berufenen alten Diener ihre vorigen Öes 
halte ald Penfionen fortbeziehen, und zugleich dafür 
nach ihren Kategorien und Kräften nuͤtzlich verwendet 
werden möchten, — 
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Mir haben Uns mit diefem wichtigen Segenftande 
bisher anhaltend befchäftigt, und nunmehr, auf die 
Vorträge Unferer Minifter der Juſtiz, des Innern, 
der Polizei und der Finanzen, auch nach erftattetem 
Butahten Unferd Staatsrathed, für Unſere neuen 
Staatsdienfte und Stellen, fo wie folcherheild wirklich 
beftehen, theild mit dem Anfange Des fünftigen Jahrs 
beftehen follen, nachſtehendes Beſoldungs ſyſtem und 
Tarif beſchloſſen. 


Erſter Abſchnitt. 


Einleitung und allgemeine Grundſaͤtze in Anſehung der 
Beſoldungsbeſtimmungen. 


Art. fr. 

Die ganz verſchiedenen Kofalverhältnife des Groß: 
herzogthums Frankfurt und befonderd die nothiwendis 
gen Nüdfichten auf die Preiße der Lebensbeduͤrfniſſe 
seftatten Beine Befoldungsregulirung -nach einem gleis 
chen Maasſtabe. 


Art. 2. 

Gegenmwärtige Verordnung beſtimmt die Beſoldun⸗ 
gen der Verwaltungsbehörden und Juſtizſtellen; die 
Beſtimmung für die Finanzbehörden, wo folche noch 
fehlen, wird eben. fo, mie die Verfügungen in An— 
fehung der Befoldungen für die Diftriftsmaire, und 
der den Mairen auf Dem Lande, theis von ihren Ges 
meinden, theils aus Unſern Staatskaſſen gebührenden 
Entfhädigungen, Noch nachfolgen. 5 

Die in den nachftehenden Artikeln enthaltenen alls 
gemeinen Grundfäge finden jedoch bei allen Staats: 


Dienern und Öffentlichen Beamten ihre Anwendung: 
Adern. Band. KXIL, 1. ı 
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Art. 3. 


Die nenen Beſoldungen find entweder Geſammtbe—⸗ 
foldungen für mehrere in einer Perfon vereinigte Aem— 
ter; oder Die Befoldungsbeftimmung iſt auf den Fall 
berechnet, daß der Befoldete nur die Dienftftelle al 
kein bekleidet, für welche die Befoldung regulirt if. 
Im legten Falle dat der Staatsdiener, welchem meh: 
rere Aemter übertragen find, nicht dad Recht, die für 
die einzelnen Stellen befimmte ganze Befoldung zu 
fordern, ſondern der Gefammtgehalt wird alddann 
auf eine verhaͤltnißmaͤßige Art regulirt. 


Art. 4. 


Die Befoldung einer Durch die neue Verfaffung ein« 
gegangenen Stelle, weldye ein Staatsdiener ald Sen- . 
. fon genießt, iſt an dem Befoldungsberfrage des ihm 
übertragenen neuen Dienftes in Aufrechnung zu brin- 
sen und abzuziehen. ft die Beſoldung der neuen 
Etelle geringer ald die -Penfion der eingegangenen 
Stelle, oder war die nämliche Stelle in der vorigen 
Verfaſſung mit einem höheren Gehalte, oder höheren 
ftändigen Emolumenten verbunden, ald für diefe Stelle 
neuerdings beftimmt find 5; fo wird der Mebrbetrag 
der vorher bezogenen Befoldung oder fändigen Emo⸗ 
Inmente den alten Staatsdienern als Penfion foribe- 
zahlt. Dieſe Regel ift gleichfald anwendbar auf die 
in Anfehung einer neuen Stelle während der neuen 
Verfaffung , einem Staatsdiener bereitd bewilligte 
Befoldung und Emolumente. 

Art. 5. 

Jeder den Gehalt einer eingegangenen Stelle alg 

Penfion genieffende ehemalige Staatsdiener ift ſchul⸗ 
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dig, fih in einer gleichen Kategorie neiterding$ wieder 
anjtellen zu lafen, auch die Beforgung fpezielier Ge— 
fhäftsaufträge ohne — Verguͤtung zu uͤber— 
nehmen. 


Art. 6. 


Den auf den Bureaur arbeitenden Penſtonniſten 
wird die Haͤlfte ihrer Penſion in Abzug gebracht, wo— 
gegen der Staatsbeanite, auf deſſen Bureau der Pen— 
ſionniſt arbeitet, verbunden iſt, denſelben nicht al— 
lein fuͤr den ihm entzogenen Theil der Penſton nach 
einer billigen Uebereinkunft zu entfihädigeh, ſondern 
auch für feine zu leiftende Arbeit verhältnißmäßig zu 
belohnen. - 


Art. #. 

Die Staatsbeamten, welchen eigene Bureaux bewil⸗ 
ligt find, muͤſſen den Bedacht dahin nehmen, ihre 
Bureauf mit Staatspenfionniften zu befegen, und ſord 
verbunden, in dem erften Quartale des fünftixen 
Jahrs 1813. dem betreffenden Minifter anzureigen z- 
wie fie Diefe Auflage erfült haben. Ein Verzeichniß 
der auf den Bureaux arbeitenden Penfionniften iſt dem— 
Minifter. der Finanzen zur Verfügung des befiimmten 
Abzuges mitzutheilen, 

Ärt. 8. 

Bei faͤmmtlichen Juſtizſtellen wird das Verfonafe 

ehne Ausnahme, auf Vorſchlag des Juſtizminiſters, 


von dem Greßherzoge angeftcht, ficht in der ——— 
der Staatsdiener. 


Art. 9. 
Der gleiche Gall tritt bei den Finanzbehörden ein, 


Ioo 


- 


in_fo fern denfelben irgend eine Einnahme und die 
Führung einer Kaffe anvertraut iſt. 


Art. 10. 

Die beider Polizei angeftellten Kommiſſaire, Sefre- 
faire und verpflichteten Aftuare werden gleichfalls von 
‚dem. Großberzoge, auf Vortrag des Polizeiminifterg 
ernannt. Die Anftelung des übrigen fubalternen Pers 
ſonals ift den Polizeidireftoren mit Genehmigung des 
Polizeiminiſters überlafen , Ddergeftalt , daß weder 
der Dberpolizeidireftor in der Hauptftadt Frankfurt, 
noch die übrigen Polizeidireftoren dag ihnen bewilligte 
Derfonale ohne Genehmigung des Polizeiminifterd wer 
der vermehren noch vermindern fönnen. 


Art. 11. 

Für die Juſtizſtellen ſowohl, als für die Polizeiſtel- 
fen, wird eın Tarreglement erfcheinen, nach welchem 
für beftimmte Verrichtungen und Ausfertigungen, ftatt 
der -zeitherigen Sporteln u. dgl. befondere Gebühren 
oder Taren erhoben werden follen. Kein öffentlicher 
Beamter fann irgend etwas an Accidentien, Sporteln 
und Taren für fich beziehen, deſſen Beziehung ihm 
nicht durch daS neue Tarreglement ausdrüdlich bewil- , 
ligt wird. Uebrigens werden, von dem fünftigen Jahre 
1813 an, alle Zaren für die Staatdfafje erhoben und - 
verrechnet: Den Gerichtsfefretairen ſowohl, als den 
Sekretairen und Aftuaren der Polizeibehörden,, find 
nach den einzelnen im Befoldungsreglement erhaltenen 
Beftimmungen gewiſſe Antheile an den Taren als Be: 
foldungstheile zugemwiefen. 

Art. 12. 

Die Juſtizſtellen beftreiten und verrechnen ıhre Bu— 

reauerforderniffe aus den eingehenden Zaren. Die 
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Berechnungen der ungewöhnlichen Ausgaben muͤſſen die 
Genehmigung des Juſtizminiſters erhalten haben, 
wenn folche Bei der Ablieferung des Tarenbetrags an 
die betreffende Staatskaſſe für richtig angenommen 
werden follen. 


E Art. 13.“ 


Den in der gegenwärtigen Verordnung genannten 
Verwaltungsbehärden wird, zu Beftreitung der Bus 


\ reaufoften, eine gemwife Summe in vierteljährigem 


Raten bewilligt. 
Art. 14. 


Aus den bewiligten Bureaugeldern müffen die Bes 
foldungen des Bureauperſonals „ſodann die Ausga⸗ 
ben fuͤr die Mobilien des Bureau, Brandholz und 
Beleuchtung, Schreibmaterialien, Druckkoſten, Buch⸗ 
binderlohn, Botenlohn, Portokoſten und andere ver⸗ 
ſchiedene Ausgaben beſtritten werden. 

Art. 15. 

Alle Beſoldungen der konſtitutionsmaͤßigen Staats⸗ 
diener find in baarem Gelde feſtgeſetzt, und die bier 
und da den öffentlichen Beamten noch im Genuffe be- 
laſſenen berrfchaftlichen Wohnungen werden nach einem 
verhältnigmäßigen — in Anſchlag und Auf 
rechnung gebracht. 

Art. 16. 

Die Befoldungen werden in vierteljährigen Raten, 
und zwar mit dem Schluſſe des erffen Monats in der 


‚Regel bezahle. Mit dem erſten Tage des neuen Quars 
tals ‚ft jedoch die ganze Quartalbeſoldung für den Be⸗ 
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foldeten als erfihienen uud zur Ausbezahlung geeige 
net anzuſehen. 
Art. 17. 
Mit dem naͤchſtkuͤnftigen Jahre 1813. fol’das neue 


Befoldungsreglement zur Ausführung gebracht werden. 


Der zweite Mbfchnitt enthält die Regulirung Der 
Beſoldungen und Bureaugelder für die adminiftratis 
ven Behörden, Wir wollen folche zur bequemern Ue⸗ 
berſicht kurz nach den Stellen hieher ſetzen. 

a) Gehalt der Praͤfekte. 

I) zu Sranffut — — — — — fl. 500 

2) — Aſchaffenburg — — — — — fl. 4000 

3) — Fud — — — — — — fl. 3500 


FON b,) Burcay der Präfekturen. 
nD zu Frantfurt — — — — — fl. 6000 
2) — Aſchaffenbug — — — — fl. 6000 


3). — Fud — — — — — — fl. 5500 
‚Bm Sau — — — — — — fl. 5000 
fl. 22,500 


& Daß Erforderniß für Bureaugelder zu Frankfurt. 
(Das Erforderniß an Bureauperfonale, ift für einen 
Resiftrator, zugleich Rechnungsführer, drei andere 
Bureauarheiter und zwey Pedellen, auf eine beiläus 
fige Befoldungsausgabe von 4700 fl., und der Reſt 
für Mobilien, Schreibmaterialien, Druckkoſten, Buch 
binderlohn, Beleuchtung, Botenlohn, Vortofoften und 
diverfe Ausgaben berechnet, Das Brand holzerforder⸗ 
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niß für die Bureaux im Römer zu Frankfurt wird bie 
zur. weitern Verfügung noch, mie zeither, durch die 
Sorftverwaltung Dafelbft abgeliefert. ) 

Das Arhiv zu Frankfurt wird der Aufficht eines 
Archivarg mit eınem Gehalte von Iooofl. anvertraut. 
Bei der Beftimmung der Bureaugelder für Die praͤ⸗ 
fektur zu Aſchaffenburg iſt die Beſoldung fuͤr einen Re— 
giſtrator, der zugleich die Kaſſengeſchaͤfte beſorgt, 4 
Bureaugehuͤlfen und 2 Pedellen auf etwa 4800fl. und 
der Reit für die übrigen Bureauerforderniffe berechnet 
ift. Ueber dag für dag Landesarchiv nöthige Perfonale 
wird noch eine befondere Verfügung erfolgen. 

Dei Beſtimmung der Bureaugelder für die Praͤfek⸗ 
tur zu Fulda ift auf das nämliche Perfonale wie bei 
Aſchaffenburg Rüdficht genommen. In Anfehung des 
Landesarchiveg zu Zulda bleibt ed bei den zeitherigen 
Verhaͤltniſſen. 

Bei den Bureaugeldern fuͤr die Praͤfektur zu Hanau 
iſt auf die Miethe für das noͤthige Bureaulofale Rüd- 
fiht genommen, Das Bureauperfonafe ift geringer 
‚018 bei den Präfekten zu Afchaffenburg und Zulde. 

Die Befoldung des Unterpräfefts zu Wetzlar iſt in 
feiner mehrfachen Dienftfategorie auf 1200 fl. und jene 
des Gefretaird auf goo fl. beſtimmt. 

Die Bureauerfordernife in Weslar werden nach der - 
jeitherigen Einrichtung fortbeftritten und verrechnet. 

c.) Befoldungen der Präfektur - Seneralfefretaire. 


I) zu Sranffut — — — — — — — 2500 fl. 
2) — Aſchaffenburg — — — — — — 1500 - 
3) — Fuldd — — — — — — — 1509 - 
4 - Hana — — — — — — 150- 

7009 fl- 
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d) BBefoldungen der Präfekturräthe. 
I) zu $ranffurt 4 Präfefturräthe jeder goofl, 3200 fl. 
2a) — Afchaffenburg und 
3) — Fulda jeder der 4 Präfekturräthe 6oo fl. 
zuſammen alfo Die 8 Präfefturräthe 4800 ff, 
4) die 3 Präfefturräthe zu Hanau jeder 6oo fl. 
zuſammen — — 1800 fl. 


Sämmtliche Präfefturräthe des Großherzogthums 
beziehen alſo an Gehalt überhaupt 9800 fl. 


e.) Befoldungen des Polizeiperfonalg. 
1) zu Sranffurt. Der Dberpolizeidirektor mit Ein« 
flug des Judenkommiſſariates und der Vergütung 
für ein Reitpferd, eine Befoldung von 4300 fl. 


Der erfte Suppleant des Oberpolizeidirektors und 
‚Beifiger des Polizeigerichted, in Diefer doppelten Gis 
genſchaft, eine Befoldung von 1800 fl., fodann der 
äweite GSuppleant und Beifiger des "Polizeigerichteg 
gleichfalls in diefen beiden Eigenfchaften, eine Beſol⸗ 
dung von Isoofl. 


Die Befoldungen des bei der Oberpolizeidireftion 
angeftellten übrigen Perfonals find folgendermagen 
beftimmt : 


a.) für den Seneralfefretair eine fire Befoldung &- 
zooofl. nebſt einem Antheile an den Taren à 400 fl. 


b.) zwei Polizeitommilfaire, für jeden eine fire Be: 
foldung à goofl. nebjt einem Anteile an den Taren A 
aoo ſl. fodann eine befondere Vergütung A 300 fl. für 
ein Reitpferd, weche jedoch nur dem erften Polizeis 
kommiſſair bewilligt wird; 
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c.) für einen Protofodiften eine Befoldung A 6oofl. 
nebfi Tarantheile A 300 fl. 

d.) Dreiverpflichtete Aktuare, für jeden eine sie 
Befoldung A soofl. nebft einem Antheile an den Taren, 
melcher bei dem erften Diefer Aftuare 4oofl. bei dem 
beiden andern 300 fl. betragen fol. 

Die Befoldungen für einen Wachtmeifter, 4 Rott⸗ 
meifter und 23 Polizeibedienten bleiben bei der zeithes 
rigen Beftimmung. 

Zürjdag weitere nöthige anime und uͤbri⸗ 
gen Bureauerforderniffe wird dem Dberpplizeidireftor 
in Frankfurt die Summe yon 2000 fl. an Bureaugel- 
dern bewilligt, Demfelben jedoch ferner geftattet, Die 
Ausgaben für nöthige Oratififationen, Reife: und 
Zehrungskoſten in Polizeigeſchaͤften, Streifungen, 
Druckkoſten, Marktaufſicht, Del für die Polizeiwa— 
chen, Ausſchaffung der Paſſanten und Verpflegung 
polizeilicher Arreſtanten noch insbeſondere zu verrech⸗ 
nen. Die Quartalrechnungen hieggber werden dem 
Polizeiminifter vorgelegt, und, in fo fern derfelbe 
folche genehmigt, wird der Betrag bei dem an bie 
Staatskaſſe abzuliefernden Antheile der Polizeitaren 
in Aufrechnung gebracht. 


Der Polfeifommifais zu Wetzlar hat eine Befol- 
dung von goofl. und der Polizeifekretair eine Beſol⸗ 
dung A 300 fl. und einen Antheil an den Polizeitaren 
A 100 fl. * 
Zür dag übrige Polizeiperfonale werden die geithes 
rigen Befoldungsverhältniffe beibehalten. 

Die hier angegebenen Yefoldungen betragen für dag 
ganze Departement Frankfurt alfo 16,509 f. fernen 
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ER fl. Bureaugelder für den Dberpolizeidiret: 
tor. 


) 3u Afchaffenburg hat der Polizeidireftor an 
Gehalt I5Soofl., und an Bureaugeldern 2oofl. Jeder 
der beiden Polizeigerichtsbeifiger erhält eine jährs 
liche Entfchädigung A 200fl., der Polizeifefretair aber 
erhält an Befoldung 4oofl., und 300 fl. von den Polis 
zeitaren. 


In Anſehung des übrigen Polizeiperfonald wird 
Das zeitherige Befoldungsverhältnig beibehalten. 

Die bier’ bemerften Gehalte, Entfhädigungen und 
Bureaugelder betragen überhaupt 2,800 fl. 


3.) 3u Fuld. Der Polizeidireftor hat einen Gehalt 
von 15o0fl., und 400 ſt. Bureaugelder 5 jeder Der beis 
den Beifiger eine jährliche Entfchädigung von 200 fl. 5 
und der Polizeifetretair aber eine Befoldung von 400fl. 
und Antheil an den Polizeitaren von 300 fl. 


Die geitherig&h Befoldungsverhältniffe des übrigen 
Polizeiperfonald werden beibehalten, 


Die hier bemerkten Befoldungen, Entfchädigungen, 
Zar» und Bureaugelder betragen alfo überhaupt für 
das Departement 3000 fl. 

4.) Zu Hanau findet dad nämliche Verhaltniß wie 
zu Fulda ſtatt. 

Tür Die ganze Polizei im Großherzogthum betragen 
mithin die Befoldungen, Entfchädigungen, Antheile 
an Targeldern und DBureaufoften die Summe von ı 
27,300 fl- 

£) Befoldungen für die — in 
den 4 Hauptſtaͤdten. 


® 
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1) Zu Frankfurt, a) der Maire eine Befoldung von 
2000 fl., b) der erſte Adjunft eine Entfchädigung von 
1soofl., ©) der zweite Adjunfe eine Entfchädigung- 
von 1200 fl. d) der dritte von Iooofl. und der Mairies 
fetretair eine Befoldung von. 1ooo fl. 

Dem Maire zu Franffurt wird zugleich die Summe 
von 4000 fl. an Bureaugeldern bewilligt, worunter Die 
Befoldungsausgabe für drei Bureaugehülfen und zwei 
Pedellen im etwaigen Betrage à 5000 fl, mitberechnet 
iſt. Das Ganze beträgt alfo 10700 fl. 

2) Zu Afchaffendurg, =) der Maire in feiner mehr: 
fachen Dienjtfategorie eine Beioldung don I5oofl. und 
4oofl. Bureaugelder, L) der Mairieferretair eine Bes 
foldung von 750 fl. und einen Theil an den Taren von 
‚ 25ofl. c) der erfte Adjunkt eine jährliche Entfchädis 
gung von 300fl. d) der zweite Adjunft von 2 00 fl. 
€) der dritte Mdjunft von Tool. 

Zuſammen mithin 350 fl. 


3.) 3u Sulda, a) der Maire in feiner mehrfachen 
‚Dienftfategorie eine Befoldung von Isoofl. b) der 
Mairiefefrerair yon 7-0 fl. c) der erfte Adjunft eine 
jährliche Entfcehädigung von soo fl, d) der zweite von 
qoofl. e) der dritte von 300 fl. 

Die Bureaugelder Des Maire find mit Rüdficht auf 
das zur Aushuͤlfe nöthige Schreibperfonale auf 900 fl. 
beftimme. 

Zufammen alfo 4300 fl. 

4) Bu Hanau, a)‘ der Maire zugleich als Maire 
des Diſtrikts Bücherthal-eine Gefammtbefoldung von 
1500fl. b) der Mairieſekretair ebenfalls in Diefer dap⸗ 


e 
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10) 


‘ pelten Eigenfchaft eine Befoldung vom 750 fl. und ei- 
nen Antheil an Den Sporteln. von Isofl. c) der erfte 


‚. Adjunft eine Entfhädigung von soofl. d) derzmweite 


Bon 400fl. c) der dritte von 300 fi. 


An Bureaugeldern wird dem Maire der Stadt Ha⸗ 
nau und des Diftriftd Bücherthal die Summe von 
1800 fl. mit Einfchluß der Befoldung für 2 Bureauge> 
balfen und 2 Pedellen bewilligt. 

Zufammen alfo 5400 fl. 


Sämmtliche Kusgaben für die Munizipalbehörden 
der 4 Hauptftädte betragen mithin überhaupt 23900 fl. 


Sn Hinfiht auf die Befoldungen der Diſtriktsmaire 
infomweit felche einer Abänderung bedürfen, werden die 
nöthigen Verfügungen nach und nach erfolgen. Big 
dahin beziehen diefelben die zeirherigen Befoldungen, 
fort. 

Auch in Anfehung der Entfchädigungen der Maire 
auf dem Yande von ihren Bemeinden und ihren Behal- 
ten auß den Staatskaſſen wird, da die Verhältniffe 
der Gemeinden, ihre Lagen, Bevölkerung, Munizis 
palzuͤter und Einkünfte äuferft verfchieden find, auf 
ein vollſtaͤndiges Verzeichniß Unferd Minifterd des In— 
nern und ein weitered Öutachten Unſeres Staatsraths, 
desfalls weitere Verfügung erfolgen, mobei fich ber 
Großherzog vorbehält, Liejenigen Maire befonderd zu 
belohnen, welche fich Durch Eifer für das gemeine Be: 
ſte rühmlich auszeichnen. 


Im dritten Achfchnitt werden die Befoldungen der 
Juſtizbehoͤrden beſtimmt. 

Das Großherzogthum hat eine von der vorherigen 
ſebr abweichende Gerichtsverfaſſung erhalten. Wir 
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werden die deßfallſige Werordunng im nmächften Hefte 
mittheilen. Hier führen wir alfo blog BISIOHDUngEN 
der Juſtizbehoͤrden an. 


A.) Nppellationdhof zu Frankfurt. 
1) Der Präfident hat eine Befoldung von 4000 fl. 
2) jeder der drei älteften Räthe 2500fl. und 3) jeder 
der drei jüngern 2000fl. 4) der Unterfuchunggrichter 
2ooofl. 5) der erfte Sefretair mit Einfchluß des noch 
zu beftimmenden Taxantheils — und 6) der zwei⸗ 
te Sekretair 1000 fl. 


Fuͤr drei Kanzelliſten, zur verhaͤltnißmaͤſigen Vers 
theilung nach dem Gutbeſinden des Praͤſt — wird 
die Summe zu 2400 fl. beſtimmt. 


Der erfie Pedell erhält 600 fl. der zweite soo fl. an 
Befoldung. 


Ueber ihre Inſinuations- — u. dgl. Ges 
buͤhren, auch in wie fern ihnen folche inisren Gehalt 
einzurechnen, fol noch eigends verfügt werden. 

Zufammen alfo 26000 fl, 


B.) Appellationshof zu Afchaffenburg. 


1) Der Präfident hat eine Befoldung von 3500 fl. 
2) jeder der drei älteiten Käthe 2200 fl. und 3) jeder 
der Drei jüngern I8oofl. 4) der Unterfuchunggrichter 
ı800fl. 5) der erste Gefretair, einfchlieglich des noch 
zu beffimmenden Sportelantheild, 1800 fl. 6) Der zwei⸗ 
te Sefretair goo fl. 


Sodann wird für drei Ranzelliften überhaupt, zur 
verhältnigmäfigen VBertheilung nach Gutbefinden des 
Präfidenten, die Summe von 2100 fl, beftimmt. 
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Der erffe Pedell erhäft 500 fl. und der zweite 400 fl. 
an Befoldung. 

Bon ihren Hecidentien gilt das nemliche wie bei 
dem Appellationshofe zu Frankfurt. Die game Sums 
me für den Appellationshof zu Afchaffenburs beträgt 
23000fl. , und für beide Appellationshöfe 49000 fl. 

C.) Gerichte erfter Inſtanz zu Frankfurt. 

I) Der Direktor des Gerichts erſter Inſtanz erhält 
eine Befoldung don 2500 fl., 2) jeder der beiden ältes 
ſten Räthe 1800 fl., 3) jeder der drei jüngern 1500 fl. 
4) der ältefte Rath bei der Kuratelfeftion eine Beſol— 
Dung don Igoofl., und 5) der jüngere ton 1500 fl. 
der erfte Sekretair, einfchließlich Des zu beftimmenden 
Tarenantheild, eine Befoldung von Isoofl., und 6) 
der zweite Sefretair don Tooofl., 

(Der zweite Sefretair bezieht übrigens faͤmmtliche 

Gebühren von Inventuren und Theilungen, oe 

für derfelbe die ihm nöthigen Gebulfen halten muß.) 

“) der dritte Sefretair, welcher bei der Kuratelſek— 

tion befchäftigt ift, erhält einſchließlich des ihm zuwei— 
fenden Taxantheils, eine Beſoldung von 1o00oo fl. 

Fuͤr drei Kanzelliften wird die Summe von 2406 fl. 
zur Verteilung nach Gutbefinden des Direktors bewils 
ligt. ! ß 
Der erfte Pedell erhält eine Befoldung von 6oofl. 
der zweite 500 fl., und in fo fern ein weiterer Gehuͤlfe 
noͤthig ſeyn ſollte, eine Verguͤtung fuͤr denſelben von 
200 fl. In Betreff ihrer Accidentien wie bei dem Ap⸗ 
pellations hofe zu Frankfurt. 


D.) Berichte erfter Inſtanz zu aAſchaffenburs/ 
Fuld und Hanan- 
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T) Ein jeder Direktor der vorbenannten Berichte er 
fier Inſtanz hat eine Befoldung von 2000 fl., 2) die 
beiden älteften Räthe erhalten jeder 16o0fl., und die 
drei jüngern 1200fl., 3) der erfte Gefretair einfchließs 
lih des zu beftimmenden Antheild an den Berichtes 
taren 1200fl., und 4) der zweite Gefretair 800 fl. 


Die Zahl der Kanzelliften und ihr Gehalt wird auf 
den Bericht der Direktoren an den Yuftizminifter bes 
flimmt werden, 

Für einen Pedellen iſt Die Sunme von soofl. ‚und 
in fofern ein weiterer Gehülfe nöthig, für dieſen ei= 
ne Entfhädigung von 200 fl. beſtimmt. In Anſehung 
ihrer Accidentien wie bei dem Appellationshofe zu 
Sranffurt. 

F.) GStadtgericht, oder Bericht erfter Inſtanz zu 

Wetzlar. 

1) Der Direktor des Stadtgerichts zu Wetzlar ſoll 
eine Beſoldung 4 Tooofl,, 2) die beiden Raͤthe eine 
Befoldung à goofl. und 3) der Sefretair, vorbehalts 
lich, der Verbirdung mehrerer Sefretariafe und ein— 
fhließlich des Antheild an den Taren, eine SenDung 
a ‚gcofl. beziehen, 

In Anſehung der — der Gerichtsdedelen 
wird die zeitherige Einrichtung in Weglar beibehalten. 

Fuͤnf Gerichte erfter Inftanz koſten alfo, jedoch oh» 

ne Die Kanzlei bei den aufegt genannten 4 Gerichten 
57oofl. und mithin die hier genannten gefammten Ju= 
ſtizbehoͤrden jedoch ohne die Friedengrichter 106000 fl. 
Die Diſtriktsmaire auf dem Lande verfehen die, 


Stellen der Friedensrichter und behalten noch zur zeit. 
ihre alten Gehalte, 


on * 
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Bon ihren Verrichtungen und der Kompetenz ſaͤmmt⸗ 
licher Juſtizbehoͤrden überhaupt fagt die Verordnung 
dag weitere welche mir im nächften Hefte mittheilen 
werden. 5 


8. 
Ueber deutfche Landſtände. 


Vom Herrn Geheimen Rathe und Konſiſtorial⸗ 
Präſidenten Gruner zu Koburg. 





Nochdem der uralte Bau der deutſchen Reichsver⸗ 
faſſung eingeſtuͤrzt worden war, fo fing man an die 
Baumaterialien zu unterfuchen, um zu fehen, ob noch 
brauchbare Stuͤcke für den neu zu errichteten Bau 
darunter enthalten feyen. Unter diefen Stüden ift die 
ehemalige Verfaſſung der deutfchen Yandfchaften mither- 


'porgezogen worden, aber die Baumeifter haben dar⸗ 


über nicht einerley Urtheil gefällt. Einige verwarfen 
fie ganz, als einen faul gewordenen Balfen, andere 
ließen fie als einen blinden Träger fliehen, und 
andere zimmerten aus dem alten Holz eine neue Ge⸗ 
ftalt, und noch andere fahen fie ſchon als bei Seite . 
gelegt an, ohne weiter über fie abzufprechen, ald daß 
fie durch den Nichtgebrauch zu erkennen gaben, dag 
fie derfelben nicht weiter bedärften. Die meiften Ur» 


® 
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theife vereinigten fich darinn, daß die Stände ald ein 
zweckloſes, koſtſpieliges Mittelorgan aufzuheben ſeyen 
Jede Trennung auf ewige Zeit von einem alten Ber 
fannten, von einer durch Jahrhunderte beftandenen 
Einrichtung thut aber dem Gemuͤthe Wehe, und es if 
fhon zur Erlangung des Troſtes über einen Verluſt, 
den einige Doch erlitten zu haben glaubten, nüglich, 
der verlohrnen Gegenitand nöch einmal in feiner ge: 
noffenen Dauer zu überdenken , und aus feinen Wir- 
Zungen fich Die Ueberzeugung zu verfchaffen, Daß der 
Verluft zu verſchmerzen fey. Um dieſes zu bewirken, 
fol bier nur vorzüglich auf das: Ruͤckſicht genommen 
werden, was Durch die vorhandenen Geſchichtbuͤcher 
einzelnet deutfchen Länder, durch die an den Reichs. 
gerichtshoͤfen geführten Prozefe und durch die von 
Staatsrechtslehrern aufgeftellten Grundfäge zur allge: 
meinen Kenntniß gelangt if: Es fol wenig cder 
fein Gebrauch von Nachrichten gemacht werden, die 
nicht aus jenen öffentlichen Hälfsmitteln herzuholen 
waren Jeder, der Verfafungen deuffcher Landſchaf— 
ten aus eigner Erfahrung fennt, mag fehen, ob es 
bey ihm beifer oder fihlimmer ſteht oder geffanden hat. 
Laßt und wie die alten Aegypter, den Todten vor Bag 
Bericht bringen, und feinen Werth nach feinen Ihaten 
beftimmen; dazu ift nöthig, dag wir ihn von der Zeit 
feiner Entftehung an, big zu feinem Untergang in feis 
nen merfwärdigften Ereignien vor ung vorbengehen 
laſſen. 


Man kann großen Stroͤhmen bis zu der kieinen 
Quelle folgen, aus welcher ſie — Aber ſo 
Win. Dund. XXL. 1. 
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elüclich find wir nicht, die Geburtsſtaͤtte ber deutfchen 
Yandftände beſtimmt aufzufinden 5 fie lirgt, wie die des 
erften Staatsvertrags, unbekannt. Ueberall wird ein 
Beduͤrfniß früher gefühlt, ald gedacht; wenn es zum 
Ueberdenken kommt, bat fich ſchon vieled nach und 
nach angefegt,, ohne daß man mehr weiß, wann und 
wo und wie es gefchehen ift ? 


Der Philoſoph lehrt ung den Staat ald eine Rechtd» 
gefefifchaft anfehen; er lehrt und im. Staate dag gros 
fe Mittel erkennen, dad den Menfchen zum Menfchen 
macht; er überzeugt ung, Daß, wenn das Beilere, 
dag im Menfchen liegt, fich entwideln fol, der, Menfch 
in Anfehung feiner aͤuſſern Rechte gefichert ſeyn muß; 
und fo ftellt er ung den ganzen Umriß auf, wie der 
Staat befchaffen feyn fol, um dem Menfchen Das 
leiften zu fönnen. Der Gefchichtforfcher hingegen 
lehrt ung, wie der Staat und deijen einzelne Einrich- 
tungen faktifch nach und nad) geworden find. Oft 
fonn er aber auch nicht big auf den erften Urfprung 
zuruͤckkommen, und er ann nur erzählen, maß ift. Es 
liegt dem Menfchen als Pflicht auf, die gegebenen 
Gtaaten der Idee immer näher zu bringen, die von 
der Vernunft aufgeftellt wird; aber es fteht nicht zu 
erwarten, und. ift nirgends noch gefchehen, daß alle 
die einzelnen Zweige des Staats auf einmal in ihrer 
ſchoͤnen Beſtimmtheit hervorgetreten, und richtig in 
einander die Theile zum Ganzen gegriffen. Alles iſt 
Werk der langfam fchreitenden Zeit. Werfaffungen ger , 
ben als Werke der Menfchenzu ihrer Zeit unter; wenn - 
aber an ihre Stelle neue treten, die fefter den Staat, 
beſtimmter die Rechte der Bürger deffelben, und reis 
ner Die Ausbildung deſſen, was im Menfchen liegt, 
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und nicht von dieſer Welt iſt, aufzufuͤhren vermögen, 
ſo ıft e8 ein misverſtandener Eifer, ſich da noch grä- 
men zu wollen. Auch die deutfche Reichsverfafung; - 
und mit ihr die landfchaftlihe Verfaſſung find zu 
Örunde gegangen. j 


Man wird ben der Betrachtung diefer politifchen 
Anfialt ein fieted Etreben, den Anforderungen der 
Vernunft näher zu kommen, wenigſtens auf der einen 
Eeite, nicht verfennen fönnen. Rath und Geld find 
wie im Leben des einzelnen Menſchen, fö auch in den. 
Staaten Die zwey mächtigen Hebel um Leben, Bewes 
dung: und Dauer zu geben. -Nber wer, und wo, und 
wie diefe gegeben werden follen ? 

Diefe Frage sum Glüde der Unterthanen endlich und 
beftimmt zu beantworten, kann viele Berfuche ver: 
urfachen, bis man zum Rechten gelangt. Der Bedarf 
‚ bed guten Rathes und des guten Geldes erſchuf 
Auch Die deutfchen Fandftände. 

Wenn man in der Gefchichte den Urfprung der jent 
regierenden Haͤuſer verfolgt, fo verfolgt man zugleich 
den Urfprung der deutfchen Landſtaͤnde. Die deutfchen 
Sürften finden wir da als fönigliche Befehshaber, die 
theilg ſelbſt große Güter befafen, theils große Land— 
bezirfe alg Belohnung ihrer Veamtenftellen erhielten. 
Der Zürft fuchte aber den Lebergang vom Einiglichen 
Beamten ‘zum felbft regierenden Herrn zu gewinnen, ' 
Es glüdte ihm auch zu diefem Zwecke die fo nothwen: 
dige Erblichfeit der Stellen und der Öüter und man 
cher Hoheitsrechte zu erhalten: es glüdte ihm die Zu— 
fimmung der unter ihm firenden Freyen, Der Prälas 
ten, dis Adels und der Städte dahin zu erhalten, 
daß die Verfaſſung des Reichs abarändert werde und 
dag der Reichsſtand auf ſeinem Gebiete fünftig eine 
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landesherrliche ſtatt der Faiferlihen Gewalt ausuͤbe. 
Man war überall fehr zufrieden, daß der Kaifer feine 
land.sherrlihen Rechte an Die Fürften überließ, . und - 
felsft nur Dberberr und böchfter Richter bliebe, bei 
w Ichem gegen gemißbrauchte Gewalt des Fuͤrſten Hülfe 
gefucht werden konnte. Aber damit-war noch feines 
wege für die Fürften alled gewonnen, um mit Durchs 
greifender Wirkſamteit ihre Yande regieren zu fönnen. 
Denn fo wie der Fuͤrſt auf feinen. Gütern gewöhnlich 
vornehmen konnte, was er wollte, fo ffand ein Gleis - 
ches auch den Prälaten, dem Adel und den Städten 
auf dem Jhrigen vollfommen zu. Dabey war dag 
Lehnweſen fe aufgewachfen,, und hatte alle Verhaͤlt⸗ 
niffe umſchlungen; überall war nur Lehnsdienſt, und 
nirgends Staatsdienft zu finden. Der Lehnskoͤnig wie 
der Lehngfürft waren die eingefchränfteften Regenten; 
Der Vaſall hatte wieder feine Vaſallen, immer 
fehränfte eines dag andere ein, aber ein allgemeiner 
Vereinigungspunft fehlte. Es ließ zwar der Blod, 
aus dem der Staat gehauen werden folte, in groben 
Andeutungen die Haupttheile erfennen; aber wie weit 
waren fie noch von der dee, die die Vernunft auf: 
fiellt, entferne! Die Vernunft verlangt Dazu Gebiet, 
Einfommen, Geſetz und Macht. Die damaligen Für: 
fien hatten zwar diefe vier Stüde, aber wie hatten 
fie folhe? Der Fürft hatte: 


1.) ein Gebiet; aber wie den Brund und Boden 
feiner eigenen Güter durfte er Doch wicht die 
Bezirke der Klöfter, des Adels und der Städte 
anfehen: und das Lehnmefen zerſchnitt nur zu 
oft die Gebiete auf nachtheilige Weiſe. 


a 
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Eben fo hatte er 


=) Einfommen; aber nur aus feinen Domais 


en; bamit mußte er die Koften feines Hof⸗ 
Gens und der Staatsbedürfniffe tragen. Daß 
die Staatslafien gemeinfchaftlich zu tragen ſey⸗ 
en, daß zu diefem Ende eine allgemeine Steu- 
er auf die Unterthanen und ihre Güter zu legen 
fey, dieſe nicht zu bezweifelnden Säge erkann⸗ 
te man damals nicht an. Der Bauer entrichte: 
te feine Dienfte und Abgaben an feinen Guts— 
herrn, und eben dieſes that der Bürger in der 
Stadt. Aber andere, allgemeine Landesabgas 
ben ald Steuern fannte weder der Bauer noch 
der Bürger. Die Gewalt 


der Geſetzgebung tar mehr in einer Abns 
dung, als in ihrer großen Wirkfamkeit zu fpü« 
ren. Die Bemühungen der Zürften ſich nah 
und nach in den Befig der Föniglichen Kechte zu 
fegen, mußte au den Adel aufmerfam mas 


. Gen, feine eigenen alten Rechte und Freihei— 


ten wieder gegen die Fuͤrſten zu fihern, denen ' 
er fonft nicht hinderlich war, fich von der hoͤ⸗ 


‚bern Gewelt los zu arbeiten. Da jeder alfo hier 


nun zuvörderft nur für fich forgte, nur das für 
Recht anertennen wollte, was feinen Beduͤrf⸗ 
nifien entſprach, ſo war die Sorge für ein all⸗ 
gemeined Recht und Gefeg nicht nur unbefannt, 


- fondern wenn man fie auch gefannt hätte, fo 


war fie nicht mit dem damaligen Inter eſſe zu 
vereinigen. br 


ar 
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Nicht tiefer mar die Militairgemalt gegründet , 

um die Zwede des Staatd durch phufifche Ge: 
walt zu erlangen, wann die moralifche Gemalt 
nicht mehr augreichte: denn dem Adel Ynd den 
Städten ſtand fo gut als wie den Fürften dag 
Recht der Waffen zu. Diefe Stände Durch dies 
fe Gewalt zu zwingen, war Daher eben fo ber 
denflich, alg es ungewiß und langiwierig war 
durch fie mit den Waffen gegen andere innere 
oder aͤuſſere Feinde geſchuͤtzt zu werden. Ed war 
daher für den Fürften, der zu feinem Imed 
gelangen wollte, hohe Nothwendigkeit diefe 
Stände fehr hart zu behandeln, und wenn er 
etwas verfügen wollte, dad auch aufer dem 
Geinigen zuͤltig fenn folte, wenn eine Beede, 


‚oder ein Heerzug, oder ein Wertrag mit einem 


Nachbar errichtet werden follte, fo durfte er 
nicht unterlaſſen, fich mit feinen Prälaten, Rit⸗ 
tern u. ſ. w. daruͤber zu beſprechen. Bey dieſen 
Ständen mußte ſich alfo um zum Zweck zu ges 
langen der Fürft Rath fncben. 

„Dieſe, fagt ein großer Kenner der deutſchen 
„Derfafung,*) Ddiefe dreimal um Rath ge: 
„‚ fragt, forachen das viertemal ungefragt mit. ” 
Diefe Stände waren des Fürften natürliche , 
gebornen Raͤthe geworden, denn man hatte 


‚ wenig oder nichtd über die Verfaſſungen fchrifte 


lich aufgezeichnet, und die Kenntnif der Ber- 


. fefung und der Behandlung der Landegange- 


sr ae — 


*) Spittlerg Geſchichte Wuͤrtembergẽ S. 78. 79 
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legenheiten gieng immer von dem Vater auf 
den Sohn über. Demohngeachtef waren diefe 
Stände keineswegs Vertreter des ganzen Fans 
ded; fie vertraten nur ihre. Unterfaffen, und 
es blieben immer Damald noch unvertreten die 
landesherrlichen Rammergüter, fo wie der jetzt 
fo bedeutende freye Mittelſtand; es fehlte 


auch von jeher zu einem wahren pofitinen Ber: _ 


tretungsrecht, die Verbindlichkeit der Vertre⸗ 
tenen. *) ' 


Indem nun auf einer Seite die Stände wähnten, 
daß dies alles immer fo beym alten Herfommen blei= 
ben würde, und daß ed nur darum gelte, getreu 
Zu verwahren, wie ed von alten Zeiten ber gehalten 
worden fey; fo "fchlugen auf der andern Seite die 
dürften einen. ganz andern Weg ein, und fuchten 


alle Mittel zu gebrauchen,- um fich fehnel zu wahren . - 


regierenden Herren ihrer Yande empor zu heben, und 
fih von dem Rath und dem ganzen Einfluß der Stän- 
de frey zu machen. Als hochwichtige Mittel zu dieſem 
Zwecke dienten der Yandfriede, die Annahme fremder 


Rechte und die Einführung eined neuen Gefchäfte: 


gangs. Nun. hörte das Fauftrecht auf, deſſen fich 
befonderg der Adel mit fo vieler glüdlichen Wirkung 
zur Erhaltung und Erweiterung feiner Nechte bedient 


# 
—— 


) Bortreflich führt davon den Beweis Poffe über das Staats⸗ 
eigenchum in den deutſchen Neichdlanden und des Staats⸗ 

repräſentationsrecht deutſcher Landſtände. Vorzüglich ©. 164. 
u. ſ. w. Auch Leiſt's Lehrbuch des deutſchen Staatsrechts 
S. 122. 


‘ 
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hatte; nun hatte der Fürft den Soldſoldaten ſtati des 
Lehnſoldaten, erbatte mithin nicht mehr Urfache fih 
in dieſer Nüdficht vor feinen Rittern zu fürchten 3 
nun waren ordentliche Gerichtgftelle ' bergeftellt, Yans 
desfoflegien bildeten fih, und die fremden Rechte, 
die überall Eingang fanden, verdrängten Die alten 
Satzungen und Gewohnheiten, das alte Herfommen. 
Das Studium des römifchen Rechts führte zuräd 
zu den großen Schriftftelern und zu den Verfajlun: 
gen von Briechenland und Rom, und das Studium 
des Fanonifchen Rechts führte zuruͤck zu der Befchichte 
der Kirche; die Empfindungen wurden verfeinert, 
der Geiſt wurde geftärkt, er lernte das Aufgehen und 
Untergeben von Staaten und. Religionen in Urfachen 
und Wirkungen kennen, und die natürliche Folge fonns 
te nicht außen bleiben, daß nämlich derjenige, Der 
aus diefer Schule fanı, feine Zeit für eine folche an- 
esfennen mußte, Die im Finftern lag, und der er 
Licht zu geben fuchte. Indem nun aber die Rätheder 
Fürften den Arifioteles und Homer, den Ci— 
cero und Virgil mit dem Hinblic auf ihre eigne 
Zeit lafen, fo verfäumten fih die Geiſtlichen bei ih» 
semfdrevier, und die Ritter bei ihrer Jagd. 


Die Fürften fanden es jest für ihrem Vortheil ges 
sathener ihren Kanzler und ihre Räthe zu fragen, ald 
ibre Stände, und fish bei Widerfpruch der in ihren 
Händen liegenden Gewalt zu bedienen. Denn der 
Neichsftand hatte das Recht der Waffen behalten und 
die Yandftände hatten eg verlohren. Und fo gingen 
bier und da Yandfchaften ganz unter; und fie würden 
alle untergegsugen feyn, wenn die Fürften eben fo 
gut für Geld als für Rath geforgt gehabt hätten. 
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Allein die getroffenen neuen und fehönen Einrichtuns 
gen, der Soldat, Die FLandesfolegien, der Hof 
fiaat u.f. mw. hatten Koften verurfacht, die längft die 
Einnahme vonden fürftlihen,Domanialvermögen übers 
fhritten und Schulden bewirften. Es wurden Beie 
träge von den Unterthanen nothwendig, und bier em 
machten die Stände und verficherten fih des vers 
ſchmaͤheten Rathes durch Hüffe des gefuchten 
Beldes Wollte der Fürft dad Geld, fo mußte 
er auch den entfcheidenden Rath der Stände in den 
wichtigften Angelegenheiten des Landes fuchen und ans 
nehmen. Gluͤcklich hielten fich die Stände einzig dans 
an, denn wenn fie auch gleich ihren Fürften verflas 
gen konnten, fo maren die @erichte mit römifchen 
Mechtögelehrten befent, die feine Kenntnig von dem 
alten Herfommen und von den alten Satzungen hat⸗ 
ten; die, wenn ed hoch fan, dag, was man auch 
über feine Rechte in Händen hatte, die Handveften 
unter die Kategorie von Privilegien ftellten, welche 
dem Widerruf unterworfen waren. Daher hielten ſich 
Die Stände faft an den damals noch nicht in Zweifel 
gezogenen Grundfag , daß die Steuern verwilligt 
werden müßten. Da nun bier alfo der Zwang aufhoͤr⸗ 
te, da man die linterfaffen der Prälaten, des Adels 
und der Stände nicht ohne ihren guten Willen befteu« 
ern onnte, fo mußten Die Stellvertreter deſſelben ges 
wonnen werden; und auf dieſe Berwilligung Der 
Steuer gründete fich vorzüglich von XV. Kahrhunderte 
an das ganze Dafeyn, bie Berfafung und der Eins 
flug der Stände. 


Die Stände traten in engern Verein zufammen 
fie bildeten ein eignes Corpus im Staate; fie beſtell⸗ 
ten eigene Diener, als Syndikus oder Konſulent, 
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Sekretair, Kaffierer, Einnehmer u.f.mw.; fiehieften 
außer den Sandtägen, die der Fuͤrſt nur augfchreiben 
konnte, auch befondere Zufammenfünfte ohne Vor: 
wien des Fürften; fie forgten in eignen Kanzleien 
und Archiven nunmehr beiier durch Aufbewahrung der 
Urkunden ihre zugeftandenen Rechte zu fichern, 


Daß den Ständen aber nicht nur ihre alten, fondern 
auch neue Rechte zugeftanden wurden, das bewirften 
‘fie dadurch, daß fie nicht eher Steuer verwilligten, 
bevor ihnen eben jene Bedingungen in Verträgen, 
Landtagsaßfchieden, Receffen u. ſ. w. waren zugeſtan⸗ 
den worden. Dieſe Bedingungen aber, unter deren 
Erfuͤllung fie allein verwilligten, betrafen keines wegs 
immer das Beſte des Landes, ſondern vielmehr die 
Beförderung und Ausdehnung der eignen Rechte der 
Steivertreter. Hieraus muß fihon jedem Kenner ci— 
ner guten Sfaateverfafjung deutlich hervortreten , wie 
fehr man fih Durch eine ſolche Handlungsweiſe von ei- 
ner guten Staatsre:fafung entfernte. Es tritt aber 
fotches noch flärfer hervor, wenn man den Einfluß, 
den die Stände auf die vorzäglichiten Zweige der 
Staatsgewalt durch Landtagsabſchiede und Durch 
reichsgerichtliche Erkenntniſſe zu erringen wußten, in 
‚einzelne Betrachtung zieht. Man betrachte daher. 


I) das Konſtitutionsrecht. Durch die Reichs— 
gefege waren Die Landſtaͤnde in Den Yändern,, wo 
fie fih zu erhalten gewußt hatten, ſehr wohl ges 
gründet und fo tief in die Konftit.stion verwoben, 
daß ed Damals nicht in der Maht eines deutſchen 
eichsſtandes lag, eine Landſchaft aufzuheben. 
Dagegen hielt die Ritterſchaft es für erlaubt, ſich 
wenn ihre Lage Dadurch verbeſſert werden koͤnnte/ 
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von ihren Yandesherrn foszufagen, und ſich die 
Keichdunmittelbarfeit zu erwerben; fo fagte ſich 
unter dem Herzog Ulrich von Würtemberg feis 
ne Nitterfchaft von ihm los, daher im Herzog» 
thum Würtemberg nur Prälaten und Gtädte Die 


Landſchaft bildeten; und auf andere Weife ver— 


fuhren andere. Die Stände fuchten ihren Einfluß 
auf die Konftitution felbft wirkſam zu machen; 
ohne ihre Bewilligung ſollte fie nicht verändert 
werden. Die Würtembergifche Yandfchaft, die fich 
vieleicht zu der mächtigften in Deuffchland empor 
zu heben gewußt hatte, *) fand Fein Bedenken Dem 
“Herzog Ludwig (1578) da er mit feiner Ver⸗ 


mählung big in fein zwanzigſtes Jahr zauderte, zu 


fohreiben , fiefähen fih al8 feine Taufpathen 
sedrungen fürihn zu forgen und ihn an 
die Fortpflanzung feines Namens zu erinnern. **) 
Alles Regentenanfehen war nach GSpittlerg 
Bemerkung verfehwunden,, und Adel und Geiſtlich— 
feit fpielten den Meifter. ***) Das Anfehen, das 
fi) die Stände auch in Anfehung des Konftitufis 
onsrechtes häufig errangen, fann man ſchon aus 
den Meinungen vieler deutfihen Rechtslehrer ab— 
‚ nehmen. Denn diefe hielten die Stände für die 
Stellvertreter des Fürften, für Theilhaber der höch- 
fen @&ewalt, für die Auffeher gegen die liſtigen 


— 


) &tyf de statibus provincialibus ſchreibt ©. 7. Et si qua 
ulla est auctoritas statuum provincialium, anllam in 
— majorem habent, quam ın ducatu \Virtem- 
er_ico. 


*9) Spitt!ers Gefhichte Würtembergs ©. 187. 
er) daſ. ©, 188. 
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Nachſtellungen des auswaͤrtigen Feindes, für die 
Beſchuͤtzer gegen Tyrannei, Deſpotismus und ges 
gen die Vergeudung des Landes, ja für die altera 
parsReipublicae,.*) Der Begriff mad die Stände 
eigenttich geweſen, läßt fich jedoch beifer und fefter 
beffimmen, wenn vorber auch. noch der Einfluß ders 
felben betrachtet worden ift auf 

2) dad Regierungsrecht: Dahin gehören; 
‚a, die oberanffebende Gewalt: Dievos 
sigen Staatsrechtslehrer fahen in den Landſtaͤnden 
die speculatores callidarum exterorum hostium in- 
sidiarum vigilantes. Sie hielten fich vorzüglich bes 
schtigt, auf die allgemeinen Bebrechen und Be: 
fhwerden des Landes aufmerffam zu feyn ‚ und 
foldhe auf den Landtaͤgen zur Sprache zu bringen. 
Allein hier blieb nur Die Frage, ob das, was als 
allgemeines Landesgebrechen, als allgemeine Lan— 
desbeſchwerde auf den Landtag gebracht wurde, auch 
wirklich unter dieſe Kategorie gehörte? Schon früs 
be hat dies der ald Staatsmann und Gelehrter 

gleich große Veit v. Sedendorf**) beiweifelt; 
„denn,“ ſagt derſelbe, „in manchen Provinzen ha— 
„ben die Staͤnde ſich alſo genau zuſammengeſetzt, 
„daß, wenn auch nur ein und anderen unter ihnen 
„das Geringſte beſchwerlich fallen will, gleich das 


— 
) Wildvogel de statibus provincialibus S. 2. J.A. 
Reichard de statibus provincialibus eorumque variis 
juribus S. 15. Stryk J. c. S. 25, und die von dieſen drei 
Schriftſtellern angeführten Rechtslehrer. 


) ©. deſſen Fürſtenſtaat Th. 2. Kap. 4. Gig 
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„ganze Corpus fich defien annimmt, und ein Lane 
desgravamen daraus macht, wenn es gleich ſei⸗ 
„ner Beſchaffenheit nach, dahin nicht gehört.‘ 
Und foät in der Testen Zeit der deutſchen Reichd« 
verfafung Elagt ein Mann, *) der die Verfaſſung 
der deutfiben Kandfchaften fehr wohl kannte, und 
das Önte, das fie Damald zu bewirken vermochten, 
gar nicht verfannte, laut darüber; daß fie oft bei 
ihren Ratbfchlägen fehr menig auf das Beſte des 
ganzen Landes fähen, Daß fie gleichgültig gegen 
den Drud und die Ungerechtigkeiten , welche der 
Unterthan leiden mußte, fenen, und daßifie nur 
dann ein großes Gefchren erhöben, wenn ihre eig» 
nen Rechte auf dem Spiel ſtaͤnden 


b., die gefeggebende Bemalt: Diefe Gr 
malt äuffert fich durch alle Zweige der Staatsver- 
verwaltung, die Juſtiz, die Polizei, vie Finan— 
zen, das Militairwefen, das Kirchenmwefen ver: 
langen, daß fefte allgemeine Beſtimmungen über 
dag gegeben werden, mas gethan und was unter 
laffen werden fol. Die Gefege müjfen allgemein 
verbindend feyn. Der Einfluß der Landftände auf 
diefe Gewalt ift zwar von einigen Rechtslehrern *”) 
sanz abgefprochen worden; andere ***) haben die- 





*) Haberlim’s Handbuch des deutſchen Staatörechtd 2. B. 
©. 77- 76. 

S. C. Thomasius in diss. de statuum imperii pote 
state legislatoria contra jus commune $.60. sey. p. 45. Ih 
Cocceji in jur. publ. prud. op.23. 6. 4. 


94. B. J. J. Moſer. 


\ 
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fer Einfluß befchränft, die meiſten“) aber haben 

behauptet, daß die Ausuͤbung dieſer Staatsgewalt 
don der Einwilligung der Yandftände abhängig ſey; 
und fo fehrten wicht nur Die Schriftffeller, fondern 
fo ſahen es auch die Höchften Serichtsftühle an, wenn 
diefe Gegenftände zur Entfiheidung vor fie gelang: 
“ten. Umer vielen folchen Prozeſſen mögen nur die 
Prozeſſe der Geraiſchen Fandfchaft gegen ihre Yan: 
desherren, "die Grafen u. Neuß zum Beifpiel 
Dienen. **) Mach diefem Prozeß follen die Grafen 
v. Reuß ohne Vorwiſſen der Yandftände feine Lan» 
desgeſetze abfaſſen, fie follen nicht Serechtigt feyn 
zu gebieten, daß die Ritterſchaft zu ihren Strei— 
tigkeiten nur in Gera recipirte Advokaten gebrauchen 
dürfe; eben fo. wenig follen fie berechtigt feyn zu 
verbieten, Daß die adelichen Vaſallen und deren 
Unterthanen bei Hochzeiten, Kindtaufen und ander 
ten ehelichen Konventen fich fremder Mufitanten bes 
dienen; es fol Diefen frey fiehen, fremden Lum— 
penfammlern den Einfauf zu geflatten, und fie 
foßen befugt feyn, Wind: und Wafermühlen, Kalt: 
und Ziegelhütten, Bilardd »Kaffeehäufer, Hause 
fhlachten zu errichten und zu geftatten. Juſtiz und 
Polizei mußten, bei ſolchen Grundfägen loder und 
unwirkſam in den Händen der Regierung des Lan- 
des werden: denn welchen Schaden fönnen Advo⸗ 
faten fliften, die in dem Lande, wo fie Prozeſſe 
führen, nicht geprüft, nicht in Pflicht genommen 

%) z. B. Strube, Pütter, Häberlen. 
*S. Pütters Rechtsfälle 2. B. 4.Ch- = 
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“ worden, und die außer Landes wohnen? auf wen 
hat die Polizei nörhiger aufmerffam zu feyn, ale 
auf herumziehende fremde Muſikanten, als auf Leu— 
te, die ſich mit der niedrigen Handthierung des 
Lunipenfammelnd u. ſ. w. abgeben mögen? Wels 
hen Einfluß bat diefe an ſich fo niedrige Handthie— 
"rung auf die fo wichtige Papierfabrifation ?*) Wie " 
viele Rückfichten find ber Ertbeilung ven Konzeffios 
nen, auf Mühlen, -öffentlihe Häufer u. f. w. zu 
nehmen? Ueber alle diefe Gegenftände fonnte die 
Regierung mithin fein allgemein verbindended Ge—⸗ 
feg erteilen. Es murden übrigens dabei Gegen 
ftände zu allgemeinen Yandesbefihwerden gemacht, 
die nur dag Privatintereſſe einiger wenigen betrafen. 
Betrachtet man die Art und Weife, mie fich- in 
den Fändern, wo Landflände waren, die geſetzge— 
vende Gewalt in Anfehung des Befteurimgsrechtes 
äußern fonnte, fo findet man, Daß bier vollends 
das liebergemwicht auf der Seite der Staͤnde war. 
Ohne ihre Einwilligung durfte feine Steuer ausge— 
fohrieben, kein Steuerreglement entworfen, ohne 
ihre Mitwirkung Durfte der fteuerbare Boden nicht 
vermejjen und eingefchägt werden. Hier lag alfo alle 
in den Händen der Stände, 


Wenn der Fürft eine neue Steuer verwilligt has 
ben wollte, fo entftand ein allgemeines Kiagen über 
Unmöglichkeit, über Unfähigkeit der Unterihanen, die⸗ 





*) Darum fand dad weite K. Baieriſche Miniſterium das Lum⸗ 
pinfammeln feiner Aufmertfamfeit werth genug, es führte 
die Papierfabrifachen, und das Sammeln wu: de nur unvers 
dächtigen und nnbefcholtenen Innländern geſtuttet, ſ. Baier, 
Kegierungsbl. adıo. XXV, St. 
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fe Laften tragen und dag verlangte Geld aufbringen 
zu fönnen ;aber Dad, was vorher unmöglich und un, 
fähig war, wurde fogleich möglich , fähig und wirklich, 
fobald den Ständen die alten Rechte und Vorzüge aufs 
neue betätigt, und auch wohl neue zugeffanden wurs 
den. *) Vorzüglich gehört hieher die Befreyung 
der adelichen Güter von Steuern, die fo weit ge 
trieben wurde, daß nicht nur Diefe Befreyung dem 
wahren, alten Ritterguth, fondern auch dem — wie 
Spittler**) figausdrüdt — vielleicht erſt vor 
kurzen erfauften, oder einem bisherigen Maier ab- 
genommenen Guthe, wenn nur der Junker felbft 
darauf wohnte, zu Theil wurde. Auf dieſe Weife 
mußte der fteuerbare Boden immer kleiner, Die Laft 
der Steuer aber für den übrigbleibenden fteuerbaren 
Bürger und Bauer immer größer und druͤckender 
werden. Gelbft bei der Geſetzgebung für dag Mis 
litairwefen und Kirchenwefen mußten die für jes 
den Vortheil aufmerffamen Stände Gewinn zu zie- 
ben. Denn fo fuchten fie fo wie überall, fo auch hier 
durch die Eigenfchaft des Landftanded Das Befte 
des Rittergutsbeſitzers zu befördern. Mean - war 
bemüht, die Unterfaffen ded Adels beym Golda- 
tendienft vielmehr zu fchonen, als die -Unterthanen 
auf den fürftlihen Rammergäthern, fie auh wohl 
gar von diefem Dienfte frey zu machen. ***) Indem 


. 9) Spittlers Gefhichte von Haunover I. 158. 159. 163. 180. 
582. 383. II. 54. 55. 346. 
*) Spittler a... O.210.21r, auch Leng Gefihichte von 
Baireuth J. Th. 
9 Spittler a, 2.0. 44% 
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Wirtembergifihen Erbvergleich vom Jahr 1770 mach: 
te fich der Lermalige Herzog verbindlich, dag Mifis 
kair nur durch Werbungen zu erhalten, ohne vom 
Yand eine Rekruͤtirung zu verlangen; und di er 
Vergleich wurde vom Kaifer beftätigt.*) Gönner 
fraste ſchon im Jahre 1804., wo die deutſche 
Neichsverfaffung noch aufrecht fand: wer möchte 
dieſe Stelle für verbindlich Haften? Wie fönnte fie 
aber nach der Rheinbundiſchen Verfafung beſtehen, 
die die Sicherheit der Staaten nicht herumziehenden 
unſichern Leuten, ſondern nur getreuen Leuten ans 
vertraut wiſſen will. Das Kirchen » und Schulpa— 
tronatrecht lenkte die Aufmerkfamfeit der mit die— 
fem Rechte begabten Stände auch auf die Kirchen» 
gefege, um auch dabey fo viel ald nur immer mög: 
tich war, an Vorzägen und Befreiungen zu erhal: 
ten; fo oft behauptefe der Kirchenpatron, daß er 
zur Befesung feiner Kirchen: und Schuldiener nicht 
wie die Fuͤrſtlichen Konſiſtorien zuvoͤrderſt an Yan 
deskinder und an Prüfung der erforderlichen Ge: i 
fhicklichfeit ‚gebunden fey. 
1, Die vollzichende Bewalt: Diefe fol 
dasjenige, mas Die gefeßgebende Gewalt beſtimmt 
bat, ausüben. Die Stände ald Stände würten 
dier feinen Einfluß haben fünnen, wenn fie nicht 
zugleich Gutsbeſitzer gewefen wären, und. fich auch 
bier durch die Eigenfchaft des Bandfiandes Rechte 
für ihre Güter gewonnen hätten. Durch Diefen 
Weg vorzüglich gewannen fie über ihre Unterſaſſen 
nicht nur die niedere, fondern haͤuſig auch die hoͤ⸗ 


— 


) Gonkeres deutſches Staatsrecht S. 385, 
Rheim VBund. XXI. ı Er 9 
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bere Gerichts barkeit; fie mußten vor ihren Geriche 
ten belangt werden 5 fie fonnten ohne vorhergehen: 
de Unterfuchung ihre Serichtshalter J Dienſtes 
entſetzen; es fand ſelten eine ſpezielle Aufſicht der 
Landesregierung uͤber dieſe Gerichte z. B. Durch Eins 
ſendung von Tabellen uͤber die vorgekommenen Bes 
ſchaͤfte u. ſ. w. ſtattz Eben fo ſtand mehreren die 
Polizeiaufſicht in ee. Forſt- und Jagd: 
fachen, in Maag und Gewicht u.f.w. zu. Die Er⸗ 
bebung der Steuer war nicht den Fürftlichen Ein» 
nehmern in Anfebung der adlichen Unterfaffen, und 
der Bürger in Städten geftattet, fondern der Adel 
und die Stadträthe erhoben dieſe Steuern unmittels 
bar; die Verwendung der vermilligten Gteuern 
wurde zu befiimmten Gegenftänden 3.8. auf Dies 
nerbefoldung, Unterhaltung des Militaird u.f.w. 
den Fürften vorgefchrieben; die Fürften fonnten 
meiftentheil® fchon dadurch von der vorgefchriebenen 
Verordnung nicht abweichen, meil die Stände ihre 
eigne Kaſſe hatten, und daraus unmittelbar jene 
Gegenſtaͤnde zahlten; leichter war es dagegen den 
Etänden, diefe Steuergelder zu andern Beſtimmun— 
gen zu gebrauchen. Der Würtembergifche Ausfchluß 
fonnte jährlich 20,000fl. ausgeben, ohne Rechnung 
darüber abaulegen.*) Die Landflände in Oſtfrieß⸗ 
land behaupteten dag Recht, mit Ausſchlieſſung des 
Landesherrn, Steuern, Schatzungen oder andere 
Abgaben zu erheben und zu verwenden. **) Nur 


*) Epittlers Gefhichte von Würtemberg ©. 169. u. deſſen 
Geſchichte von Hannover I. 443. 

”) ©. H:berlins Nepertoriun des Staatsrechtes II. 757. 

Diefe Stände befianden aus drei Klaffen; der Ritterſchaft, 


151 


durch diefen mächtigen Einfluß der Sünde fonnte 
ed dahin kommen, Daß in manchen Vanden die 
tandfchaftlihen Schulden aus der Urfache nicht be: 
zahle und die Zinfen derfeiben nicht heruntergeſetzt 
wurden, weil Mitglieder der Landſchaft felbft die 
Gläubiger warenz daß die Verwaltungstoften Auf 
mehrere Taufende fic) belaufen, und bon ben Schul: 
den ungeachtet aller Auflagen kaum fo viele Tau— 
fende abbezahlt werden fohnten, als hoch fih Die 
Befoldungen und Diäten der landfändifchen Depu« 
tirten beliefen.*) Gerade ein Theil derjenigen Dienfks 
felen, die unmittelbar auf einen großen Theil des 
Volks wuͤrken, dag Recht fprechen über Dein und 
Dein, über Verbrechen, über Polizeifrevel, dag 
Einzahlen öffentlicher Abgaben befand fih in den 
Haͤnden der Stände; im Fuͤrſtenthum Hannover **) 
ernannten ehehin die Landftände feldft bei dem Aus— 
fchuife die oberften Offiziere, und der Fürft mußte 
doch die Hälfte ihres Gehalts bezahlens und die 
oberften Offiziere beſetzten Die übrigen Etellen. Land— 
fänden war die Erlangung von Civil - und Hofftef: 
len nicht erſchwert, fondern erleichtert, „und mat 
hatte wohl eher Beifpiele, daß der Landſchaftsdirek— 
tor zugleich Bräfident der Negierung, oder der Kanız 
mer, und der Landfchaftsfonfulent jügleich Kanzler 
des Fuͤrſten war, Welcher Theil mag wohl hierbey 


ne 


den Städten und dem Hausmannsſtand, d. i. aus den Depu— 
tirten der Aemter, welche von den Kirchſpielen erwählt 
wurden. 


) Häberlins Handbuch des deutſchen Stantäredirs Ins 
+) S. Spittlers Geſchichte von Hannover I: 44% 
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gewonnen haben? Die Möfer *) möchten doch 
wohl immer felten bleiben, die Namens der Land⸗ 
fchaft die Befchwerden des Landes entwarfen, und 
"darauf Namens des Fürften die Refolution ertheil: 
ten, ımd zwar gerecht und zur Zufriedenheit beider 
Theile 
Nach diefer Aufzählung der Rechte, die den 
Ständen zufamen, mird man fein Bedenken finden, 
die Erklärung anzunehmen, daß die Lanvftände Mit- 
theilhaber des mwichtigften Landeshoheitsrechte geweſen 
find, und daß fie zu dieſem Ende auf Landtagen Sit; 
und Stimme geführt haben. Es ift ganz eigen, daß 
mehrere, die die Gewalt der Yandftände auf das weis 
tefte augzudehnen bemüht waren, doch fich ſcheueten, 
denfelben eine Mitregentenfchaft zuzufchreiben. Auch 
Rehberg **) fpricht Die ehemaligen Stände davon 
freu, Daß fie um die Zügel der Regierung felbft ge: 
fritten hätten. Allein felbft die bannöverifchen Stände 
hatten Doch im fahre 1526. ganz gut verffanden mit 
Wirkung nach den 0 Bügeln der Regierung zu greifen ; ***) 
und Pürter .., findet Fein Bedenken einzuräumen, 
daß in den meiften Laͤndern den Pandftänden ein Mit— 
regierungsrecht in Sachen, welche die gemeine Lan⸗ 





) ©. Möfers vermifchte Schriften II. 198. 
) ©. Ueber die Staatöverwaltung deutfcher Länder und über 
‚ die Dienerfchafr des Kegenten ©, 199. 
) S. Spitt lers Gefchichte des Fürſtenthums Hannover I. 
209. u. f. 
) S. Beiträge zum deutſchen Staats- und Fürſtenrecht J. 
182. 103. 
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+ 
desverfaſſung betreffen, zugeftanden Habe; er ſetzt 
aber hinzu, daß die Landſtaͤnde deswegen nicht auf: 
gehört hätten, Unterthanen zu feyn, oder der Ko; 
heit ihres Kandesherren Abbruch thun zu dürfen. In— 
deſſen konnte dieſe zwifchen Fürften und Untertanen 
getheilte Negierungsgewalt unmöglich glüdliche Fot- 
gen haben. Je näher man der dee des Staats rüd. 
te, um fo näher mußte auch die Auflöfung der alten 

Verfaſſung herbeigeführt werden. Die Rechte die die 

Fuͤrſten und Stände gegen einander harten, bewuͤrkten 

v rzuͤglich folgendes: 

3.) Diejenigen Geſetze und diejenigen Steuern, wel: 
che ohne Genehmigung und Einwiligung der Fand- 
fände gegeben und auggefchrieben worden waren p 
erhielten nur Gültigkeit auf den fürftlichen Aemtern 
und Rammergütern , aber.auf den Gütern der Un 
terſaſſen, der — fie nicht. Die Für: 
fen fonnten die Unterſaſſen der Stände nicht für 
unmittelbare Unterthanen anfehen; ein Unterfchied 
der in einem wohl organifirten Staate nicht flatt 
finden kann. 

2.) Die Fürften konnten nicht immer zum Zweck ge: 
langen, wenn die Verwilligung der Stände fehlte ; 
denn wollten die fandesherren mit Gewalt handeln, 
fo flagten die Stände bey den Keichdgerichten,, und 
die Beklagten Fonnten ſich eben feiner vorzüglichen 

Beguͤnſtigungen gegen diefe Kläger bei den Reichs. 
gerichten ruͤhmen. Es lag Sihbeifen dem Katfer 
felbft daran, die Uneinigfeiten zwiſchen Herren und 
Ständen zu unterhalten. *) Allein 
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3.) wenn aud der Fürft durch ein reichsgerichtliches 
Erkenntniß verurtheilt werden war, fo fanden doch 
fo manche Rechtsmittel flatt, um dad Erfenntnig 
aufzuhalten, und felöft wenn die Sache auf der 

. Ersfuiion fand, fo war dieſe fo leicht nicht vollzo⸗ 
gen; wie vieles konnte da nicht unternommen wer: 

. den? Außerdem fianden ben Fürften auch noch fo 
manche andere Mittel, politifhe Künfte nennt fie 
Spittler *) zu Gebote, womit es ſo ſchwer nicht 
war, die Mehrheit der Stimmen der Landfchaft 
für, fih zu gewinnen, denn der Landesherr blieb 
Doc) immer derjenige, der Aemter, Würden und 
Befoldungen, Privilegien, Vorzüge und Freyhei— 
ten vertheilte, ‚der einzelae Staͤnde vorher gewin⸗ 
nen fonnte, der die Gerichtsbarkeit über die Stän- 
de hatte, vor deffen Gerichten fie in Schuldfahen 
und allen andern Gegenftänden in Klage genom⸗ 
nen werben fonnten. 


4) Die Landflände unter fich felbft hatten eig getheil- 
tes Intereſſe, und es fehlte Daher nicht an. Zwift 
unter ſich ſelbſt. Dem Adel und den Brälaten war 
68 leichter zu vermilligen, als die den Depu> 
tirten der Städte wars; Denn daß, mag die erfferen 
verwilligten, zahlten nicht fie unmittelbar, fondern 
ihre Unterſaſſen zablten ed; der ftädtifche Deputir« 
te aber zahlte dad, was er vermilligfe, auch ven 
feinen eignen Gütern. Dieg blieb von dem Wür- 
tembergifchen Hauer nicht unbemerkt, denn er woll- 
te vom Yandtage wenig bören„er behauptere, man. 


|— 
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Landtage nur Schatzungen, und wenn der Landtag 
etwas helfen ſollte, ſo muͤßten auch Bauern dabey 

ſeyn, denn fonft würden die Pfaffen und. Edelleute 
und Herren aus den Städten auf dem Yandtage 
nur für fich forgen. *) Diefes getheilte Intereſſe be- 
wirkte denn bißweilen auch , daß eine Klaſſe der Stän- 
de fich für den Fürften gegen Die andere Klafje, er 
klaͤrte. So erflärte**) in Jahre 1773. der Geraiſche 
Stadfrath, daß erden von der übrigen Land ſchaft ge— 
gen den Landesherrn erhobenen Beſchwerden nicht 
beytreten koͤnne, und die Landſchaft erwiederte hier— 
auf, daß es der regierenden Herrfchaft, nicht an 
Mitteln und Wegen fehle, einzelne Perſonen 
Durch Erweiſung oder Entziehung mehrerer oder 
minderer Gnadenbezeigungen nach gewiſſen Abfich: 
ten zu lenfen, und daß der Stadtrath Neuerun— 
gen und Mißb aͤuche einführe, die don der Herr— 
fchaft geduldet würden, 


5.) Es trat. bei ben Landftänden dag nachtbeilige 
Verhältnig ein, Daß die geſetzgebende Gewalt 
und die richterliche Gewalt in einer Perſon fich ver: 
einigfen 3 denn von Seiten der Staͤdte ſtimmten der 
Bürgermeifter und Syndikus als ne bey den 
zu gebenden Geſetzen, und ald Buͤrgermeiſter 'und 
Syndifus richteten fie nach den von ihnen mit 
gegebenen Geſetzen die Handlungen ber Bürger ; 
der adliche Ritterguthsbefiger und feine Gerichts⸗ 
halter ſind großen Theils fuͤr eine und dieſelbe Per⸗ 
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fon zu nehmen. Selten wird der Ritterguthsbeſt— 
ker feine Stimme ald Yandfland über ein neues 
Geſetz gegeben haben, ohne feinen Gerichtghhfter 
zu fragen, und wohl eber hat der legtere Die ganze 
Abſtimmung für den erfteren abgefaßt. Die Depu— 
tirten der deutſchen Städte waren theils Handwerks: 
feute und Kaufleute, die von ihren Gütern und 
von ihren Gewerben Steuer zu entrichten hatten, 
theils Rechtsgelehrte, Die befonderd, fo wie die 
dem Adel beyräthigen Gerichtshalter, ſich vorzuͤg⸗ 
lich Durch Ausübung Der Advokatur auszubilden 
und Dadurch ihren Unterhalt zu fichern ſuchten. 
Man darf nicht zw lange das Geſchaͤft des Advo⸗ 
faten treiben, ohne den wahren Sinn für das, was 
Recht ift, zu verliehren. Sollte man nun in Ern- 
fe glauben, daß man bey fokhen Deputirten ftete 
Willigkeit für fcharfbindende Prozeßordnungen, für 
Vereinfachung und Beſtimmtheit der Zivilgeſetze, 
fuͤr einen ſchnellen und ſichern Gang der Polizei 
und der Kriminatunterfuchungen, für Merbefferung 
ber Erziehung und des Unterrichts, für Bele— 


- bung Be und Wiffenfchaften , für Einführung 


einer a tände treffenden Konfeription beym Mi- 
kitairwefen , für KHerfielung einer algemeinen Be— 
ffeuerung und Aufhebung aller ehemals dabey flatt 
gehabten Befreyungen u. f. m. finden werde? Wie 
fren und unbefanacn muß der Menſch gebildet feyn, 
der über Einrichtungen wahr und. gut abflimmen fol, 
bie feine eigenen Verhaͤltniſſe nahe treffen, wo es da⸗ 
sum gilt, die bleibenden Abgaben von den Gütern 
die er befigt,, und die vieleicht feit undenklicher Zeit 
frey und ledig bey. feiner Familie gewefen find, mit 
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zu beffimmen; die eigenen bluͤhenden Söhne zur 
Vertheidigung des Waterlanded unter die Fahnen 
hinzuſtellen; die Mühe, und Arbeit nicht zu fcheuen, 
die mit dem Studium neuer Geſetze und neuer Eins 
richtungen nothwendtg verbunden find; ale Rüde 
fihten auf ſich ſelbſt, auf Freunde und. Berivandte 
zu vergeſſen, wenn Juſtiz und Polizei verwaltet 
werden ſoll. Iſt es ein Wunder, wenn die vorigen 
Staͤnde ſich ſo ſehr gegen Neuerungen ſtemmten, 
auch oft das Beſte, ſchon um ſeiner Neuheit willen 
für verdaͤchtig hielten? Als der alte Moſer, als 
Wuͤrtembergiſcher Landſchaftskonſulent, ſehr richtige 
Grundfaͤtze, wie die Landſchaftsangelegenheiten befs 
fer zu betreiben feyn möchten, in Dem engern Auf⸗ 
ſchluß austheilte, fo laß ein Prälat einige. Zeit Das , 
sinn, und fagte fodann mit einer ſehr fpöttifchen: 
Miene zu dem Verfaſſer: ,, Es it fo fhön, dag 
„es einem in den Zähnen wehe thut, Daß nunz 
„(nichts) daraus wird, “ und ein anderer Prä« 
lat äufferte fich gegen Mofern : „er habe dem Hers 
„ 309 fhon oft gefagt: Ihro Durdlaucht ! nuh 
zr ner nuis! (nur nichts neues! ) „ *) Mofer 
verfente Darauf : „Aber doch neue Befoldungen 
z, und Accidentien?“ — Wird bierbey nicht fo 
mancher Yefer zum Ausruf fich gepreßt fühlen : ganz 
fo,. wıe beymir! — 

6.) Das, mas durch Landſtaͤnde vorzüglich bewirkt 
werden fonnte, war eine Scheu, die die Fürften 
öfterß abhielte, die Vermilligung neuer Steuern zu 
fuchen. Da aber die gerechte Forderung einer neu⸗ 
en Steuer fo gut wie die ungerechte Forderung einer 
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ganz andere und größere Vorteile », 

bringen fönnen: Darum trug Der älter, 

als MWürtembergifcher Landfchaftsfonfulent, 

nem von zwei fländifchen PBrälaten verlachten Aun,. 
daraufan, die Stände follten ihrem Fürften nichte 
abfchlagen, wozu feine erhebliche Urfache da fey, 
und wovon man fihon zum Voraus wiſſen fünne, 
dag am Ende doch noch gegeben und verwilligt wer⸗ 
| den müßte. *) 


7.) Bei Diefen ewigen Kämpfen zwifchen Fuͤrſten und 
Ständen, und zwifchen den Ständen unter fich 
ſelbſt, und bei Dem oft fo fichtbaren Beftreben der 
Stände ihr Intereffe vor dem des Landes zu ſuchen 

“ und zu. befördern, mußte den lintertbanen dag Ber» 
frauen zu dem Landesherrn und zu den Yandftänden 
genommen , und die Moralität felbft vermindert 
werden; und nur auf Diefem Wege konnte es fogar 
dahin fommen , daß die Unterthanen gern den Lan⸗ 
desheren und gegen die Yandftände te Hülfe eines 


— — 


S. Mofer’s Lebensbeſchreibung X. 200. 


— m 


158 


Verweigerung ‚ausgefegt war, fo unferblieb auch 
ohne Zweifel manches Gutes; es war doch für einın 
Sürften fein. angenehmes Befchäft, ungewiß zu 
ſeyn, ob. feine gute Abficht anerfannt würde. Wo 
aber die Steuer um einer minder guten Abficht wil— 
Jen vom Fürften verlangt und von den Ständen abs 
geſchlagen worden war, da mar. Damif' noch nicht 
Das: wahre Wohl des Landes beforgt worden: Durch 
Verſagung der Steuer fonnte auf einige Zeit der 
Wohlſtand der Unterthanen zwar erreicht, aber der 
Fuͤrſt nicht gehindert werden andere Mittel zu ergreis 
fen um zum Zwecke zu gelangen. Sehr oft dienten, 
old Mittel Hierzu. die Veräufferung der Domainen, 
u. der Berfauf der Koſtbarkeiten des Haußes; wenn 
Died nun alled aber nicht mehr ausbelfen wollte, 
wenn die Gläubiger nicht bezahlt werden fonnten‘; 
und die Gläubiger fich als dag Letzte, anden Reichs» 
bofrath mwendeten und eine Faiferliche Debitfommife 
fion erhielten, war man damit einer. guten Ver— 
maltung des Landes näher gefommen? Mit dem 
Eintriet einer folhen Kommiſſion — die einem päbfte 
lichen Interdikt gleich war — wurden Diener. und 
Unterthanen in Anfehung der Fandegeinfünfte von dem 
Gehorfam gegen ihren Landesherrn entbunden, er war 
bierinn ihr. Herr nicht mehr. Es fonnte jegt der Fall 
eintreten, daß der Fürft bei einer fpärlichen Kom— 
petenz Darbte, und der Unterthan bei der Entrichs 
tung weniger Steuern im höcften Wohlftande fich 
befand. Der Fürft um nur Geld zu erhalten, mach» 
fe nun jeden möglichen Gebrauch, von den ihm noch 
übrig gebliebenen Negierungsrechten 5 Verbrechen 
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um Geld verkauft. Dabei mußte alle Moratität 

verfohren schen. Much famen nicht felten neu ges 

wirkte fürftlihe Echulden noch dazu, oder eg reichte 
F auh das Landeseinfommen zur Tilgung der alten 

Schulden nicht zu, und fo mußten am Ende Doch 

Die Stände nach lansen Weigerungen dem Faiferli« 

chen Berlangen nachgeben, und neue Steuern ders 

willigen; welche, wenn fie früher und zu rechter 

Seit verwilligt worden wären, und wenn Dabei die 

Stände fich nicht bloß die Kenntniß der Verwendung 

der Steuern, fondern die Kenntniß des ganzen 

fürftlichen Kammeralhaushaltes bedungen hätten , 

ganz andere und ‚größere Vortheile Dem Lande hätten 

bringen innen: Darum trug der ältere Mofer, | 
als Würtembergifcher Landfehaftsfonfulent, in feis | 

nem von zwei frändifchen Brälaten verlachten Nuffag 

daraufan, die Stände follten ihrem Fürften nicht® 

abfchlagen, wozu feine erhebliche Urfache da ſey, 

und wovon man fihgn zum Voraus wiſſen fönne, 


dag am Ende doch noch gegeben und verwiligt wer⸗ 
den müßte. *) 


7.) Bei dieſen ewigen Kämpfen zwifchen Fuͤrſten und 

. Ständen, und zwifchen den Ständen unter fich 
ſelbſt, und bei Dem oft fo fihtbaren Beftreben der 
Stände ihr ntereffe vor dem des Landes zur fischen 

und zu. befördern, mußte den Unterthanen dag Ber» 
frauen zu dem Landesherrn und zu den Yandftänden 
genommen, und die Moralität felbft vermindert 
werden; und nur auf dieſem Wege konnte es fogar 
dahin kommen, daß die Unterthanen gern den Pans 
desherrn und gegen die Yandftände 21° Huͤlfe eines 


— 


N B. Mo ſer's Lebensbeſchreibung %. 200. 





14) 


Reichsgerichts fuchten.*) Den großen Einfluß der 

yrivilegirten Stände fand man faft überall drü- 
dend, er führte zu Bewegungen, die endlich eine 
ganz veränderte Verfaſſung bewirkten. Auch in 
Deutſchland hörte der Glaube an eine mohlthätige 

Vertretung durch Stände auf, „Die Bölter — fagt 
ein großer politifcher Seher **) — Die Völfer fommen 

: nach und nah zur Beſtimmung. Eine Zeitlang ſchob 
man alle Schuld. des defpotifchen Drucks auf die 
Monarchen, und befete Stände aͤls Schugengel der 
Sreiheit an. Längft hat fish die Meinung geändert : 
man wird dem Monarchen gut, und findet, daß 
viele Stände aus Unkunde, oder aud Bosbeit, oder 
Seigheit des Volks, ihre Kommittenten fonftitutis 
ongmäßig verrathen haben.’ 


:  DieZugen der Theile zum Ganzen waren alfo fchon 
langeher loder geworden, und weder für dad Ganze 
noch für den ‚einzelnen Theil war Heil und Vortheil 
mehr daraug zu erwarten. Mit dem Jahre 1806. loͤ⸗ 
fie fih die deutfche Reichsverfafung auf, und einans 
fehnlicher Theil vormaliger deutſcher Reichsſtaͤnde frat 
Durch den Rheinbund unter dem Schuge des Kaiſers 
von Franfreich näher und fefter zufammen, Mit der 
Muflöfung der deutſchen Reichsverfaffung mußten aber 
auch die deutfchen Yandfchaftlihen Verfafungen als 
aufgetöft angefehen werden; denn von nun an fehlte 
ton legtern der rechtliche Grund ihres Dafeyng.***) Die 
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Stüge für die Landfchaften war gefallen und die fer: 
nere Fortdauer der alten Iandfchaftlichen Rechte und 


Befugniſſe würde es den Fürften ded Rheinbundes un: 5 


möglich machen, die übernommenen Verbindlichkeiten 
zuerfülen- Diefen Fuͤrſten find unbeſchraͤnkt die Rech⸗ 
te der Souverainität zugetbeilt worden ; diefe Rechte 
ſollen nichtgelähmt werden durch Abftimmungen, Gut— 
‚ achten und Beſchluͤſſe der Landſchaften; dieſe Fürften 
ſollen ein Gtaatdrecht haben, das in dem Gebiete 
eines jeden gilt, feine befondern Territorialftaatörechs 
te follen fiatt haben, mie ehedem. DWerfchiedene Vers 
faffungen im Bunde müffen da, mo ed auf fehnellen 
Befchluß and fehnelle Ausführung anfommt, Stockun— 
gen verurfachen, und der fchönfte Zweck kann durch 
engherziges Zaudern verloren gehen. Ein Geift muß 
das Ganze beleben, wenn es beftchen fol. Der 
Mächtigere muß feine Macht nicht mifbrauchen, um 
dem Mindermächtigen feine Rechte zu befrönfen ; jeder 
muß gegen den andern fi) Dem unterwerfen, was die 
Bundesafte vorfchreibt; man muß nehmen und auf- 
geben, wie es dort ohne Ausnahme zu machen, vor: 
geſchrieben worden iſt. Daher kann es auch nicht gu 
gedeihen, wenn gefucht wird, das alte mit dem neu— 
en zu verfchmeljen, wenn man es mit feinem Theil 
verderben will. Man verlajje ſich darauf, hei allen 
diefen Verſuchen die Borfchriften der Bundesafte zu 
lindern, verdirbt man es doch mit einem Theil; gewiß 
aber immer mit dem Ganzen: dein es ift überhaupf 
nicht wohl anzunehmen, daß es freu fiehe, Gebrauch 
‚von jenen BVorfchriften. zu machen oder nicht, da dur 
den Nichtgebrauch die fo zweckmaͤßige Einrichtung des 
Ganzen allerdings geftört werden muß, Alles dieg 
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findet feine Anwendung bei der — der al⸗ 
ten X erfalungen der deutſchen Yanditände Die 
Beſorgniß, daß mit der Aufhebung der Pandffände 
die Gefengebung nicht fo zweckmaͤßig ausgeübt, die 
Steuern nicht fo fehr nach dem Vermoͤgenszuſtand 
der Unterthanen und nach dem Bedauͤrfniß des Stads 
tes beſtimmt und verwaltet werden könnten, dieſe Ber 
forgniß verſchwindet, fobald man den een) us 
befangen beurtheilt. 

Bei diefer Beurtheilung muß man zuvorbert 
dag nicht uͤberſehen, was dem menſchlichen Gemäs 
the begegnet, mern es einen Freund oder Geliebten 
durch den Tod verlohren hat. Ale Fehler, alle 
Schwachheiten des Abgeſchiedenen werden weggewifcht, 
und nur die gute Seite deſſelben tritt mächtig und 
hochverfchönert hervor. Eben fo geht es und mit al» 
ten Verfaſſungen, die wir aufgeben follen. Wir ſoll⸗ 
ten und daher zuvorderſt doch aufrichtig geſtehen, 
daß alle deutſchen Kandftände ung nicht zu einer gu⸗ 
ten, am wenigften vollfommenen Geſetzgebung verhofs 
fen haben; die Gefege liegen vor, und fönnen noch 
beurtheilt werden. Die beſſere Beſtimmung und Vers 
waltuug der Steuern dürfte nach Dem, mad vor⸗ 
her nachgewieſen ift, wohl fehwerlich den alten Land⸗ 
"ftänden aufjurechnen fenn. Huf den Fürtten kommt 
68 immer hauptfächlich an, wie dad Land regirt wer 
den fol. Zu der Zeit ald man es für nöthig fand, 
die Stände bei der Abfafung eines neuen Geſetzes, 
bei dem Ausfchreiben einer neuen Steuer u. f. w. mit 
ihren Gutachten nicht nur zu hören, fondern wo Die 
Einführung eines neuen Geſetzes, einer neuen Steuer 
u. ſ. w. auch großentheild von der Genehmigung 
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der Stände wirklich athieng, da befanden ſich auch 
großentheild die deutfchen Yandesregierungen noch 
nicht in dem Zuftand, in welchen fie fich jegt befinden, 
mit Sicherheit über die Güte und Brauchbarfeit eines 
neuen Geſetzes, über die mögliche Leiſtung und Ers 
traͤglichkeit einer neuen Steuer u. ſ. w. urtheifen zu 
können. Die Regierungen wußten nicht, wie ſich der 
Bauer des Edelmann und des Klofters, wie fich der 
Bürger der Stadt befand; fie Fannten weder Reich» - 
thum noch Armuth, weder Gittlichfeit noch Verdor⸗ 
benheit, ja nicht einmahl überall die Anzahl dieſer 
mittelbaren AUnterthanen. Die Stadt Hannover ders 
weigerte im Jahre 1594 ihrem Färften die Anzahl der 
Buͤrger anzugeben *) und behaupteten, das fen ein 
Gebeimniß, das Buͤrgermeiſter und Rath allein wiſſen 
duͤrften. 

Jetzt haben die Regierungen alle die Mittel in Haͤn⸗ 
den, welche zu einer vollkommenen Kenntniß von dem 
Zufande der Unterthanen führen; und wird davon 
fein Gebrauch gemacht, fo ift ed Schuld der Regie: 
rung. Denn jegt 
1. kann jede Regierung die Größe und Güte ihres 

Gebieterd und die Anzahl ihrer Unterthanen und 

ber Wohnungen derfelben wiſſen. Ed muß doch wohl 

gewiß ein gutes Zeichen für eine Negierung ſeyn, 
wenn die Volkszahl immer zunimmt , wenn der Frem⸗ 
de gernifich da niederläßt? Und fehr wahr iſt ed, 
was der MiniftervonBernftorf fagt**) man bau» 
et feine neue Käufer und pugt nicht die alten auf, 
©. Spitrlers Geſchichte von Hannover T. 206. 299- 


“) S. von Eggers Reife durch Franken, Baiern, Oeſterrei 
Preußen und Sachſen. Leipzig. 1810. 1, Ch · —* ” 
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wenn man nicht. fait iſt; 06 der Landmann nach dem 
menfhenfreundlichen" Wunfhe Heinrichs MW. 
Sonntags fein Huhn efe, fieht man nicht, aber 
aus feiner Wohnung iſt beffimme zu wiſſen, ob er 
ſich gütlih thun kann. 


2.) Aus dem Berzeichnifie über die anhängigen Kon 
kurſe und Schuldprozeffe, über die begangenen 
Kriminalverbrechen und Polizeifrevel; 


3.) aus den Rechnungen über'den Eingang der Steu— 
ern und andern öffentlichen Gefälle ; 


4.) aus den Konfumtionstabelen über Fleiſch, Bier, 
Wein, Brandewein u. f. m. 


5.) aus dem Verkehr des Handeld, Aus dem der 
Vollkommenheit fih nährenden, oder davon fich 
i. enffernenden Handwerkern und Kuͤnſtlern; 


6.) aus dem Zuftande der Gelehrſamkeit, der Wiſſen⸗ 
fihaften, der Hohen und niedern Schulen, der Beift: 
lichkeit u. ſ. w. 


Aus allen diefen Nachrichten, wenn fie mit Umſicht 
und: Zuverläffigkeit eingezogen werden, müffen doch 
wohl die Regierungen vollfommen in Stand gefeht 
werden,. beurtheilen zu können, ob ein neues Ge: 
fen nothwendig, ob eine neue Steuer zu trägen fen? 
Die Landftände beurtheilten Died dus dem Gefichtd- 
punkt ihrer Hufe, aber Die Ueberficht des Sanzen 
fehlte, und fo konnte es nicht fehlen, daß fo bft 
widerfprechende Abftimmungen fich ergeben mußten. 
Was die Verwendung der Steuern zum Staatdzwef 
betrifft, fo fann auch jest ohne Stände durch öffent: 
liche Bekanntmachung der Rechnung über Die Staats⸗ 
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Einnahme und Ausgabe die Verwendung nachgewieſen 
werden. Aber man ängftige fich nur nicht wenn es 
nicht geſchieht, und glaube nicht, daß es fonft um 
desmwillen beifer war, weil in manchen Yandern (in 
allen geſchahe es zu Peiner Zeit) den Gtänden die 
Berechnung der Verwendung der Steuern vorgelegt 
wurde. Denn aus der Vorlegung der Rechnung über 
die Verwendung Der Steuern fonnte man noch nicht 
die Verwaltung des ganzen Staatdhaushalted beur- 
ıbeilen; Die Steuern Fonnten richtig nach der Be⸗ 
ſtimmung verwendet worden feyn, und der Staats— 
haus halt fonnte Doch nichtd taugen; es blieb ja im— 
mer fehr möglich, Daß das Eimfommen aus den Dos 
mainen, aus den Regierungsrechten u. ſ. w. eine ſol⸗ 
che Sunme einlieferte# daß die Häalfte der Steuern 
nicht norhwendig geweſen wäre; aber über das Ein— 
fommen deſſen, was außer den Steuern in Den Firyfhs 
ficken Kammern ſtatt fand, konnten Die Landfchaften 
feine Vorlegung der Rechnung verlangen. Datum 
iſt wie Lueder fehr richtig bemerkt, niemals etwas 
von großem Nutzen aus der Vorſegung der Rechnung 
über Die Verwendung der Steuern die den Gfänden 
geſchahe, hervorgegangen. 

Wenn alfo die ehemalıgen Fandflände, ald wuhre Ver: 
treter Des Volks fuͤr das Beſte des ganzen Staatshaus— 
haltes haͤtten wachen wollen und ſollen, ſo mußten 
fie ſich auch nicht nur einen Theil des Staatseinkom—⸗ 
mens und Ausgebens fondern daB Ganze vorlegen 
lajjen. Ueberhaupt aber erleichtert ed Daun Die Laſt 
bey denen, Die fie tragen müjfen, wenn man ihnen 
den Berg ın Der Ferne zeigt, Der begangen. weiden 
mug? Eileichtert e8, wenn dem Unterthan allgemeis 

heit. Bund. XXII. 1. j u: 10 
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ne Weberfchriften vorgelegt worden, wofür die Abga- 
ben baben ausgegeben werden müflen ? Und menn 
er fonft feiner Ptegierung nicht fraut, wird er Vers 
trauen durch jene vorgelegten Refultate erhalten ? Der 
gute Glaube an die Regierung hänge wahrlich nicht 
Yon offener Staatsrechnungsführung ab, fondern bon 
etwas ganz andern. Auch bier heißt ed: an ihren 
Werfen follt ihr fie erkennen! Die Wirklich gute 
Verwendung euffcheidet. Wenn der Unterthan fieht, 
dag die Bränzen des Landes mit Umſicht gedeckt find; 
wenn er fühlt, wie ficher fein Eigenthum jeder Art. 
gehalten wird, wie Die Rechtspflege ſchnell und uns 
partheyifch gehandhabt wird, wie man den wahren 
Armen verpflegt und den Vermoͤgensloſen zur. Ar« 
keit und zum Unterhalt verhilft, wie für Wiſſenſchaft 
ind Kunft geforgt wird, und mie bei der Entrichs 
tung der Abgaben feine Ausnahmen, feine Befreiun— 
gea ftatt finden, fondern jeder nach Verhältnif bei: 
tragen muß; menn er Dad alles vor fich fieht, fo 
mußfich ihm die Leberzeugung aufdringen, daß diefe 
wohlihaͤtigen Anftalten Geld foften, welches der Staat 
von denen, die diefe Wohlthat geniegen, zu neb⸗ 
men berechtigt iſt. 


Aber die beſſere Erhaltung des Kredits, ſagen 
einige, verlangt ſchon die Beibehaltung der Staͤnde. 
Allein war denn zur Erhaltung dieſes Kredits nicht 
noͤthig, die ehemalige Befugniß der Stände, anges 
fonnene Steuern zu verweigern, mithin ein wahres 
veto, fodann das Dafeyn von NReichsgerichten, vor 
welchen auf dem Fall, daß die verweigerte Zuſtim— 
mung zur Ausfchreibung der Steuer nicht geachtet 
werden folte, die Befchwerde anzubringen war, und 
endlih das Dafeyn eben dieſer Gerichte, um die 
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gänzliche Aufhebung ‚einer gandfäaft verhindern zu 
koͤnnen ?, Alles dief war ‚ohne Widerrede nothwendig; 
und alles dieß iſt nicht mehr, Bi man bie: Stände 
beibehalten. umd dieſen ein veto, ‚oder das Recht. Ale 
geſtehen, daß feine Steuer ohne ihse Berwiligung 
gültig feyn und aus geſchrieb en werden koͤnne; ſo geht 
die Souverainitaͤt vom Fuͤrſten auf die Stände über, 
Wenn nun das Wohl des Bundes Truppenfelung 
oder fonft ‚Einrichtungen verlangt, die neue Steuern 
nothmwendig machen, fo, fann der Bundes fuͤrſ ſeine 
Verbindlichkeit nicht ‚erfüßen, weil die Stände die 
Einwilligung berſagen koͤnnen. Wil, men, aber Ein, 
fhränfungen machen | ,. bei welchen die Einwilligung 
nicht berfagt werden. dürfte, ‚fo würde ſich dieß nicht 
wohl fo. feſt beſtimmen laſſen, daß nicht leicht immer 
ein ſcheinbarer Grund zu, finden, ‚wäre, aus. dem die 
Einwiligung. eingefehränft und mithin vereitelt werden 
koͤnnte. Selbſt bei einem zuͤgeſtandenen veto bliebe 
aber ‚doch den Bundesfürften das Redt ,. die ganze 
Landſchaft aufzuheben, Denn er, kann fich doch folcher 
Regierungsrechte nicht unbedingt und auf dem Sad 
begeben, wenn er überzeugt würde, daß, dag Beſte 
des Ganzen eine ſolche Aufhebung nofhwendig. machte, 
Bil man nun aber einer benbehaltenen Landſchaft. ein 
veto nicht zugeſtehen und ‚bat eine folche Yandfchaft 
nicht wie ‚ehedem ein Reichssericht zur Geite „dor 
welchem es Befchwerde führen kann; ; fo iſt ‚nicht ah⸗ 
zuſehen, wie der Kredit beſſer durch eine Kandfchaft, 
als dürch einen, ‚gerechten Fuͤrſten und deſſen gewiſſen⸗ 
hafte Diener erhalten werden. koͤnne. Eine ſolche Lands 
ſchaft fönnte ſich doch in jeder Ruͤckſcht nur leidend 
verhalten, und in wiefern durch eine ſoiche ein Staatg · 
gziaͤubiger beſſer gefichert fen, täßt ſich nicht abfeher 
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Dagegen muß jetzt weit mehr, als ehedem, Deus 
Fuͤrſten auf das hoͤchſte daran gelegen ſeyn, den Kre— 
dit des Landes und den Wohlſtand des Landes auf 
das feſteſte und dauerhafteſte zu gruͤnden; er kann 
nicht mehr die Verantwortlichkeit auf die Staͤnde hin— 
ſchieben, und feine Raͤthe koͤnnen dieß eben fo wenig. 
Man hat fich nunmehr überzeugt, daß die lerte Lei- 
tung der öffentlichen Angelegenheiten nicht vielen , 
fondern nur wenigen Köpfen anvertraut werden kann, 
und daß dag, mas für das gemeine Beſte geſchehen 
fol, feine legte Entfeheidung doch dom Regenten 
erhalten muß. Wo dieß nicht gefchieht, da deroffen- 
bart ſich eine fehlerhafte Regierung, die nicht zum 
Zweck fommen kann. Merkwuͤrdig möchte es doch 
wohl ſeyn, daß dieß ſelbſt Puͤtter *) eingeſehen, 
denn bey der Schilderung des Lehensweſens fuͤhrt er 
es als Fehler auf, daß man bei der Lehnsverfaſſung 
kaum daran gedacht habe, daß die hoͤchſte Gewalt in 
einem Staate zu allem, mag die gemeine Wohlfahrt 
erforderte, berechtigt fen, und daß die Könige fich bes 
gnügen mußten wenn geiftlihe und weltliche Fürften, 
Nrälaten und Grafen, Edle und Ritter, die Lehen 
von ihnen hatten, nur ihren fehuldigen Lehnsdienſt 
thaten, und nur ihrer Lehngpflicht halber fich nichts 
zu Schulden kommen hießen, aber weitere Aufforde—- 
rungen Fein Gehör zu geben brauchten. Puͤtter hat 
aber dabey vergejien, daß eben dieß auch der Fall 
bei Etänden ift, und daß auch bei diefen, wenn 
von ibrer Einwilligung die Ausübung der vorzuͤg⸗ 
lichern Hoheitsrechte abhängt, nicht immer zum Zweck 
zu gelangen ift. 


— 


6. Fi Beitei e zum deutfchen Staatds und Fürft en 
ver 1 gi ſch u Shpft ; 
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Nur ein Wille fol im Staate ſeyn, der die ver- 


ſchiedenen Kräfte gleichmäßig zum großen Zwecke hin- 
leitet: Daß dieß nun ficherer und fchneller vom Fürs 


fon durch Raͤthe ( Staatsdiener ) ald durch Stände 
bewirkt werden Fann , beweißt fih, wenn unbefangen 
eine Parallele zwifchen beyden gezogen wird. Wenn 
der Fuͤrſt an die Verwilligung der Stände gebunden. 
it, fo iſt Gutes und Böfes niemals ficher -auf feis 
ne Rechnung zu fchreiben, er befindet fich immer mehr 
leidend als thätig. Wenn er aber daran nicht gebun= 
den ift, mie jegt, fo fteht Dad Gute und Böfe der 
Berwaltung auf feiner und feiner Käthe Rechnung 
und Verantwortung. Allerdings fiehen ihm auch nun 
' feine Untertanen um fo viel näher; unverkennbar 
wird ihm, daß fein eigned Wohl und dag Wohl feis 
ner Unterthanen eines find, daß er nur durch Begluͤ⸗ 
ckung feiner Unterthanen feldft fich glüdlich fühlen kann, 
Daß die jegige Gewalt zum Deſpotis mus führen koͤn⸗ 
ne, darf man ohne Beleidigung für unfere Züsften, 
nicht fürchten, Es fol nicht einmal gefragt und aus 
der Gefchichte einzelner Fuͤrſtenhaͤußer nachgemwiefen 
werden, ob es da, mo Landitände fich befanden , 
feine defpotifchen Handlungen ehedem gab ? -fondern 
es ſoll fi nur darauf bezogen werden Daß Die Ders 
nunft und die Erfahrung über Blüben und Unterges 
ben der Staaten jest zu warnende Lehren predigen „ou 
ald daß ed gewagt werden follte, Die Unterthanen als 

blofe Mittel zu nichtdtaugenden Zwecken KM 
zu wollen. Der weife Befchüger des Rheiniſchen 
Bundes fagt in dem merkwuͤrdigen Schreiben an den 
Sürften Primag vom Ir. Septbr. 1806., er ber: 
lange nicht, daß man ihm dag Gute beimefjen folle; ' 
welches die Souveraine in ihren Staaten bewir fen, 
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um ſo weniger wolle er aber, daß man die Uebel 
ihm zuſchreibe, welche der Wechſel. der menſchlichen 
Dinge in demſelben berbeifähren fönnte. Müffen dieſe 
gewichtigen Worte nicht, allein ſchon für jeden dieſer 
Fuͤrſten ber ſtarkſte Anreig feon, nur Gutes auf ihre 
Rechnung au bringen ?. 


Die, reitung der Geſchatte des Staates verlangt 
große und mannichfaltige Kenntniſſe und fortwährende. 
Erfahrung. Es liegt ein großer Unterſchied zwiſchen 
dem Staatshaushalt und dem ‚Haus. aAt eines Buͤr⸗ 
gers oder Landmanns, zwiſchen den Verhäftnifen der 
fremden und ‚angrenzenden Etaaten und, den Verhälte 
niffen zweher Nachbarn oder etlichen 2 Dörfegemeinden. 
Der Staatsdiener ſucht don früher Jugend, an und‘ 
fein ganzes, Lesen. fortwährend die Kenntniſſe zu er⸗ 
werben und anzuwen den die die Verwaltung der 
Staaten verlangen; kann man dagegen annehmen, 
daß alle oder nur der größere Theil der Landſtaͤnde zu 
der Eroͤrterung der wichtigften Angelegenpeiten des 
Baterlandg ‚diejenige Kenntniß, und Einf cht mitbrin⸗ 
gen? und wenn er fie nicht mitbringt, mie, fönnte 
auf feine Stimme biel, ‚Gutes zu rechnen ſeyn. Der 
Staatsdienſt verlangt ein iebenslanges Studium und 
Anwenden: Der Rittergutsbeſitzer hat die Verwaltung 
ſeines Gutes, die Deputirten der Städte haben die 
Verwaltung ihrer Stadtämter zu ‚ihrer ‚eigentlichen Bes 
fimmung ,' "die ihre Zeit einnimmt und ihre Kräfte 
befhäftigt, die in der Regel nicht gefätten ſich weit 
über ihren Geſchaͤftskreis umzufehen. "Daher fehlen 
“bier zur Beurtheilüng deſſen/ was "eigendlich Noch 
im Banzen, " im Augemeinen thut⸗/ die noͤthigen 
Kenntniße 
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Der Landſtand unterliegt auch nicht wie der Staats⸗ 
diener, einer vorhergehenden Pruͤfung, ob er zu 
tem Gefchäft die erforderlichen Kenntnife befine. Der 
Beſitz eineg Gutes, auf den die Landftandfchaft liegt, 
tie Erhaltung eined Amtes, mit welchem die Stelle 
eines Iandfchaftlihen Deputirten verbunden ift, wie 
in den Städten mit den Stellen. des Bürgermeiftere 
und Syndikus, dieß iſt hinlaͤnglich auch dem unge⸗ 
ſchickteſten wenigſtens ein Truͤmchen von den Leinen der 
Staatsregierung anzuvertrauen. 


Und fo wie der Eintritt, eben fo ift der Austritt 
bey diefer Mitwärfung der Leitung der Staats geſchaͤf⸗ 
te befchaffen. Ben dem Yanditand kommt es 
vielweniger darauf an, ob er zur Stelle unfaͤhig und 
untuͤchtig ſey. Wegen Mangel an Kenntniſſen wenig⸗ 
ſtens verliert er in der Regel ſeine Stelle und ſein 
Stimmerecht auf dem Landtag nicht; nur erſt dann 
verliert er dieß, wenn er ſein ſtimmenfaͤhiges Guth 
verkauft, oder feine frädtifche Stelle als Obrigkeit ver⸗ 
loren hat. Der Staatsdiener verliert aber gerade 
ſeine Stelle, wenn er ſich untuͤchtig dazu bewieſen hat 


Eine weiſe Berathung uͤber die Leitung des Staa⸗ 
tes verlangt eine angemeſſene Anzahl von Mitglie⸗ 
dern, nicht zu groß und nicht zu klein. Wenn nur 
Käthe fih der Berathung zu unterziehen haben, da 
laͤßt ſich die angemeſſene Anzahl wohl leicht nach der 
Größe des Gegenſtandes finden. Allein beider Bera— 
hung durch Stände kann man nicht auf eine anges 
meffene oder unangemeifene Anzahl Rüdficht nehmen, 
fo viel ftimmfähige Guͤther und ffimmfähige Stellen 


einmahl im Yande find, fo viel bleiben deren; ja was 
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Das fonderbarfte iſt, es konnte ein und derſelbe Befi- 
ger mehrerer ffimmenfähiger Güther feine eigene Stim⸗ 
me fo vielmahl gelten und aufzählen laſſen, ald er 
fotche Guͤther hatte. Eine folhe Stimme zog daher 
nicht durch das Gewicht der Wahrheit, fondern Durch 
dig, Sahf der Beſitzungen die Zunge in der Waage über 
Staatenwohl. Ben der Berathung üb Wohl und 
Wehe ded Staates, muß Das eigene ntereffe, die 
Rücdficht auf dag eigene Vermögen, ſchweigen. Die: 
fe8 fedige Intereſſe zum fehmeigen zu bringen, muß 
kei einem Landesf-legium viel glädlicher. bewirkt wer⸗ 
den koͤnnen, als auf einem Fandtag oder auf einem 
landſchaftlichen Convent. Wenn auch einer oder eini⸗ 
ge der Käthe Befisungen haben, die dag neue Ge- 
feg befchränft, oder Die die neue Steuer trifft, fo 
wird das Gleichgewicht durch die übrigen Michtange- 
ſeſſenen teicht für Die gute Sache erhalten; der ange⸗ 
ſeſſene Theil wird ſchon durch eine unvermeidliche 
Scheu gegen die übrigen in den noͤthigen Schran ken 
gehaften. Ganz anders aber ift ed ın einer Verſamm⸗ 
fung, wo alle gleihe Rechte, gleiches Intereſſe ha- 
ben, wo fo keicht Der eine von dem andern in der 
Anſicht Dir Dinge angefiecht wird; wo es fo leicht 
dahin kommt, daß dag Privatinterejje fich hinter ein‘ 
angeblicheg allgemeines Yandesinterejje zu verfteden 
und damit zu be’leiden mweiß;. wo Die Scheu und die 
Furcht gerade im umgewandten Falle wirken; wo 
eben durch dieſe Gemuͤthszuſtaͤnde entweder alle freie 
Wahl und Anficht unterdrüdt wird, oder wo fo vier 
fe individuelle, fonderbare, auf eines jeden Privat- 
interejje beredynere Abftimmungen erfcheinen, Daß 
Daraus für dag, was allgemein beſchloſſen werden 
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fol, nichtd ald Verwirrung und Aufhaltung gewon⸗ 
nen werden fann. 


Mil man noch einwenden, daß ohne fländifche 
Verfaſſungen ed nothivendig werde, daß ein gerech- 
ter Fürft. und einfichtsvole und. das Gute mollende 
Näthe im Dienfte des Staates ſtehen muͤſſen; fo 
wird dieß fehr gern zugegeben. Aber ift Dieß denn 
nicht eben fo nothbwendig, menn fländifche Verfaffun- 
gen ſtatt finden? und was haben Diefe vermocht, 
und was vermöchten dieſe befonderg jetzt, wenn Fuͤrſt 
and Diener dag Gute nicht wollten? Hat man wohl 
fe von Ständen dad zu rühmen gemuft, mas der 
große Gefchichtfehreiber von Hannover *) von den 
Sürften und Miniftern diefes Landes zit rühmen ge— 
funden hat: „Daß wird fühlen möchten, ſagt er, 
wem wir den glückichern Genuß unferer ungefränfte: 
ſten Sreiheit einzig gu danken haben! Nicht der Nas 
tionalgeiſt iſts, der ung fihert, nicht die Verfaſ— 
fung iſtss, die den Vertuft unſerer Freiheit unmög« 
lich macht, nicht ein allgemein reger Patriotismus 
iſt's, der das Freiheitsſchickſal unſers Landes fo 
ausgezeichnet merfwürdig fenn ließ, unfere Fürften 
ſelbſt waren’, die ung ſchuͤtzten, die Minifter un: 
ferer Könige waren's, die den Defpotismus verab⸗ 
fcheuten, der unvergleichbar beglüdende $reiheitston 
war ed, der in alen Theilen der Landesregierung 
felbft herrſchte.“ . 


— 


*) 8, Spittlers Geſhichte von Hannover, IT. 308. 309. 
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9. 


KöniglihWärtembergifhe Generalver— 
ordnung, die Aufhebung von Steuerbes 
freiungen und Nichtzulaſſung die 
faltiger Entfhädigung®gefude 
betreffend; dd. 13. Dezember, ıdı2, 


Mir haben höchftmißfälig zn vernehmen gehabt, wie. 
wenig Die von Uns bei der Drganifation Unſeres 
Reichs zu Grund gelegte Bleichheit des Abgabenfys 
ſtems, und fomit Die nothwendig daraus flteßende.- 
und von Uns verfügt eAufhebung vorher beftandener 
GSteuerbefseiungen nach dem einzig wahren Sinn und. 
Der reinen, j jene Anordnung vollkommen rechtfertis 
genden Mbficht aufgenommen und. in Yusführung ger 
fegt, und. wie folche irrige Vorſtellungen damit vers 
knuͤpft worden, daß noch jest hin und wieder von 
Einzelnen Einfpräche Dagegen haben erhoben, und ſelbſt 
prozeffualifche Verhandlungen dießfalls eingeleitet wer⸗ 
den koͤnnen. 


Nicht das Staatsbedärfnißg und eine darauf ge= 
gründete Finanzoperation gab die Veranlaffung und 
den Grund jener Aufhebung aller Steuerbefreiungen 
fondern Wir wurden einzig durch Die richtige Begrif⸗ 
fe der vollkommenſten Gleichheit aller Unterthanen 
vor dem Gefeg und Der allgemein fich erftredenden, 
keine Ausnahme duldenden gleichen Verpflichtung der 
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felfen zu Entrichtung fämmtliher Staatsabgaben, 
mithin Durch Gerechtigkeit, Billigkeit und. die fcho> 
nende Ruͤckſcht geleitet, die Wir dem weit größeren 
Theil Unferer unterthanen, welche vorher durch feh⸗ 
lerhafte Verfaſſung, Mißbrauch, der Gewalt und une 
gerechte Begänftigung ungleich. angelegt waren, nad 
Uffern Negentenpflichten ſchuldig zu. ſeyn überzeugt 
waren. Wenn es fih durchaus in keinerlei Hinficht 
rechtfertigen läßt, daß zu Gunften irgend eines Un⸗ 
terthanen einer Befreiung, von Staatdabgaben, zu un« 
gerechter. Beſchwerung der, Uchrigen, flatt gegeben. 
werde, fo läßt: fich eben. fo. wenig, mit. den firengen 


Forderungen. der Gerechtigkeit. eine. Entfchädigung von 


Seiten, des, Staats. für vermeintliche Anfpräche, auf: 
jene, Befreiung. vereinigen, indem, dieſe Entfchädie 
gungslaſt nur von den ‚übrigen Unterthanen durch er⸗ 
böhte Steuern, getragen. werden ‚müßte. Da, dieſem⸗ 
nach mit, dem_ flaren Sinn der kraft Unferer Soupe⸗ 
rainitätsrechte_ erlaffenen, von der. Gerechtigkeit. fo, 
laut, und, fireng geforderten, Verordnung einer allges 
mein gleichförmigen Beſteurung jede Eremtiong; oder. 
Entfhädigungsforderung in dieſer Beziehung gerader 
zu im Widerfpruch fände: fo erflären Wir aus alfers 
böchfter Machtvollkommenheit hiermit. auf. das. Bes 
fimmtefte, daß. weder Geburt, Gtand,, Nang, 
hoͤbere Chargen, noch vorherige Verhältnifie, Pri⸗ 
vilegien oder Verträge, überhaupt Fein Titel. oder. 
Rechtsgrund, von welchem Namen oder Befchaffen» 
heit er ſeyn möge, irgend_eine Befreiung don Staatd« 
abgaben, Ddireften oder indireften, eben fo wenig, 
als irgend eine Entfchädigungsforderung rdfhrlich 
der ‚aügemeinen Beſteurung, insbeſondere von Seite 
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der bisher Exemten begruͤnden koͤnne, verbieten da— 
der allen Unſern Gerichtshoͤfen, dergleichen an- fie 
gebrachte Anſpruͤche und Forderungen im Weg Rech— 
tens je wieder anzunehmen, und befehlen ihnen, die 
ſchon angebrachten ohne weiters zurüdzumeifen, ins 
dem hier nicht von Privatrechten und Verbindfichfeiten 
Unferer Königl. Finanzfammern, in Bezug auf weh 
che fie nach wie vor gerichtlich belangt werden fönnen, 
fondern von dem Auflagsrechte ded Staats die Rede 
it, welches feiner gerichtlichen Digkuffion und feinem 
Gerichtsfpruche unterworfen fenn fann. Wir dverord- 
nen, daß diefe Unſere allerhoͤchſte Normalverfügung 
allgemein befannt gemaht werde, und baben linfere 
Landvogteien und Dberämter hienach das Erforderliche 
zu beforgen. 


Gegeben, Stuttgart im Koͤnigt. Staatsminifterio, 
ben 15, Dezember ıdı2. 
Ad Mand. Sacr, Reg, Maj. propr, 


ben > auuca znu 3 


Io. 
Midzettem 

1, j 
Vermge oͤffentlicher Bekanntmachung fol der Eodep 
Rapoleon im Großherzogtum Würzburg und. eben⸗ 
falls im Fuͤrſtenthum Walde eingeführt werden. Der 

Tag der Einführung und die Modififotionen des Code 

ſelbſt foßen noch näher beffimmt werden. 
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8, 

Am 12. November 1812. wurde zwifchen den Be 
vollmächtigten Gr. Maj. ded Königs von Weftphalen 
und Gr. K. Hoheit des Großherzogs von Frankfurt 
ein Vertrag wegen wechfelfeitiger Auslieferung der 


Deferteurd und mwiderfpenftigen Konftribirten in beis 
Derfeitigen Staaten abgefchlofen. * 
3. 

Se. KR. Hoheit der Großherzog von Baden hat am 
26. Dezember 1812. ald an dem Namensfefte J. R. 
Hoheit der Frau Großherjogin, einen dritten Orden 
unter dem Namen des Drdend vom Zähringifchen 
Loͤwen,  geftiftet, auf deſſen Infignien das ebenges 
nannte Wappenbild und die Ruine ded ehemaligen 
Etammfiged Ihrer Ahnherrn abgebildet erſcheint, der 


an einem grünen Bande mit orangefarbener Lisjere 
getragen wird, 


4. 


Durch ein Herzogl. Naffauifches Edikt vom ar. Dez. 
1812. ift der Einführungstermin des Code Napo— 
leon im Herzogthum Naſſau auf unbeſtimmte Zeit 
prorogirt worden. Im Edikte felbft beißt e8: „Da 
e8 bei der Aufnahme jenes Geſetzbuchs Unſere Abfickt 
it, zur Vermeidung aler Unordnungen die admini— 
Rrativen und gerichtlihen Einrichtungen Unfers Kor: 
zogthums mit möglichffer Beibehaltung. der vaterläns 
difchen Inſtitute mit den Vorausfegungen des franzo- 
ſiſchen Civilgefegbuches in eine velltändige und im 
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Voraus umſichtsvoll berechnete Uebereinfimmung zu 
fegen, und da die zu dieſem Zweck nöthigen miannige 
faltigen Vorarbeiten noch nicht vollendet find; fo fin« 
den Wir Uns meiter bewogen, indem Wir den gan⸗ 
zen Inhalt des Edikts vom 1. And 4. Februar v. J. 
nochmaͤls beſtaͤtigen, den Einführungstermin fo fange 
zu prorögjren ‚ bis Die organifchen Einrichtungen , 
welche der Eoder Napoleon als beftehend vor⸗ 
ausſetzt, gehörig werden Borbereitet worden feyn. 


Aus Verſehen des Korektord wurde das Netto 
‚auf der Rüdfeite des Haupftitteld nicht korrigirt 
nd muß wie nachſtehendes heiſen: 


Imperium ii artibus xetinetur, quibus initio partum est 


5illustius in praef. belli Cat, 


oder 
Zede Verfeſung weiche eine Erneuerung ihrer Kräfte nöthig 
bar, findet fie am beiten in der Natur ihres Grundſatzes. 


Dasfichung dis Fühtenbuided; & 1az 


Dei 
Fünf und Sechzigſtes Heft, 


> ’ J *2* 
— —— — — — — — — ——— — 





IT: 


Königlich Wärtembergiſches Generat-Rei 
feript, die Anordnung einer allgemei- 
nen Bermögeng: Befoldungs und Per 
ſtons Steuer für das Jahr ıdıd. betreft 


— 


Friedrich, von Gottes Gnaden, König von 
Würtemberg, fouverainer Herzog in Schwa—⸗ 
ben und von Tel ꝛc. ıc. 


Liebe Geireue! lm den großen Aufwand beftreiten 
zu koͤnnen, welchen der durch die neueſten Kriegser— 
eigniffe erlittene bedeutende Nerluſt herbeiführt, fehen 
Bir Und gezwungen, um fo mehr zu aufferordentli> 
hen Hülfgmitteln zu fchreiten, als die Ausgaben; 
die feit dem Anfang des gegenwärtigen Kriege auf 
Unferer Stäatskaffe haften, die gewöhnlichen Eins 
nahms quellen erfchöpfet: 
Mein’ Bund. XXII. 2, il 
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Wenn Wir hierdurch unfern guten und getreuen 
Unterthanen unverfchuldete neue Laſten aufzulegen ge: 
nörbigt find, fo fühlen Bir nur zu ſehr, wie ſchwer 
ihnen unter den gegenwärtigen Verhältniffen diefe Op: 
fer werden müffen. 


Mir haben daher zum Beweiß, dag Wir die noth» 
wendig gewordenen Entbebrungen mit ihnen theilen 
und nıcht® fordern wollen, was nicht unentbehrliches 
Staats beduͤrfniß ift, bei Unſerer Königl. Hofhaltung, 
dem Marftall und den übrigen dahin gehörigen Behör: 
den die größte Sparſamkeit angeordnet, und auch in al: 
len Zweigen der Staats Adminiftration folche Vorkeh⸗ 
rungen getroffen, wodurch die Ausgaben nur auf 
dag Notbwendigfte. befchränft werden. 


Wir find überzeugte, daß weder GStaatdanlehen, 
deren verderbliche Folgen die Erfahrung zur Genäge 
beſtaͤtigt, noch eine Steuer-Erhöhung, die allein den 
durch vorangegangene Kriegsjahre ohnehin fehr bela= 
fteten gewöhnlichen Steuerfonds traͤfe, dem Staatds 
wohl und der Dringlichkeit der vorliegenden Beduͤrf⸗ 
niſſe entfprechen würde, und haben Uns daher ent: 
ſchloſſen, durch eine allgemeine Vermoͤgens— 
Steuer, ın Verbindung mit einer nur die höhern 
Klaſſen betreffenden Befoldungs- und Penfiond-Steuer 
der Staatskaſſe Die ihr nötdigen aufferordentlichen Zu« 
flüffe zu verfchaffen, und Dadurch alle Mitglieder deg 
Staats zu einer verhältnigmäfigen Mitleidenheit an den 
dermaligen Kriegskoſten unmittelbar beizuziehen. 


Mi 
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Wir veroördnen in diefer Gemaͤßheit 
1. In Alſicht auf die Bermögens-Seuer 

A, Umfang derſelben: 

| ee: 

Der gegenwärtigen Vermoͤgens⸗Steuer find ale Lanz 
deseinwohner und Unterthanen, wes Standes fie 
feyn mögen, ohne irgend eine Ausnahme, fo wie 
die Communen und andere Gemieinheiten,; die Fami— 
lien. Stiftungen, Zunftkaſſen und andere dergleichen 
Öffentlichen und Privat-Anſtalten, im ganzen Um— 
fänge des Königreichd unterworfen ; und es ift hievon 
allein Dad Staats: und Kron-Eigenthum, nament- 
lch al dasjenige Vermögen alidgenommen,; welches 
ünter der adminiftrativen Leitung Der drey Ahtbeilun: 
gen der Kron-Domainen-Section des Königl. Finanz: 


Departements; und der Königl. Hof: und Domainens 
Kammer ſteht. 


§. 2. 

Nicht weniger unterliegen der Vermoͤgens- Steuer 
alle diejenigen Ausländer, welche auf längere oder 

fürzere Zeit ihr Domicilium im Königreich genommen, 
fe wie im Auslande fih aufpaltende Würtemberger, 
welche das Landes-Unterthanenrecht fich vorbehalten 
haben, beide jedoch nur in fo weit, ale ihr Vermoͤ⸗ 
gen im Koͤnigreich, mithin unter dem Schutze des 
diſſeitigen Staats befindlich iſt. Eben fo find auch dieje— 
nigen Auslaͤnder zu behandeln, welche zwar fi ſich nicht 
ini Königreich aufhalten, hingegen einen‘ Theil ihres 
Vermoͤgens in demſelben ſtehen haben, wohin insbe⸗ 
fondere auch alle auswärtigen Corporationen und Stif⸗ 
tungen , keineswegs ader die rar: ar Pridak⸗ 
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Befikungen derjenigen Souverains gehören, von wel: 
chen gleiche Freiheit dem diffeitigen Staats- und Kron- 
Eigentum zugeftanden ift. 


$. 2. 

Die Nermdaend-Steuer umfaßt in gleicher Maße 
ale Vermögenstheile der Sontribuenten, das bemeg- 
liche wie daß unbewegliche, das rentirende wie das 
nichtrentirende Eigenthum, alfo namentlich: 


a.) Alles unter Unſerer Souverainitaͤt ſtehende 
Grund Eigenthum, an Gebäuden, Feldguͤtern, 
Waldungen, Seen ıc. 

b.) alles Mobiliär-Vermoͤgen, baares Geld, Koſt⸗ 
barkeiten, Vieh, Naturalien Vorraͤthe, Waa— 
renlager und gemeinen Housrath aller Art 

©) Capitalien, Zieler, Ausftände, und alle 
andern verzinfliche und unverzinßliche Aktiv⸗Po— 

„ fen, jedoch in der Maße, daf die im Ausland 
fiebende Aktiv.Yoften nur bey Innländern und 
wirklichen Unterthanen, nicht aber bei den $.2. 
genannten Fremden zu dem Steuer-Bermögen zu 
rechnen. find. 


$. 4- 

Mach dem Begriff der Bermögeng- Steuer trifft dies 
ſelbe nur den reinen VBermögend:Stod, und es if 
Daher zugeftanden, von der Summe des Aktiv: Ver 
mögen® alle verzinflichen und unverzinglichen Paſſiv⸗ 
Echulden in Abzug zu bringen. Es gehören jedoch 
dieber keineswegs laufende Ausgaben und Koften, 
-infofern fie nicht zu den Paffiv-Rüdftänden verganges 
ner Jahre zu rechnen find; auch „ verfieht es ſich von 
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. fefbft, daß diejenigen Eontribuenten, welche nur ihr 
im Königreich angelegted Vermögen verfteuern, auch 
nur die damit in Verbindung ſtehende Paffiv-Poften in 
Abzug zu bringen haben. 


| 


B. Größe der Dermögend. Steuer. 


“ $. 5. 

er nicht mehr als 100fl. reines Vermögen beſitzt, 
der ift von der Vermögend-Steuer ganz befreit. Von 
einem größeren Vermögen aber, bis auf . 

10,000 ff. incl. werden von jedem Hundert 

Gulden Per 070 ana 4 30 kr. 
Von einem Vermoͤgen bis auf 

50,0oofl. inel., von jedem Hundert45 kr. 
Von einem Vermögen bis auf 

100,000 fl. incl., von jedem Hundert fl. — 
Bon einem Vermögen über 

100,000fl. aber, von jedem Hundert ıfl. 30fr. 
bezahlt, fo daß alfo 3.8. ein Bermögen von 


10,000fl. A 30fr. vom Hundert sofl. — 
Ein Vermögen von 

50,000fl. a45 fr. vom Hundert 375f. — 
Ein VBerinögen von 

100,000fl. A Lfl. vom Hundert 1000fl. — 


Eın Vermögen von 

140,000 fl. A zfl. 30Er. vom Hundert: 2100 fſl. — 
zu bezahlen hat. 

C. Borfhriften für Die Aufnahme 
des Bermögengn 
$. 6. er 

Um weder auf der einen. Eeite in einer unbebingten 

Selbkfchägung der Wilführ und dem Eigennutze einen 


f. 
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allzugroßen Spielraum zu laffen, noch auf der andern, 
durch alzudetailirte urkundliche Vermoͤgens-Aufnah— 
me, Berzögerung, Koften » Bermehrung und Be: 
fchmerlichkeiten in dag Gefchäft zu bringen, befehlen 
Mir, Daß bei dem Grund: Vermögen die urfundliche 
Taration, bei den übrigen Wermögenstheilen aber 
eine möglichft fontrolirte Selhſtſchaͤtzung in Anwen⸗ 
Dung gebracht werden fol, 


$ 7: 

Das Vermögen wird nach dem Stande, wie ed 
fih am erften Januar 1813. verhielt, aufgenommen- 
So wie Daher die genenwärtige Verordnung bei dem 
Königlichen Oberamte einläuft, hat daſſelbe in Hin- 
fibt auf dag Grundvermögen folgende Anordnung zu 
treffen: 


a) Der Stadffihreiber in der Stadt und die Amts. 
ſchreiber und Subfiituten auf den Amfdorten 
baben unvermweilt, und mit Hintanfesung al ans 
derer Befchäfte, ein Verzeichniß über alle Grund⸗ 
eigenthümer, mit kurzer Anführung ihres Ge- 
bäude- und Güter: Eigentbums (mobei feine 
Nebenlieger, Anftößer oder andere Verhaͤltniſſe 
beizufegen find) dergeſtalt aufzunehmen, daß 
zu Beifüͤgung des tarirten Werths Raum gelaf- 
fen wird. Hierzu iff ihnen jein Termin von 8 
Tagen anzufegen. 


b) In der Zwifchenzeit beſtelll und beeidigt der Ober⸗ 
amtmann, je nach der Größe des Oberamtsbe— 
zirks, zwei, drei, oder mehrere Taxations⸗ 
Kommiſſionen, deren jede aus 1Aäktuar und 


12) 
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1 fachtundigen Urkunds-Perſon aus der Stadt 


beſteht, und weißt ihnen die Orte an, in wel 
chen unter ihrer. Mitwirkung die Güter-Taratios 
nen vorzunehmen finds; fie begeben fich von Ort 
zu Ort, wählen in jedem 2verftändige redliche 
Männer ( Felduntergänger, Weifenrichter ) und 
beforgen dann mit ihnen den Anfchlag der Ge⸗ 
Bände und Güter in laufenden Preigen, wie 
dieß Hei gewöhnlichen Inventuren zu gefhehen 
pflegt. Es iſt Dabei mit Umfiht und firenger 
Gewiſſenhaftigkeit zu verfahren, jedoch kann, 
wenn auch der Einzelne mehrere Guͤterſtuͤcke be⸗ 
ſitzt, fuͤr alle ein allgemeiner DurchſchnittsAn⸗ 
ſchlag gemacht, bei der Berechnung nur runde 
Zahlen angenommen und dadurch Das Geſchaͤft 
abgekürzt. werden, fo, daß daſſelbe in jedem 
Kommiffiong- Bezirk in 8 bis to Tagen zu Ende 
fommt. 


Das auf diefe Weife mit dem Gebäude und 
Güter Anfchlag verfehene Verzeichnig der Grund; 
Eigenthuͤmer, nimmt fofort der Amts - Aftuar 
vom Drt zur Hand, um es für dag allgemei- 
ne VBermögend » Regifter der Drtseinwohner zu 
benugen. 


85. 8 . 


Zu gleicher Zeit ſind die Einwohner in der Stadt 
und auf den Amtsorten zu Angabe ihres Mobiliar⸗ 
Vermoͤgens, fo wie ihrer Activ- und Paſſiv⸗ Schulden 
anzuhalten. Entweder erhalten fie zu dem Ende ges - 
druckte Fafftongzettel, in melce fie innerhalb Dreier 


Tage unter ihrer Unterfehrift den Belauf jener Vermoͤ⸗ 


a 3 
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gendtheife einzufegen haben, oder mo bieß nicht an« 
wendbar ift, merden fie vorgerufen und zur mündli- 
«ben Angabe aufgefordert, melche fofort zu Protocol 
zu nehmen ift. Diefed und das -Einfammeln der af: 
fiongzettel gefchieht Durch eine aus dem Amts-Aktuar 
des Orts, dem weltlichen Ortsvorſteher und einer 
Urkunds-Perſon beftehende Lofal-Rommiffion, welche 
fofort das Allgemeine Vermoͤgens-Regiſter unter ihrer 
Unterfchrift zu fertigen, übrigens bei dem Geſchaͤft 
jedem die nöthige Belehrung zu geben und firenge ge 
gen Unrichtigkeiten zu wachen hat. 


8.9. 

Diejenigen Aftiv:Rapitalien, welche der Kontribu- 
ent bei folchen öffentlihen Kaffen anliegen hat, Durch 
welche die bisherige Kapitalfteuer am Zinsbetrag une 
mittelbar abgezogen und zur General:Steuerfaffe ein= 
geliefert wurde, werden in dem Aufnahme: Brotofoll 
oder in dem Safftonszettel, und, wenn ed an Raum 
gebricht, in einer befondern Beilage fpezifizit, um 
feiner Zeit die Angaben gehörig controliren zufönnen. 

Die übrigen Aftiv:Rapitalien dürfen zwar nur ſum— 
marifch angezeigt werden, es hat aber die Yofalfom: 
mifjion die jüngften KRapitalftener-Berzeichniffe mit den 
neuen Angaben zufammen zu halten und in Anftande« 
fällen weitere linterfuhung anzuftellen. 


8. 10. 

Die auf dem Vermoͤgen haftenden Paffiv-Schulden 
werden nur ſummariſch angegeben, follten jedoch fol- 
che Kontribuenten, welche nur ihr im Königreich an 
hegendes Vermögen zu verfteuern haben, von dem: 
ſelben Paſſiven, die mit ſolchem in Verbindung ftehen, 
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(& 4.) abziehen wollen, fo haben fie Diefelbe, unter 
dofumentirter Anführung aller Verhaͤltniſſe, fpezififch 
anzuzeigen, 


$. Ir 


Iſt auf dieſe Weiſe in jedem Oberamtsorte, Das 
Grundeigenthuim , - dag Mobiliar» und Kapital = Bers 
moͤgen mit den darauf haftenden Paffiven von jedem , 
Kontribuenten aufgenommen, fo wird auf der Stelle 
das allgemeine Vermögend-Regifter, nach beigefügtem 
Sormular*), angefertigte, und der Vermoͤgens⸗Steu⸗ 
er:Betreif eines jeden einzelnen Kontribuenten in dem⸗ 
felben ‚berechnet und ausgeworfen, fo daß hienach 
ohne weitered Das Einzugs-Regiſter gefertigt werden 
kann. 


Jenes allgemeine Vermoͤgens-Verzeichniß wird mit 
feinen Grundlagen in duplo zum Oberamt eingeſchickt, 
das nach genommener Durchſicht das Einzugs-Regi⸗— 
ſter daraus fertigen, und dem Orts-Buͤrgermeiſter 
zum Einzug uͤbergeben laͤßt. 

Aus den einzelnen Vermoͤgens-Regiſtern der Ober— 
amtsorte wird fofort ein General-Vermoͤgens⸗Steuer⸗ 
Regiſter vom aanzen Dberamte, mach der Drdnung 
des allegirten Formulars, vdergeftalt durch Die Stadt 
und Amtefchreiberei verfaßt, daß darinn, ſtatt der 
einzelnen Kontribuenten nur. die Dberamtsorte mit der 
‚Summe der in ſolchen aufgenommenen Vermoͤgens⸗ 

theile, und der darauf berechneten Steuer angeführt 





) Wir haben zur Erfparung des Platzes dieſe Tabelle, da 
dergleichen ohnehin ſchon befanne find, weggelaſſen. 


y 
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D) 
reichs, fie mögen um. 8, 
mittelbar oder unmittelbar . eEin. 
im Amte ſtehenden Koͤniglichen doo fl, 
den Terften Klaſſen des neueſten Ran, 

— hen, die Erlaubniß ertheilt haben, ihre Ye 
Saffionen unmittelbar an den Chef der Eteu 
einzufenden: fie muͤſſen jedoch auf die vorgefchri. 
"Meile verfaßt, und in Beziehung auf dag Grunde, 
genthum, mit beglaubten Auszügen aus den drklichen 
Tarations-Verzeichniſſen, belegt ſeyn, auch find die 
Perſonen, welche fich dieſer Begünftigung bedienen, 
in den an den Chef der Steuer-Sektion einzufenden» 
den Terzeichnifen, namentlich anzufuͤhren, Damit 
die nöthige Controlle über fie gerührt und feine ” 
felben übergangen werden möge, 

D. Einzug u Zahlungs : Termin 
. 15. 
Bei der Dringlichfeit der gegenwärtigen Staatsbe: 
dürfniffe, verfehen Wir Uns zu Unfern Oberbeamten, 
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werden; Wie ſodann hieraus fuͤr den Amtspfleger ein 
Einzugs-Regiſter gefertigt if, wird ein Exemplar je— 
ned Haupt-Verzeichnijieg an den Chef der Steuer». 
Seftion eingeſchickt, ein anderes aber mit allen dazu 
gehörigen Aften in der Oberamts-Regiſtratur verfiegelt 
aufbewahrt. 

6. 12. 

Bei diefer Vermoͤgens-Aufnahme haben die Haus— 
väter, Witten, und für fich lebende unverheirathes 
te Perfonen, dann Die Pfleger, Wormünder und 
Adminiſtratoren, nicht mur ihr eigenes, fondern auch 
das Vermögen ihrer refpect. Ehefrauen, Kinder, Pu—⸗ 
pillen, Dienftboten und andern Haudgenoffen anzis 
geben, und für die Bezahlung der von ihnen fchuls 
digen Steuern zu forgen.. . 

Auch hat in Fällen, wenn die Nuzniefung eines 
Vermögens oder Vermögenstheild dom Eigenthums⸗ 
recht abgefondert iſt, derjenige, welcher die Nuznie— 
‚Bung hat, daß in Nuznießung ftehende Vermögen zu 
verfteuerns Eben fo werden Fideicommisse und Lehen 
von dem, der am I. Januar 1813. Befiger und Nuz⸗ 
nießer ift, und ein in Leibding gegebenes Vermögen, 
von demjenigen, welcher die jährliche Leibrente zieht, 
verſteuert. 


§. 13. 

Da die Vermoͤgens-Steuer derjenigen, welche in 
verſchiedenen Orts markungen Beſitzungen haben, nur 
an dem Ort ihres gewoͤhnlichen Aufenthalts, oder ihres 
Renntamts zu berechnen und einzuziehen iſt; fo find 
zu dieſem Behuf der daſelbſt aufgeftellten Behörde bis 
dimirte Auszüge aus den Lofal-Taratıond-Verzeichnifs 
fen mitzutheilen, von dieſer Mittheilung aber in den 
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Verzeichnifien derjenigen Orte, welche auf dieſe Art 
einen Theil des Örtlichen Vermögend, einer andern 
Lofalbehörde zur Beſteuerung übergeben, gehörig 
Meldung zu tbun, um Die erforderliche Vergleichung 
anſtellen zu koͤnnen. 


$. 14. 

Den Ober⸗Aemtern wird zwar hiemit die ſpezielle 
Vollmacht ertbip, auch in Beziehung auf diejenigen 
Stände und Perfonen, welche fonften einen privile- 
girten Gerichtsftand haben, bei dem gegenwärtigen 
Beftenrunas:Gefchäft alle erforderlichen Vorkehrungen 
unmittelbar in Anwendung zu bringen. Zugleich aber 
wollen Wir den Fürften und Grafen Unferes König 
reichs, fie mögen unter der ehemaligen” Berfaffung 
mittelbar oder unmittelbar geweſen fenn, fo wie Den 
im Amte ffebenden Koͤniglichen Dienern, welche iu 
den erften Klaffen des neueften Rangreglements ffe- 
ben, die Erfaußniß ertheilt haben, ihre Vermoͤgens⸗ 
Faſſtonen unmittelbar an den Chef der Steuerſektion 
einzufenden: fie muͤſſen jedoch auf die vorgeſchriebene 
Weiſle verfaßt, und in Beziehung auf dag Grundei- 
genthum, mit beglaubten Auszügen aus den örtlichen ' 
Tarotions⸗Verzeichniſſen, belegt fenn, auch find die 
Berfonen, welche fich diefer Begünftigung bedienen, 
in den an den Chef der Steuer-Seftion einzufenden» 
den Merzeichnifen, namentlich anzırführen , damit 
bie .nöthige Eontroffe über fie geführt und feine — 
ſelben uͤbergangen werden moͤge. 

D. Einzug u. Zahlungs : Termim 
. IE 

Bei der Dringlichfeit der gegenwärtigen Staatsbes 

dürfnife, verfehen Wir Uns zu Unfern Oberbeamten, 
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auf deren Thaͤtigkeit in dieſer Angelegenbeit Wir ein 
befondered Augenmerk zu richten befohlen haben, daß 
fie in das Gataftrirungs-Gefchäft eine folhe Befchleu- 
nigung fegen werben, Daß von der ganzen ihr Ober 
amt betreffenden Steuer: Summe — 
qm 1. Mär; 1813. ein Drittheil, 

am 1. Mai eben diefes Jahres Das afe Drittbeif, und 

am 1. Sept. ebendefjelben Jahres s letzte Drittheif 
an den biezu beſonders aufgeftellten Caſſier wird ein ⸗ 
geliefert werden koͤnnen. 

Sie haben zu dem Ende beſorgt zu ſeyn, daß den 
Orts-Buͤrgermeiſtern, welchen der örtliche Detail— 
Einzug, und den Amtspflegern, welchen der Einzug 
der Ortsbetreffnifie und die unmittelbare Einlieferung 
an den beſonders aufgeftellten Gaffier aufgetragen ift, 
die erforderlichen Einzugs-Reaıfter in möglichfter Bäl- 
de zugeftelt, daß der Einzug vor dem Verlauf der 
Termine vorgenommen, Die Gelder, fo mie fie ein 
geben, ohne Autenthalt eingefchidt, von den Amts—⸗ 
pflegern wöchentliche Rapporte über. den Bang des 
Einzugs an fie. erſtattet, und. die fäumigen Zähler 
gehörig erequirt werden. 

Reclamationen, welche gegen bie Eataftrirung von 
Einzelnen erhoben werden, haben zwar die Dberäm- 
ter obnelimtrieb zu unterfuchen und zu eroͤrtern, ober 
in wichtigen Fällen an den Chef der Steuer-Sektion 
einzuberichten. Es ift aber. hiedurch der Gteuer-Ein: 
zug keineswegs aufzuhalten, vielmehr auch der Res 
klamant zu Bezahlung der auf ihn umgelegten Quofe 
enzubalten, wo fodann, wenn feine Befchwerde ger 
gründet erfunden werden follte, ihm fpäterhin Verguͤ⸗ 
tung zukommen wird. 
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g. 16. 
Diejenigen Individuen, melden die unmittelbare 
Einfendung ihrer Faſſionen an den Chef der Steuer 
Eeftion erlaubt ift, haben diefelbe noch dor dem Ein- 
tritt des erften Termins, und mit dentelben zugleich 
den dritiheiligen Betrag ihrer Schuldigkeit, beides 
portofrei, an den obermeldeten Caffier einzufenden; 
bleiben fie damit, oder mit einem der folgenden Ter⸗ 
mine zurücd, fo wird den Dberämtern ohne weiters 
die Erefution, und den Amtspflegern der Einzug des 
ganzen Rüdftandes übergeben. 


11. Die Befoldungss und Penfi iond» Steuer 


§. 17. 8 
trifft nur diejenigen Individuen, deren Anite- Ein« 
kommen oder Penfion in einem Jahr fich auf — 
und hoͤher belauft. 


Ausgenommen von der Beſoldungs⸗Steuer find die 
im Jahr 1812. ins Feld marſchirte Militair-Perſonen. 


$ 18 
Unter diefes ſteuerbare Einfommen wird gerechnet, 
was der Gontribuent, aus welcher Cafe und aus 
welchen Fonds es immer ſeyn mag; 8 
a) in fixen Summen an Geld und Nasuralien 
b) in veränderlichen, an Haus» und. Guͤter⸗ Erfrag, 
Behenden, Gülten , geſetzlichen Spor.cin; 
Schreib : VBerdienft und: Taglöhnem 2% 
bezieht. Die Naturalien werden in der durch Die Tax⸗ 
Ordnung bekannt gemachten Kammer-Taxe zu Geld 
berechnet, bei den veraͤnderlichen Gefaͤllen wird ein 
Durchſchnitt der 3 letzten Jahre zu. Grund gelegt; der 


—ñ i 
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Genuß der Amtswohnung und ähnlicher Gegenftände, 
für welche feine allgemeine Taxe vorliegt, in den Los 
Falpreifen angeſetzt. 

Unter die Befoldung gehört jedoch dasjenige nicht, 
was ein Diener nur als Erfag von Auslagen, für 
Aktuarien, Vikarien, oder Dienfiboten, für Schreib⸗ 
Materialien, Pferds:Rationen ꝛc. erhält, und es ift 
daher auch den Stadt« und Amtsfchreibern, und an⸗ 
dern auf ähnliche Weife befoldeten Dienern erlaubf, 
den Gehalt ihrer Subftituten in Abzug zu bringen, 


6. 19. 

Die Angabe und Berechnung der Befoldungen und 
Penfionen, ift den Befoldeten und Penfioniften felbft 
überlaffen. 

Die an jedem Ort aufzuftellende Behörde ($. 7.) 
fordert fie hierzu auf, fammelt die Faſſionen innere 
halb 8 Tagen, und bringt die Refultate in ein ſum— 
marifche3 Verzeihniß, das fofort in dupio an das 
Oberamt mit den Beilagen eingefchikt wird. Daſſelbe 
läßt aus den einzelnen Orts-Verzeichniſſen ein Haupt⸗ 
Verzeichniß vom ganzen Oberamt fertigen, die Steuer 
in ſolchem umlegen, und ftellt fodann nach genomme⸗ 
ner Durchſicht ein Exemplar dem Amtspfleger zu Bes 
forgung des Einzugs zu, das andere Eremplar aber 
wird an den Chef der Steuer-Seftion übergeben. 2.3 

$. 20, 

Die Befoldungs: und Penfiond-Steuer wird auf 
fünf vom Hundert geſetzt, und muß mit dem 1. Mai 
1813. vollkommen berichtigt feyn. 

Die Amtspfieger, welche auch diefe Steuer einzu: 
sieben und ſich darüber mit der General-VBermögens- 
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Steuer: Kaffe zu berechnen’ haben, werden fich daher 
in Sälen, wo die Befoldungen und Penfionen aus 
Öffentlichen Kaſſen erhoben werden, mit den betref: 
fenden Eaffierd wegen des geeigneten Beſoldungs- und 
Penſions Abzugs in Kommunifation und Berechnnng 
feen. 


$. ar. 
Im Allgemeinen fügen Wir diefem bei, daß dieje- 
nigen Steuerpflihtigen , welche aus Nachkäffigkeit ein 
Der gegenwärtigen Beſteuerung unterliegendes Objekt 
ganz, oder zum Theil unangezeigt laſſen, oder ih» 
sen Paffivftand gegen die Wahrheit erhöhen, mit Dem 
fünffachen, Diejenigen aber, welche vorfeglich und in 
böslicher Abfiht einer folchen Handlung ſich ſchuldig 
machen , mit dem zehenfachen Eteuerbetrag, und 
nach befindenden Umſtaͤnden mit Leibesſtrafe oder 

Confiscation des Vermögens werden belegt werden. 


Wegen Belohnung derjenigen, melche mit dem 
‚Steuer = Cataftrirungs » und Einzugs-Geſchaͤft bes 
mühe find, werden Wir biernächftendg das Weitere 
befiimmen, und wollen übrigens, daß dag Privat- 
Vermögen der Einzelnen geheim gehalten werde, weß— 
wegen denjenigen Perſonen, melche mit der Vermoͤ—⸗ 
gens-Steuer befchäftige find, bei fcharfer Ahndung 
aufgegeben wird, nichts davon befannt werden zu 
laſſen. 


Da endlich unter der angeordneten allgemeinen Ber- 
mögensd-Steuer auch die Capitalien befienert werten, 
fo ertheilen Wir hiermit Die Zuficherung, Daß auf das 
Jahr 1813; feine befondere Capitalſteuer angejegs wer⸗ 
den fol: 


17+ 

Wie Wir dann auch zum ſicherſten Beweis, dag 
Die durch das gegenwaͤrtige Reſcrivt angcort nete Steu⸗ 
er nur zu Deftreitung der durch die neueften Kriegs⸗ 
ereigniſſe herbeigefuͤhrten ganz auſerordentlichen 
Staatd:Ausgaben werde verwendet werden, eine ei⸗ 
gene Kaffe und Rechnung darüber führen, und auf den 
Sal, daß die dringende Veranlafung dazu aufhöre, 
die etwa noch übrigen Sunimen zu Abtragung der 
Staatsfchulden und mithin zu Verminderung dep 
Staats⸗Ausgaben, anwenden lafen werden. 


Gegeben Stuttgart den 30. Decbr. 181%; 


Sriedric. 


Ad Mand, Sacr. Reg. Maj. propr: 
v. Bellnagel, 
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12, 


Verordnung, 
die Fünftige Gerichtsverfaſſung bes 
Großherzogtbumsd Frankfurt 
betreffend, 
Wir Earl, von Gottes Gnaden Fürſt Pri— 
mas des rheiniſchen Bundes, Großher— 
4098 von Frankfurt, Erzbiſchof von 
"Megensburg 1. ı 
haben, 


. in der Abficht, Unferm Großherzogthum eine dem 
neuen Civilgeſetzbuche fowohl ald dem eingeführten 
Errafgefegbuche anpafiende Gerichtävesfafung zu ge 
ben / 

auf Vortrag Unſers Juſtizminiſters, 
und, 

nach Anhörung Unſeres Staatstathes, 
verordnet: 


Ueberfiht und Inhalt der Der 
ordnung: 
Erfter Abſchnitt: Juſtizminiſterium. 
Zweiter Abſchnitt: Gerichtsbehoͤrden. 
Mein. Dand. XXII. 2. 12 
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€, A. Unmittelbare großberzogliche Gerichtsbehoͤrden. 


1) für die Eivilgerichtöbarkeit, 
a) ſtreitige: 
a) Caſſationshof, 
5) Appellationshoͤfe, 
c) Gerichte erfter Inſtanz, 
d) Handelggerichte, 
e) Juſtizbeamte oder Friedensrichter, 
NP Erefutionsverfahren (hüissiers, ) 
b) freimilige: 
2) für die GStrafgerichtsbarkeit : 
a) peinliche und forreftionelle Gerichte, 
b) Polizeigerichte, mit Beziehung auf die 
Verordnung vom 26. Dftober ıgı2. - 
B. Großherzogliche mittelbare Gerichtsbehoͤrden? 


a) —— — und Patrimonalgerichts⸗ 
beamte, 


5) fiandesherrliche Juſti zkanzleien. 


Dritter Abfchnitt: Sekretaire, Aktuare, Ranzliffen 
und übriges Perfonale der GerichtSbehörden. 


Vierter Abfchnitt: Sachwalter und Anwälde. 


Zuͤnfter Abſchnitt: Algemeine und vorübergehende 
Verfügungen. 


Erfer Abſchnitt. 
Juſtizminiſterium. 
Art. r. 

Fuynktionen des Juſtizminiſters. 


An der Spitze der Juſtizverwaltung ſtehet der Ju⸗ 
ſtizmi niſter. 


om 


Er forget für die verfaſſungs maͤßige Einrichtung bes 
Jufiizwefend, und macht für den geſetzlichen Sang 
ber Rechtspflege. Ihm ſteht die Einwirkung auf die 
Berichte, insbeſondere Die Organifation und Inſteuk— 
tion derfelben, die Mufficht und die Befugniß zu, 
ihnen die nöthigen Weifungen zu ertheilen, 


Art: 2: 


Der Zuftizminifter führt die Korreſpondenz mit den 
®erichten über alles, maß fib auf Die Rechtspfiege 
bezieht, und estheilt did Zahlungsanmweifungen über 
Die dad Gerichtsweſen betreffenden Augnaben Ihm 
liegt die Berichterftattung an den Großherzög eb, 
über Begnadigungsgefuche, über peinliche Urtheile, 
über Rechtsfragen, melche eine authentiſche Ausle— 
gung der Geſetze erfordern, über Mißbräuché in der 
Suftizverwaltung, über die Disciplin der Gerichte, 
und über dem ganzen Gang der Mechtspflege in vent 
Großherzogthum. 


Art. 3. 
Berichte Über den Gang der Juffizpflege. 

Die Gerichte erfter Inſtanz ſowohl, ald die Ap— 
pellationshöfe follen vom Jahr 1813 an, am Schluffe 
jeden Duartald ein tabelarifched Verzeichniß an. den 
Juſtizminiſter einfenden, in welchem: ſaͤmmtliche an 
jedem Gerichte anhängige, und im Yaufe des ver— 
floffenen Quartals beendigte Rechtsfachen, mit Bes 
merfung des Betreffes, der Zeit ihrer Einführung , 
wie weit die rechtdanhängigen Sachen gediehen, mag 
ihrer Beendigung etwa entgegen flebe, angegeben find. 
Am Schluſſe jeden Jahres ift ſodann eine fummarifche 
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Anzeige der Zahl der anbängigen und beendigten 
Rechtsſachen, nebſt einer Ueberfiht über die Arbeis 
ten jedes Nichterd, an den Juſtizminiſter einzubes 
fördern. N 

Die Gerichte erfter Inftanz ſollen über die bei den 
Sriedengrichtern ihres Bezirks rechtshaͤngigen Sachen 
ſich ſolche tabellariſche Verzeichniſſe gleichfalls vorlegen 
laſſen, und dieſelben den von ihnen an das Juſtizmi—⸗ 
nifterium zu erftattenden Berichten anfchlieffen. 


Art. 4. 


Auch die peinlichen und korrektionellen Gerichte 
folen über alle bei ihnen anbängige Unterfuchungen 
in peinlichen Sachen, und über alle jene Corrections⸗ 
firaffachen , welche perfönliche Verhaftung des Incul⸗ 
paten zur Folge gehabt haben, ohne Unterfchied, ob 
die Verhaftung etwa nachher gegen Tautiongleiftung 
aufgehoben worden, oder nicht, an den Juſtizmini⸗ 
ſter von drei zu drei Monaten einen Generalbericht in 
tabellarifcher Form erftatten, und bemerfen, melde 
Urfachen der Beendigung der anhängigen Unterfuchung 
bisher im Wege geftanden haben, worauf es derma- 
len bei jeder Sache anfomme, mit weldhen Perſonen 
jedes Gefängnig, und feit welcher Zeit, befent ſey— 


Ark. 5. 


Die in den beiden vorhergehenden Artikeln vorge 
fbriebenen Berichte und Verzeichniffe müffen von dem 
Bräfidenten oder Direktor des Berichts unterzeichnet, 

.und bei den peinlichen und korrektionellen Sachen 
muß überdieg die Richtigkeit und Volftändigkeit der 
Verzeichniffe von dem Unserfuchungsrichter Durch deſſen 
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gleihmäßige Unterfchrift auf Amtseidespflicht bezeugt 
werden, \ 
| Art. 6. . 


Der Zuftizminifter wird zu den erwähnten Verzeich- 
niffen zweckmaͤßige Formularien vorfchreiben. 


Art. 7 
Fernere Funktionen des Yuftizminiftere, 

Der Juſtizminiſter ſorgt überdieß für den Abdrud 
‘der Gefene, großherzoglichen Dekrete, Proflamati« 
onen und Verordnungen in dem Regierungsblatte, 
und für deſſen Abfendung an die Behörden. 


3weiter Abſchnitt. 
Gerichtsbehörden. 


A. Unmittelbare großherzogliche Gerichtsbehoͤrden, 

1) für die Civilgerichtsbarkeit, 

a) ſtreitige: 
Art. 8. 

Tür die Verwaltung der ſtreitigen Gerichtsbarkeit 
in- dem Großherzogthum Frankfurt, welche künftig» 
din nur zwei Inſtanzen fennt, find durch die neue 
Drganifation der Gerichtöverfafung folgende Behör- 
den beſtimmt. 


“) Das Caſſationsgericht, gebildet durch den 
Staatsrath, unter dem Vorſitze des Juſtizminiſters; 

5) zmei Appellationghöfe, deren jeder feinen Ge 
richtsbezirk uͤber zwei Departemente erſtreckt, und auch 
fuͤr dieſe das peinliche und korrektionelle Gericht bildet; 
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e) vier ordentliche Gerichte erſter Inſtanz, welche 
ihren Sitz in den Hauptorten der vier Departemente 
erhalten, und ein befonderes — — fuͤr die 
Stadt Wetzlar; 

A) Juſtizbeamte, welchen bei der ſtreitigen Ge— 
richtsbarkeit die Funktionen der Friedensrichter in 
beſtimmten Diſtrikten aufgetragen ſind. 


Caſſations hof. 
Art. 9. 
Das Gefeg vom 24, Dftober 1810. beſtimmt die 
Funktionen und die Competenz des Caſſationshofes, 
auch Das Verfahren in Caſſationsſachen, worauf ſich 
hier fediglich bezogen wird, 


db) Appellationshöfe. 


Art. 10, 
Sig derſelben und GSerichtsbezirk. 


Thr daR Großberzogthum Frankfurt werden zwei 
Np.ellarionshöfe aufgeftellt >, einer für Die Departe» 
mente Frankfurt und Hanau, mit Einſchluß der 
Etadt Werlar, und der andere für Die Departemente 
Aſchaffenburg und Fulda. Der erfte hat feinen Gig 
au Sranffurt, der andere zu Afchaffenburg. 


Art. 11. 
Competenz. 


Diefe beiden Appellationsgerichte bilden die zweite 
und letzte Inſtanz in allen von den Gerichten erfter 
Inſtanz an dDiefelben gelangenden und zur Berufung 
geeigneten Rechtsſachen. 


vw 


181 


Art. 2. 
Verſonale. 


Jeder dieſer beiden Appellationshoͤfe beſteht aus ei⸗ 
nem Praͤſidenten, ſechs Richtern, einigen Suppleanten, 
zwei Sekretairen und dem noͤthigen Kanzleiperſonale. 


Art. 13. 
Sitzungen. 

In jeder Woche werden in der Regel drei Sitzun⸗ 
gen gehalten. Die Gigungszeir ift von 9 Uhr Bor 
mittags big ı Uhr Nachmittags beſtimmt. In drin» 
genden Fällen, und fobald ed die Menge der Ge— 
fchäfte erfordert, werden von dem Direktorium Gir 
Hungen an aufferordentlichen Tagen angefagt. 

Art. 14 
Funktionen und Obliegenheiten des Präfidenten, als Direktor. 

Der Bräfident beforgt-die Funftionen der Direktion. 
An diefer Hinficht hat derfelbe alle Befugniffe und Db- 
liegenheiten, welche mit dem Worfige und der Direk⸗ 
tion einer Juſtizſtelle nothwendig verbunden find. 

a) Er vertheilt die einfommenden Sachen zum 
Vortrage unter die Raͤthe nach feiner beften Einficht 
und nach feinem Ermeſſen, fo wie ed, ohne Prä- 
gravirung und ohne Beguͤnſtigung des einen vor dem 
andern, für den Dienft der Gerechtigkeit paffend und 
zutraͤglich iſt. 

b) Er beſtellt, nach Beſchaffendeit und. Wichtige 
feit der Sachen, oder auf Bitte der Partheien, einen 
Gorreferenten, welches im ganzen Laufe des Prozef- 
ſes und zu allen Zeiten geſchehen kann. 
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e) er führt ein Verzeichnif der zum Vortrage aus—⸗ 
geftellten fubmittirten. Sachen. 


d) Ihm ſteht die Umfrage, die Sammlung ber 
Stimmen und die Ziehung des Befhluffes zu. 


e) Die Referenten fiellen ihm vor Dem Vortrage 
die abgefaßten fchriftlichen Vorträge, nebſt den Ak— 
ten, zur Durchfiht zu. Er darf jedoch folche nicht 
länger als höchftend acht Tage zu Diefem Zwecke be- 
balten, und darf vor dem Vortrage über ihren Inhalt 
mit Niemanden fprechen.: Im Galle einer längern 
Burädbehaltung der Relationen und Akten von Geir 
ten bes Präfiventen iff der Referent, bei Bermeidung 
eigener Veruntwortlichfeit, verbunden, eine desfall— 
fige Erinnerung an den Präfidenten zu machen; in 
fo fern aber die unbefugte Zurädbehaltung noch länger 
dauern folte, ſolches in der Gerichtsſitzung anzuzies 
gen, welche Anzeige fodann zum Protofolle genom⸗ 
men, und mit der Unterzeichnung des Referenten an 
ben Yufizminifter eingefendet werden fol. 


H Der PBräfident fol, nach jedem Vortrage, vor 
der Deliteration und Umfrage, Die vorgetranene That: 
fache wiederholen, und Die Fragen bemerflich macben, 
morauf es bei der (Entfcheidung der vorgefragenen _ 
Sache anfomme, ohne jedoch Durch die allzufruͤhe Aeuſ⸗ 
ferung feiner eigenen Meinung der Stimmfreiheit der 
Richter den geringfien Zwang anzulegen. 

ge) Der jüngfte Rath in jedem Gerichte giebt fei- 
ne Stimme zuerft ab, und fo werden die Stimmen von 
unten aufwärts abgelegt, Im Falle gleicher Stim— 
men, wird die Stimme des. Präfidenten - für zwei 
Stimmen gezählt. 
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h) Der Präfident hat in den Gerichts ſit ungen auf 
die Erhaltung der Aufmerkſamkeit, der Ruhe und 
Stille bei den Vorträgen, auf Anſtaͤndigkeit und die 
Erhaltung guter Dissiplin unter Den Richtern zu mas 
en. i 


i) Er unferzeichnet die Berichte, welche dad Ge» 
richt an dag Yuffigminifferium zu erflatten hat, und 
begleitet ſolche, wenn er es für nöthig mir mit 
befondern Bemerfungen. 


k) Er führt die oberfte Aufficht auf das Kanzlei» 
perſonale, welches er zur Pünctlichfeit und Befoͤrde⸗ 
rung. der Augfertigungen, auch zur ordentlihen Re⸗ 
giffrirung der Acten anzubalten hat. Der der Kanz- 
teivorgefegte erſte Secretair empfängt bierüber die 
Weiſung des Präfidenten. 

Art: 135. 
Gerichtẽferien. 

Gerichtsferien haben, auſſer den Sonntägen und 
Sefttäaen der Kirche, nur Statt in den Wochen vom 
Dalmfontage bid zum Sonntage nach Oftern, in der 
Pfingſtwoche, und in den Wochen vom vierten Ads 
- ventsfonntage bis zum zweiten Jänner einſchließlich. 

Art. 16: 
Urlaubertheilung. 

Jedem Mitgliede des Gerichtes iſt geſtattet, jaͤhr⸗ 
lich einmal ſich zur Erholung drei Wochen lang von 
den Geſchaͤften und von Beſuchung der Sitzungen, 
mit Erlaubniß des Praͤſidenten, entfernt zu balten. 
Hiebei muß jedoch eine gewiſſe Neihe unter den Mit« 
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gliedern des Gerichts beobachtet werden, damit der 
Geſchaͤftsgang niemals unterbrochen werde. 


Art. 17. 


Staatskommiſaire. 

Da nah der Grundverfaſſung des Großherzog⸗ 
thums ( Art. 39. des Drganifationspatenteg dom 16. 
Auguft 1810), und nach. dem mefentlichen Begriffe 
einer unpartheiifchen Juftizpflege der. gerichtliche Stand 
unabhängig iſt; fo wird den in jedem Departemente 
ernannten Gtaatdfommifarien hiedurch aufgefragen „ 
wachſam zu feyn, daß die Gerichte in ihrem wahren 
Wirkungsfreife von Adminiftrativen Stellen niemalg 
gehemt werden, Daf Dagegen aber auch die Gerichts⸗ 
ſtellen in bloß adminiſtrative Gegenſtaͤnde ſich nicht 
einmiſchen moͤgen. Die Staatsfommifaire haben, 
wenn fie folche Vorgänge bemerken, bei welchen die 
verfchiedenen Stellen und verfaffungsmäßigen Gewals 
ten die Gränzen ihres Wirkungskreiſes überfchreiten, 
dem Öroßherzoge (fogleih davon die Anzeige zu mar 
chen. 

Art. 18. 

y Staatöprofuratoren. 

3u Beobachtung derjenigen Functionen und O6, 
liegendeiten , weiche in dem napoleonifchen Civilge⸗ 
fegbuche den Faiferlihen Profuratoren aufgetragen 
find, ernennen wir bei den Appellationshoͤfen provi⸗ 
ſoriſch und bis auf weitere Verordnung die Praͤſi⸗ 
denten, welche, wenn fie in den dahin geeigneten: 
bürgerlichen Rechtsfachen bei dem Gerichte , welchem 
fie vorfigen, einen Antrag machen, dag Direftorium 
des Gerichtes in der betreffenden Sache, an den ans 
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wefenden älteften Rath abzutreten, und bei Mbfaf: 
fung des Beſchluſſes feine Stimme haben. 


Art. 19. 


Befugniß zu Caſſationégeſuchen von Amtswegen. 
Den Praͤſidenten der Appellationshoͤfe, in der Ei— 
genſchaft als Staatsprocuratoren, iſt uͤberlaſſen, 
wenn ihre Anträge unberuͤckſichtigt geblieben ſind, und 
ſie, nach pflichtmaͤßiger Pruͤfung aller Umſtaͤnde, 
den Fall fuͤr wichtig und geeignet finden, Caſſations⸗ 
geſuch einzulegen, und ſich an den Caſſationshof zu 
wenden. 


Art. 20. 


Kortfekung. 

Wenn in einem folchen Falle bei PBrivatrechtsfachen 
die Partheien, in Anfehtıng des von einem Gerichte 
auggefprochenen Erfenntniffe® , fih beruhigen, und 
ſolches in Rechtöfraft erwachfen laſſen; fo gilt diefes 
Erkenntniß als Uebereinfunft und Vergleich, und be: 
hält die verbindende Kraft eine® aerichtlichen Trans⸗ 
aktes, auch dann, wenn das Erkenntniß, auf den 
Antrag des Staatsprokurators, von dem Caſſations⸗ 
hofe für nichtig erklaͤrt werden ſollte. 

Art. 21. 
Rortfikung. 

Die Sachen, bei welchen den GStaatsprofuraforen 
aufliegt, ihre befondere Aufmerffamfeit eintreten zu 
faften, um, nach Befinden, Anträge an dag Mr: 
richt zu machen, find: 


a). Ale Sachen, welche das öffensliche Kohl, 
den Staat, die Domainen und Domantalgerechtfame , 
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die Verwaltung der geiftlihen, Kirchen. und milden . 
Etiftungegüter betreffen ; 

b) jene, melde den Stand der Yerfonen, Min» 
derjährige, Mbwefende, Deren Aufenthalt unbekannt 
ift, und überhaupt die vormundfihaftliche Verwaltung 
und Berfaffung berühren ; 

c) Sachen, melde die Weigerung eines öffentli= 
hen Beamten, feine Amtsobliegenheit zu erfüllen, 
betreten ; = j 

d) Gtreitfälle über die Competenz einer Gerichts⸗ 
ſtelle und über Die Einrede der audıwärtigen Rechts— 
anhängigfeit ciner Sache; 

e) wenn megen Verwandtfchaft mit den Mitglies 
dern des Gerichte, oder aus andern rechtserhebli- 
hen Gründen, un DVerweifung einer Rochtsfahe an 
ein andered Gericht angerufen wird, oder hierauf 
erfannt werden muß; j 

NH Fälle, wo einzelne Ritglieder deg Gerichte 
recufirt werden; 

g) wo eine Syndikatsklage zum Vortrage kommt; 


h) Fälle, melche die Ausübung des Notariatd- 
amtes und die Befolgung der die Notariatsgefchäfte 
betreffenden Verordnungen und Vorſchriften zum Ge⸗ 
genſtande haben. 


Art. 22. 
Nötbige Zah! der Richter zur Fällung eins Erkenntniſſes. 
Die Vorträge der Richter gefchehen nicht in Ger 
naten, fondern in der Plenarfigung. Weniger ale 
dr>: Richter Dürfen weder ein definitives, noch ein 
inter ocutoriſches Erkenntniß fälen. Der Bräfident ift 
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unter der Zahl der drei Richter nicht gezählt, in Faͤl— 
len, wo er das Amt ald Staatsprofurator ausübt. 


Art. 23. 


Eyndikatsklagen. 

Sondikatsklagen, welche etwa gegen ein ganzes 
Gericht erſter Inſtanz, oder gegen einzelne Mitglie— 
der dieſer Gerichte angeſtellt werden, gehoͤren zur 
Entſcheidung an denjenigen Appellationshof, welcher 
als ordentliches Appellationsgericht für dieſe Gerichte 
erſter Inſtanz angeordnet iſt. Die Berufung geht für 
dann an den andern Appellationshof. 


Art. 24. 
Fortſetzung. 

Wird eine Syndikatsklage gegen ein — Appel⸗ 
lationsgericht, oder gegen einzelne Mitglieder eines 
Appellationshofes angebracht; fo muß folche bei dem 
Appellationshofe Der andern Departemente anhängig 
aemachs werden, 


Art. 25. 


Competenz in den Fällen, wo ein öffentlicher Beamter 
vor Bericht geſtellt werden Voll. 


Wenn ein öffentlicher Beamter wegen Bernachläffi: 
ging feiner Amtsſchuldigkeit, nach der Erkennung 
des Staatsrathes, vor Bericht-zu flellen iſt, fo ges 


ſchieht folhes Durch Verweifung der Sache an einen 


der Xppellationshöfe, von deffen Erfenntniß in dieſen 
Sällen die Berufung an den andern Appelaticnshof 
eingelegt werden fann. (S. Art.82.) 

Art. 26.8. 


Berbindtichteie ‚jur Anzeige einer bemerften Verletzung ar 
Amtspflichten. 


Wenn ein Appellationshof in einer an ihn gedie« 
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henen Rechtsfache aus den Akten eine fo große Verle⸗ 
Kung der Amtöpflicht eines Nichterd wahrnehmen 
folte, daß die Gerechtigkeit die Abfegung deſſelben 
zu fordern ſcheint; fo kann der Appellationshof 
nah Anhörung des Antrages des Staatsprokurators, 
feinen Antrag dahin richten, und muß ſolchen an den 
Juſtizminiſter zur Veranlafung der weiteren Unterfu— 
» hung gelangen lajjen. ’ 


Art. 27: 
Eompetenzftreicigfeiren. 

Die Appellationshöfe erkennen über die Kompetenz: 
freitigfeiten, welche unter den Berichten erfter Inſtanz 
oder unter Juſtizbeamten verſchiedener Departemente 
entfteben koͤnnen. 


** 


Art. 28. 
Appellationshöfe als legte Inſtan. 
Gegen die von den Appellationshoͤfen in zweiter 
Inſtanz ausgeſprochenen Erkenntniſſe hat keine weite— 
te Berufung, auch feine Aftenrevifion, oder Akten 


verfendung mehr ſtatt. 
Art. 29. 
Seſuch um Wiederherſtellung in den vorigen Stand. 
(Requete civile.) 

Die Prozeßordnung beſtimmt, wie ind unter mel: 
chen Verhältniffen gegen ein in legfer Inſtanz ergans 
gened Erkenntniß dag Rechtsmittel der Bıtte um Zus 
ruͤcknahme dejjelben, oder der Miederherftelung in 
den vorigen Stand gebraucht werden könne: 

Art. 90. 
Eaffationdgefuch 


Wie und aus welchen Gründen ſich mit dem Geſuche 
um Gaffation eines in letzter Inſtanz ausgefprochenen 
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Erfenntniffes an den Caſſationshof gewendet werden 
fönne, ift durch das Gefer vom 24. Dftober 1810. 
beftimmt. 


Art. 31. 

, Erfenntniß nach erfolgter Caffation. 

‚ Wenn der Staatsrath ein Urtheil kaſſirt hat; fo 
gehet Die Sache zur andermweiten Entfcheidung an jenen 
Appellationshof, welcher das kaſſirte Urtheil nicht ge 
fälle hat. Ehe das neue Erfenntniß gefält wird, muß 
der Die Funetionen dee Staatsprokurators verrichten⸗ 
de Praͤſident des Appellationshofes, wohin die Sa— 
che verwieſen worden, jederzeit mit ſeinen Antraͤgen 
vernommen werden. 


) Gerichte erſter Inſtanz oder Departementsgerichte. 
Art. 32. 
Organ ſation. 
Fuͤr jedes der vier Departemente wird in dem Des 
partementshauptorte ein Gericht erfter Inftanz beftent 
zur Erkennung in allen Civilfachen, welche die Com- 
petenz der Yuftizbeamten oder Friedensrichter über: 
fleigen. Diefe Sunctionen werden für die Stadt Wet: 
far durch ein befonderes Stadtgericht beſorgt, melde 
Stadt in diefer Hinficht nicht zum Reſſort des Berich- 
te8 erfter Inſtanz zu Frankfurt gehört. 


Art. 33. 


— Fortſetzung. 

Dieſe Gerichte erſter Inſtanz bilden zugleich die 
zweite und letzte Inſtanz fuͤr die durch Berufung gegen 
Erkenntniſſe der Friedensrichter an dieſelben gelangen» 
den Rechtsſachen. (S. Art. 58.) 
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Art. 34. 


Nerozuale. 

Jedes Departementsgericht erſter Inſtanz beſte het 
aus einem Direktor, fuͤnf Richtern, einigen Sup⸗ 
pleanten, zwei Sefretairen, von Denen dem erſten 
zugleich die Gorge für Die Negiftratur obliegt, und 
dem nöthigen Ranzleiperfonale. Das Stadfgericht zu 
Wetzlar befteht nur aus einem Direktor, zwei Nich- 
stern und einem Gefretair, 


Art. 38. 
Allgemeine Normen: 

Die in Art.13. 14. 15.16. 18. 19. 20. 21. u. 22. 
enthaltenen Verordnungen, die Drganifation der 
Appellations hoͤfe, insbefondere die Gerichtsfigungen, 
Sunctionen und Obliegenheiten der Direktion, Ger 
sichtöferien , Urlaubertheilung , Functionen des 
Staatsprokurators und Die gefenliche Zahl der Niche 
ter zur Faͤllung eines Erkenntniſſes betreffend, folen 
auch auf die Gerichte erfter Inftanz anwendbar feyn. 


Art. 36. 
Staatsprokuratoren 

Die Direktoren der Gerichte erſter Inſtanz beſorgen 
das Amt der Staatsprokuratoren in den Gerichten 
welchen fie vorſitzen, in der Maaße, wie die Praͤſi— 
denten bei den Appellationshöfen. In diefer Eigen» 
fchaf: als Staatsprofuratoren liegt denfelben die Aufs 
ſicht ob, auf die richtige und. gefegmäftge Amtsver⸗ 
waltung der Juſtizbeamten oder Friedensrichter fo» 
wohl, ald auch der Notare in ihrem Gefchäftäber 
zirke. Wenn gegen dieſe öffentlihen Beamten Be: 
ſchwerden entfiehen, oder irgend ein unrichtiged und 
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gefegwibrigeß Amtsbenehmen derfelben zit ihrer Kennt⸗ 
niß gelangt; fo find die Direktoren der Gerichte er 
jter Inſtanz in ihrer Eigerfchaft ald Staatsprofurato= 
ren berechtiget, dieſelben Darüber zu vernehmen,. ihre 
Proͤtokolle und Regifter fih zur Einficht vorlegen zu 
laffen, und, had Befinden der Sache, zu weite— 
rer Verfügung Bericht an den Minifter der Juſtiz zü 
eiſtatten. 
üäit. 33. 
CTompetenz und Wirfungsfreit. * 

Die Competenz der ordentlichen Gerichte erftet In⸗ 
ſtanz erfirecti fh auf alle Sachen und Perfonen, In⸗ 
dividueri oder Korporafionen in dem ihnen zugetheilz 
ten Gerichtsdiftrifte. Ein privilegirter Gerichtäftand 
in Civilſachen findet nur noch in Hinficht der fatholt: 
ſchen Seiittichkeit Statt: - 

Art. 38: 
Fortſetzung. 

Die Gerichte erſter Inſtanz haben nach der Wehi 
des Klaͤgers, konkurrirende Gerichtsbarkeit bei An— 
fprüchen und Klagen gegen den Souverain und den 
landesherrlichen Fiscus, oder Die Staatskaſſe in Ga: 
Gen, welche nicht Die Staatshauspaltung oder die 
Adininiftrarion betreffen; und daher nicht an die Ver, 
mwaltungsftelen gehören. Die Mitglieder des Gerichs 
tes find, in Hinſicht folder Streitfaͤle, der Unter - 
thanspfliht, in fo weit folche dahin gehet, tag Beſte 
des Souverdind nach Kräften zu befördern, gänzlich 
ehtbunden, fo bald diefe Eidespflicht der Ausübung 


des Michteramteg in folchen Säten ‚entgegen fteben . 
fönnte. 
Rtsin. Bund, XXII. 3. ‘5 
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Streitige Verhäftniffe ded Eouberaing gegen die 
Standesperren find hierunter nicht begriffen. 
Art. 39. 
Berufung von den Erfenntniffen der Gerichte erfier Inftanz. 


Segen alle Erkenntniffe, welche die Departements. 
gerichte und das Gtadtgericht zu Weglar in erfter In— 
ſtanz ausgefprochen,, findet Die Berufung an den ein- 
fchlagenden Appellationshof Statt. 

Art. 40. 
Abſchaffung des Rechtsmittels der Aftenverfendung. 

Das Rechtsmittel der Aftenverfendung an ein aus- 
wärtiged Spruchkollegium findet fünftighin nicht mehr 
©tatt. 

Art. ar. 
Bermundfchaftsfahen und Curatelkommiſſionen. 

Den Gerichten erfier Inſtanz liegt die Ausübung 
bes den Gerichten forthin anverfrauten oberpormund- 
fhaftlihen Amtes in Curatelfachen nach den unten 
folgenden Beftimmungen ob, und zwar theil® unmit- 
telbar ‚ theils mittelbar durch die denſelben untergeord: 
neten@uratelfommiffionen. 


Art. 42. 
Beſtimmung der Kuratelkommiſſionen ˖ 
Die Curatelkommiſſion fuͤr die vormundſchaftlichen 
Geſchaͤfte in der Hauptſtadt Frankfurt beſteht aus zwei 
Commiſſarien, welche einen eigenen Aktuar und 
Amtspedellen haben, und zugleich als ſupernumeraire 
DViuiglieder des Gerichtes erſter Inſtanz zu Frankfurt 
zu betrachten ſind. Sie ſind verbunden, den Sitzun⸗ 
gen dieſes Gerichtes beizuwohnen und mit zu ſtimmen, 
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wenn fie, wegen Mangels der gefehlichen Anzahl der 
anwefenden Richter, von * Direktorium berufen: 
werden. 


“in den andern Städten und Diſtrikten de8 Groß⸗ 
herzogthums iſt die Euratelfommiffton den Friedens⸗ 
richtern aufgetragen. 


Art. 43. 
Funktionen der Curatellommiſſionen. 
Die Zunctionen der Eurateltommiffionen find folgende t 
a). Dem vorgefesten Gerichte erfter Inſtanz die zu 
beftellenden Vormuͤnder, oder Euratoren zur Beſtaͤ— 
tigung vorzufchlägen, und bie — Vormuͤnder 
in Pflichten zu nehmen; 


b) die ihnen in Vormundſchafts ſachen — 
nen Unterſuchungen zu pflegen, und gutaͤchtliche Be⸗ 
richte hieruͤber zu erſtatten; 

c) in den Faͤllen, wo nach dem Eivilgefegbuche 
die Wirkſamkeit der Samilienrätge eintritt, nach vor⸗ 
gaͤugiger Vernehmung der nächffen Anverwandten der 
Curanden die Obliegenheiten der Familienraͤthe zu bes 
obachten, die Vormuͤnder zu infiruiren, in wichtigen 
Sälen aber, befonderd wo von Veraͤuſſerung oder 
Verpfaͤndung eines unbeweglichen Gutes die Rede ift 
Bericht an das Gericht erfter Inſtanz zu erflatten , 
welches die genehmigende, oder verwerfende Entfchliefe 

fung über den Antrag zu faffen hat. 
) Vormuͤndet und Curatoren zur jährlichen Rech⸗ 
nungsſtellung anzuhalten, die abgelegten Rechnungen 
zu revidiren, zu jufifiziren, und nach erledigien 
Notaminen das Abſolutorium zu ertbeilens. 
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e) die im Laufe der vormundſchaftlichen Verwal⸗ 
tung zwiſchen Vormuͤndern und Curanden etwa vor⸗ 
fallenden Jrrungen und Streitigkeiten zu ſchlichten, 
Anftände, welche zwiſchen Mitvormündern oder Ne: 
benvormändern entfiehen, nach den Gefegen zu erle⸗ 
digen, und bei wichtigen oder zweifelhaften Gegen⸗ 
ſtaͤnden an das einſchlagende Gericht Bericht zu erſtat⸗ 
ten; 


f) die Anträge und Einwilligungen, welche ber» 
möge Art.353. und 363. des Civilgeſetzbuches bei der 
Annahme an Kindesftatt, oder bei jener eines Pfleg⸗ 
kindes erhoben werden müffen; ferner 


g) die Erflärung des Vaters bei der Smankcipation, 


bei Ernennung eined Vormuͤnders, wie auch bei jener 
eines Rathgebers, oder Beiftandes einer zur Vor⸗ 
mundſchaft uͤber ihre Kinder gelangenden Mutter nach 
Art.392. 398. und 477. des Civilgeſetzbuches aufzu⸗ 
nehmen, und an die Behoͤrde gelangen zu laſſen. 
Art. 44. 
Unmittelbare Functionen der Gerichte erſter Juſtanz 
in Curatelſachen. 
Die unmittelbaren Obliegenheiten der Gerichte erſter 


Inſtanz in vormundſchaftlichen Angelegenheiten ſind 


folgende: 

a) Die von den Euratellommiffionen vorgeſchlage ⸗ 
nen, wie auch die von den Eltern der zu bevormuns 
denden Perfonen , oder nach Art. 400. des Civilgeſetz⸗ 
buches, von der in zweiter Ehe geftandenen Mutter 
über ihre Kinder erftier Ehe ernannten Vormuͤnder zu 
beſtaͤtigen oder zu verwerfen, ſolche durch die Curatel⸗ 
kommiſſionen verpflichten zu laſſen, und, nah 
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geendigter Wormundfchaft und juffifizirter Yieferungs« 
rechnung, die Bormänder ihrer vormundfchaftlichen 
Pflichten wieder zu entlaffen ; 


b) die Inventarien des Vermögens der Guranden 
in den Refidenzorten der Gerichte erfter Inſtanz durch 
den zweiten Gefretair derfelben, und, an den ans 
dern Orten, durch die Aktuare der einfchlagenden 
Sriedensrichter aufnehmen zu laſſen; 


c) die ebervormundfchafttihen Genehmigungsde⸗ 
frete zur Verpfändung oder Veraͤuſſerung unbewegli⸗ 
her Güter, Renten und Capitalien zu ertheilen ader 
abzufchlagen ; 


d) bei allen wichtigen ‚die vormundfchaftliche Vers 
waltung betreffenden Fällen, in welchen die Curatels 
fommiffionen ihre Berichte zu eritatten haben, denſel⸗ 
ben zu weiterer Inftruirung der VBormänder und Ku⸗ 
ratoren Weifung und Entfchliefung zu ertheilen ; 


e) auf die Verichte über Ndoptionen, Annahme 
eines Pflegkindes, wie auch Beiſtandsernennungen 
nah Art. 353. u.f. 362. und 392. des Civilgeſetzbu⸗ 
ches das Erforderliche zu verfügen; 


f) über vorkommende Emancipationgerflärungen 
‚und in $ällen, mo die Ertbeilung der Großjährig« 
keit bei dem Souverain nachgefucht wird, nach Ver- 
nehmlafung der einfchlagenden Euratelcommiffton oder 
des einfchlagenden Friedengrichterd, Bericht an dag 
Sufizminifterium zu erfiatten, und, nach erfolgter 
Entfohliefung, die Emancipation-zu beftätigen, oder 
die von dem Souverain genehmigte Sroßjährigfeitser- 
klaͤrung, beides mit den rechtlichen Wirkungen , wel 
che nor Einführung des napoleonifchen Geſetzbuches 
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Statt gehabt haben, und forthin Statt finden follen, 
im Namen ded Souverains auszuſprechen; endlich 


g) auf die Amtsführung und vorfchriftsmäßige Ge⸗ 
ſchaͤftsbeſorgung der angeordneten Behörden in Vor 
mundfchaftsfachen die Aufficht zu führen, die bemerk⸗ 
ten Mängel und Gebrechen abzuftellen , und, nach 
Erforderniß der Umftände, eigene Viſitations kommiſ⸗ 
ſtonen zu beauftragen. 


Art. 45. 

Funktionen der Aktuare der Curatelkonmiſſionen. 
Die Aktuare der Curatelkommiſſtonen haben in die⸗ 
ſer Eigenſchaft nicht nur das Protokoll zu fuͤhren, ſon⸗ 
dern auch bei der Reviſton der vormundſchaftlichen 
Rechnungen insbefondere alle thätige Beihülfe zu leis 
fen, fo wie überhaupt ale in das Vormundſchafts⸗ 
weſen einfchlagende und ihrem Dienftverhältniffe ange 
meſſene Gefchäfte zu beforgen, 


) HYandeldgeridte, 


J Art. 46. 
Beſtimmung ter Gerichte erſter Inſtanz ald Handelsgerichte. 
Die ordentlichen Gerichte erſter Inſtanz bilden, auf 
die in dem folgenden Artikel befiimmte Art, in Wech⸗ 
ſet und Handlungsſtreitigkeiten die Wechſel- und 
Handlungsgerichte. 
Art. 47. 


Zuziehung einiger hei pflichteten Kandeläleute bei der Entfcheidung 
Bu der SBechfeitlagen und Dandlungsfachen. 


In BWechfelflagen, wenn über eine der Klage ent 
gegengefegte, nach dem Wechſelprozeß zuläffige Ein- 
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rede, oder wenn in Handblungsfachen über einen Die 
Handlungsverbältnie oder Gewohnheiten betreffenden 
Gegenftand zu erfennen iſt, foßen zwei Mitglieder 
des Handlingsftandes, vor der Abftimmung im Ge- 
site, mit ihrem Gutachten vernommen werden, fo 
bald entweder von dem einen oder dem andern ber 
flreitenden Theile darauf angetragen, oder ed von dem ' 
Direktor des Gerichtes zweckmaͤßig gefunden wird. 


Art. .48. 
Beſtellung der verpflichteten Pandelsl ute. 


Die Handelsleute, aus deren Zahl jene zwei Mit, 
glieder den Sinungen und Vorträgen der Gerichte in 
Wechfel- und Handlungsfachen beizumohnen, und ihr 
Gutachten abzugeben haben, folen von dem Hand⸗ 
Iungsftande des Gerichtöfiged, und zwar in der Zahl 
von ſechs Handeldleuten in der Hauptftadt Frankfurt, 
in den übrigen Städten, wo Gerichte erfter Inftanz 
refidiren, aber in der Zahl von vier Handelgleuten 
vorgefchlagen, und, wenn folche von dem Juſtizmi⸗ 
nifter beffätigt worden, von dem einfchlagenden Ge⸗ 
richte verpflichtet werden. 


Art. 49. 
Sefhäftsforn. 


Zu jeder Deliberation in Wechfel- und Handlungs« 
fachen werden von dem Direktor des Berichtes zwei 
der verpflichteten Handelsleute abwechdlungsiweife bes 
rufen, nachdem ihnen die Aften mit dem von dem 
Referenten gefertigten Aktenauszuge und der Darftels 
fung der Thatfache, auch Bemerkung der zu entfchei: 
denden Fragen, zur Einficht zugeftellt worden find. 
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.) Juftizbeamte oder Friedens richter. 
Art. 50, 
Proviſoriſche Beltellung der Friedensrichter 


Die zeitherigen Amtsbezirfe der Diftrictdmaire bil— 
den, bis auf weitere Beſtimmung, Die Bezirke der 
Juſtizbeamten oder Friedensrichter. 


Die Diſtriets maire auf dem Lande und die Maire in 
den Staͤdten, welche bisher zugleich Juſtizbeamte waren, 
beſorgen, bis auf weitere Verfuͤgung, die Functio— 
nen als Friedensrichter. 

Die Sefchäfte dieſer doppelten Dienſtkategorie find 
jedoch abgeſondert au behandeln. Für beide Geſchaͤfts 
gattungen find, fo viel ed möglich ift, befondere 
Tage und Etunden zu befiimmen, auch abgefonderte 
Protocole zu führen. 

Art. 51. 
Friedensrichter in der Stadt Fraukfurt. 

Fuͤr die Stadt Frankfurt ſollen drei Friedensrichter 
ernannt werden. Dem erſten Friedensrichter werden 
das erſte bis vierte Quartier einſchließlich, dem zwei— 
ten das fünfte bis eilfte einſchließlich, und dem drit— 
ten das zwoͤlfte, dreizehnte und vierzehnte Stadt— 
quartier zugewieſen. 

Art 52. 
Ernennnna der Friedensri icer und ihrer Aktnare. 

Die Ernennung der Sriedengrichter gefchieht von 
Uns, auf den Vorfchlag des Juſtizminiſters. Jedem 
Friedensrichter iſt ein gleichfal® yon Uns ernannter 
perpflichteter Attuar beigeordnet, welcher, fo wie 
der Friedensrichter felbft, Staatsdiener ift, ‚von Uns 
ernannt, und aus der Gtaatsfaffe befoldet wird. 
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Art. 33. 
Supplirung de3 Friedensrichters in Verbinderungsfälfen. 
Kenn der Friedengrichter dur Kranfbeit oder ans 
dere unabmwendbare Urſachen verhindert iſt, ſeine 
Amtsfunctionen zu verrichten, ſo wird derſelbe in der 
Regel durch den Aktuar ſuppliri. 
Art. 54. 
Supplirung in der Stadt Frankfurt. 


.. 


Bo | 


In der Stadt Frankfurt wird ein in feinen Amts⸗ 
functionen verhinderter Friedensrichter durch einen der 
andern Friedengrichter fupplirt, und Dem Impetran⸗ 
ten ſteht die Wahl zu, an welchen derſelbe ſich wen⸗ 
den will. Der Impetrant muß jedoch ein ſchriftliches 
und legales Zeugniß beibringen, daß er von dem 
competenten Friedensrichter an einen der beiden ans 
dern verwiefen worden fen. Ohne dieſes Zeugniß darf, 
den Fall der dringendften Gefahr beim Verzuge allein 
ausgenommen, fein anderer Friedengrichter , bei 
Vermeidung perfönlicher Berantwortlichfeit und ange- 
meffener Strafe, mit feinen Verfügungen einſchreiten. 


Art. 55. 
Competenz der Friedensrichter. 
Die Gerichtsbarkeit der Friedengrichter beſchraͤnkt 
I auf Klagen über bewegliched Vermögen und Schul» 


en, to der Gtreifgegenfand nicht mehr ald Th. 
in der FARBE beträgt. 


Art. 56. 
Fortſetzung. 
Entſtehet in einem zur Competenz der Friedensrich⸗ 


-. 
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ter erwachfenen Nechtsfalle Streit oder MWiderfpruch 
über die Mechtheit einer Urkunde, fo, ift dieſer Inci— 
dentpunkt gleichfald zur Entfcheidung des Friedens» 
richters geeignet. 
Art. 57. 
Fernere Competenz der Friedensrichter. 

Die Competenz der Friedensrichter iſt, ausſchließ⸗ 
lich der ordentlichen Gerichte erſter Inſtanz, gegruͤndet, 
und auf keine Summe beſchraͤnkt in Klagſachen 

a) über Entſcheidung wegen eines von Menſchen 
oder Vieh auf. den Feldern, an den Grücten und 
ander Erndte verübten Schadens ; 


b) über Graͤnzverruͤckungen, mwiderrechtlihe Anmas 
fung von Grund und Boden, Bäumen, Heden, 
©räben und Zäunen, fo bald die Thathandlung erft 
im Paufe eined Jahres fich zugetragen hats 

c) ‚über: Felddienftbarkeiten ; 

d) über Befisftörung; 

e) über Streitigkeiten zwifchen dem Miethsmann 
und Werpachter wegen Reparaturen, Schaͤtzung der 
dem einen oder dem andern Theile gebührenden Ent« 
fhädigungen s 

„9 ‚über Mängel bei Biehfäufen ; 


8) bei Klagen auf Privatgenugthuung wegen Ber 
-balinjurien; 


h) in allen ihrer Natur nach zu einem ſummari⸗ 
fhen Prozeßverfahren geeigneten Klagfahen, anden 
Drten, wo keine ordentliche Gerichte erıter Inſtanz 
gefidiren. 
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Art. 38. 


Berufung von den Erkenntniſſen der Friedensrichter in 

perfönlichen Forderungsſachen. 

Gegen die Erkenntniſſe der Friedensrichter hat die 
Berufung an das einſchlagende ordentliche Bericht 
‚erfier Inſtanz dann Statt, wenn der Gegenſtand bie 
Summe von 36 fl. überfteigt. Eine folhe Berufung 
bat aber nur dann eine auffchiebende Kraft, wenn 
der Provocant hinlänglihe Sicherheit leiftet- 


Art. 59. 
Befugniß gur Arreftanlegung und Pfändungen. 


Jeder Friedensrichter in feinem Gerichtsbezirke ift 
»Yerpflichtet und verbunden , bei Rechtdanfprücen, - 
welche noch nicht gerichtlich anhängig gemacht find, 
"wenn Gefahr bei dem Verzuge, und die Rechtmäßig« 
keit der Forderung hinreichend befcheiniget iſt, dem 
Kläger mit proviforifcher Anlegung von Arreften und 
N fändungen, unter den in der Procefordnung vor⸗ 
.gefchriebenen Beſtimmungen, auf deffen Geſuch, an 
‚Handen zu aehen. Die Competenz der Friedensrich⸗ 
ter iſt hierbei auf keine gewiſſe Summe des Streitge⸗ 
genſtandes beſchraͤnkt. 


Art. 60 


Befugniß zur Beitrei bung der Öffentlichen Abgaben, 

Die Sriedensrichter find ferner, bei Ermangelung 
der Huiſſters im Sinne der franzöfifhen Verfaſſung, 
diejenige Behörde, welche auf Nequifition der abmi- 
niffrativen Stellen, in Anfehung folcher öffentlichen 
"Abgaben ,- deren eigene Beitreibung dem öffentlichen 
Einnehmern ‚nicht zuſtehen folte, dieſe Beitreibung 
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nach Vorfchrift der Executionsordnung zu bewirken 
haben. 

Uebrigens iſt jeder oͤffentliche Einnehmer befugt, 
unbeſtrittene, direkte und indirekte Abgaben, ſo 
lange die Erefution nicht auf Immobilien ausgedehnt 
werden muß, im Executionswege ſelbſt beizutreiben. 
Die Requiſition an die Friedensrichter um Beibuͤlfe 
zur Beitreibung oͤffentlicher Abgaben kann daher nur 
bei Domanialabgaben, und in Faͤllen der auf Jmmg= 
bilien zu verhängenden Erekution eintreten. 


Art. 67. 


Giegelanlegung in Verlaſſenſchaftsfellen. 
Den Friedensrichtern Liegt auf, in Erbſchaftsfaͤl— 
len, bei welchen minderjährige oder ſonſt bevormun⸗ 
dete Perfonen oder Abmwefende betheiligt find, nad 
Borfhrift des Art. 819. des Civilgeſetzbuches, auf 
Anfıchen der Miterben, oder auf Anmwerfung Des 
Staatspro“urators bei den Berichten erfter Inftanz , 
und in Ermangelung diefer Veranlaffung von Amts⸗ 
wegen die Siegel anzulegen, und für die unveraͤn⸗ 
derte Erhaltung Der Verlaffenfchaftsobjefte proviforifch 
zu forgen. Die Sriedensrichter find verbunden, in 
allen Erbfchaftsfällen die Sieget auch alsdann anzu- 
legen, wenn fie von den Einnehmern der öffentlichen 
Abgaben, wegen Nüdftände oder Defraudationen des 
Erblaſſers, oder wegen Abzugs- und. Abfindungs⸗ 
gelder. ausmärtiger Miterben requirirt werden. 
Art. 62. 
Eixfprii he gegen, Siegelanlegung uud. Abnahme. 
Ueben Widerſpruͤche und Einreden gegen eine Ber: 
Regelung „ oder gegen Abnapme der Siegel, fo wie 
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über die Abnahme der Siegel ſelbſt, haben die Trie- 
densrichter nicht zu erfennen: fondern das Erkennt: 
niß bierüber ift Den einfchlagenden ordentlichen Ge— 
sichten erfter Inftanz, oder nach Umständen den ade» 
miniftrativen Stellen zu überlaffen. 


Art. 63. 
Streitigfeiten zwifchen Dienſtherrſchaft und Gefinde. 

Die Unterfuchung und Entfcheidung der Streithän- 
del zwifchen Herrfchaft und Gefinde bleibt in der 
Hauptftadt Frankfurt und in den Städten der übrigen 
Departemente, wo eigene Volizeidireftionen angeord= 
net find, den Polizeiftellen, nach Maaßgabe der für 
Sranffurt publizisten Gefindeordnung vom 26. Juli 
1810, überlaffen. 

In den Städten, mo feine eigene Polizeiſtellen 
angeordnet find, und auf. dem Lande gehört Die Ent: 
feheidung folcher Streitigkeiten, ohne Befchränfung 


auf eine gewife Summe, zur Erkennung der Frie— 
dengrichter. 


Art. 64. 
Gütliche Beilegung der vorfommenden Streitigkeiten. 
Eine wefentlihe Pflicht und Amtsobliegenheit der 
Sriedendrichler it, in allen bei ihnen angebrachten 
Klagſachen unter den Partheien die gütliche Dereni 
gung zu verſuchen. } 
Art. 65: 


Beforgung der Aufträge der ordentlichen Berichte. 
In Sachen, tele bei den Gerichtöftellen anhoͤn⸗ 


gig find, die von dem Wohnorte der Partheien, der 
Zeugen oder anderer betheiligten Perfonen entfernte: 


. 


FR . 
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Site haben, koͤnnen den Sriedensrichtern Aufträge 
zur Vernehmung der Partheien, der Zeugen oder ans 
derer Perfonen, ferner, zur Vornehmung eines Lo— 
falaugenfcheineg, Ernennung oder Borfchlag von Sach 
verftändigen u. dgl. ertheilt werden. Die Friedensrich⸗ 
ter find verpflichtet, diefe Aufträge zu beforgen, und 
bierüber an die committirende Gerichtsftelle Bericht 
zu erſtatten. 


(Die Fortſetzung folge im nächſten Hefte.) 


—⸗ꝰ — 


13. 


| Beränderungen 
in der RKonftitution des Herzogtums 
Anhalt: Köthen 


Mi haben unfern Fefern bereits in mehreren Heften 
alle Urkunden mitgetheilt, welche auf die neue Kons _ 
fitution des Herzogthums Anhalt:Röthen Bezug hats 
ten. Wir halten ed daher für nothwendig den weitern 
Verlauf dieſes für das Herzogthum fo wichtigen Ges 
genftandes mit Urkunden belegt, darzuſtellen. Die 
Konfitution wurde an den beſtimmten Tagen in Voll 
zug geſetzt. Um folche ‚noch mehr zu befeffigen hatte 
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der Souverain mit den Fonftitutionellen Ständen un: 
term 23. September 1811. einen Vertrag abgeſchloſſen, 
welchen wir bier unter Beilage ı. mittheilen, 


Der Herzog erlebte nicht lange die Folgen ſeines 
Werts und erfuhr alfo nicht ob das Land dadurch fo 
glüdlich geworden fey ald er es immer gewünfcht hat: 
te. Der fouvereine Herzog Auguſt Chriſtian 
Sriedrich fiarb am 6.Mai 1812. Er ward geboh— 
sen am 18. November 1769. fuccedirte am 17. Oktbr. 
1789. feinem Vater dem Fuͤrſten Karl Georg fe 
berecht in der Regierung des Fuͤrſtenthums Anhalt- 
Köthen, trat dem Rheinifhen Bund am 28. April 
1807 bei, und nahm hierauf wie Die übrigen ſouveraine 
Fuͤrſten von Anhalt den Titel als Herzog am Er war 
zwar mit der Brinzeffin Caroline Friderike von 
Nafrau:lifingen feit dem 9. Februar 1792. vermähltz 
aber Diefe Ehe wurde nicht mit Kindern gefegnet, 
fondern vielmehr wegen der Kraͤnklichkeit der Fuͤrſtin 
mit beiderſeitiger Einwilligung, im Jahre 1803. ge: 
trennt. Nach der Anhaltifchen Erbfolgeordnung fucce: 
dirte ihm daher in der Regierung: feined am 16, Sep: 
1802. verfiorbenen Bruders Ludwig, Sohn Lud— 
wig Auguf Friedrich Emil gebohten nach dem 
Tode des Vaters am 20. Sept. 1802. 

Da Diefer alfo bei dem Ableben des regierenden: 
Herzogs noch minderjährig war, fo wurde eine Vor⸗ 
mundfchaft nothwendig. Der verlebte Herzog welcher 
unter dem 24. Julius 18141. ein eigenes Hausgeſetz 
verfaßte, das wir ſeiner Merkwuͤrdigkeit halber in 
Beilage 2. ganz abdrucken laſſen, hatte auch in Anſe—⸗ 
bung dei VBormundfchaft allgemeine und auf den ge 
senwärtigen Fall befondere Verfügungen erlaſſen. Der 
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Vater ded jekigen Souveraind hatte fih am 27. Yuli 
1800. mit Louife, Tochter des jetzt regierenden 
Großherzogs von Heſſen vermählt. Nach der Diſpo— 
fition des. verstorbenen Souveraing follce der Großher⸗ 
309 als Großvater Die vormundſchaftliche Regierung fuͤh⸗ 
ren, und diefer hatte folche auch in einer befondern Urkun⸗ 
de eventuellement ſchon im J. 1811. angenommen, wie 
folhed aus der dem Hausgeſetze beigefügten Prokla— 
mation des Staatsraths von Anhalt: Köthen vom 
6. Mai 1812 erhellt. Allein in der Folge verzichtete 
der Großherzog von Heffen auf diefe Vormundſchaft 
und der regierende Herzog zu Anhalt:-Defau äl- 
tefter regierender Herr des gefanımten Haufes Anhalt 
nahm den 3. Juli 1812. diefelbe an, mie ſolches aus 
der Beilage 3. hervorgeht. Die vom verflorbenen 
Herzoge neu eingeführte Konftitution war bisher in 
ihrem Gange geblieben; allein am 24: Dftober 1812. 
fab fih der Herzog zu Andalt-Defau bewogen die 
neue Staats- und Juſtizverfaſſung zu ſuspendiren, 
und die vorherige wieder an ihre Stelle zu feken. 
Die deffallfige befonderd in unfern Tagen hoͤchſtwich⸗ 
tige Verordnung liefern wir unter Beilage 4. 

Mir werden fortfahren, den meitern Erfolg uns 
fern Lefern mitzutheilen und es würde ung ſehr freu⸗ 
en wenn wir in den Stand geſetzt wuͤrden das Publi» 
fum von den Folgen zu unterrichten, welche diefe 
Beränderung für die alte landfchaftliche durch Die vos 
rige Konſtitution aufgehobene Verfaſſung gehabt hat. 


— 





Beilage l. 
‚Publveanaum 
Der nachfiehende zwiſchen "seen Und ben 
conftitutiönelen Ständen ded Herzogthums unter 
Vermittelung konigl. fächf. Kommifarien agefehlöfene 
Vertrag, wird hierdurch zur Runde des Publitums 
gebracht. ‘ Koͤthen, den 6. Januar ıgız. 


Herzogl. Anpatt. Winiftertum. 
DB ab ei om. 


Bertrag Fa 
zwiſchen Er. Herzogl. Dark: und den 2 Ef 
} ‚ Ständen. des Herzeathuus le? 


Wir Kuguf Chrifkian griediig, *. Got⸗ 
tes Gnaden, ſouderainer Herzog jü Snhale ix 
Haben in der wohlgemeinten Abſicht, um die -don 
Unfern Durchlauchtigſten Vorfahren ererbten , und 
durch dem Drang der Zeitumſtaͤnde vermehrten Schul. 
den Unferd Herzogthums nach einem feſten Plane zu 
tilgen, und um die von Uns: begründete Verfaſſung 
des Landes deſto mehr’ zu befeſtigen, nah dem Bei⸗ 
ſpiele Unſerer glorreichen Vorſahten, Uns entſchlof—- 
fen , den Finanzzuſtand Unſers Landes durch ein 
dauerhaftes auf die Beduͤrfniſſe und Krafte deſſel⸗ 
ben zegrunbetes Syſtem ſicher zu ſtellen "Bir Heben 
dabei mit uneigennügiger Selbfoerteigniln einen be⸗ 
deutenden Theil Unferee Domainen Einkünfte züm 
Opfer gebrächt, welche Bir ale Tilgung jener Schul⸗ 
den, bis zur völligen IRRE desfelben‘, 
dern. Bund. KAT, & 


zip 
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befimmen, und indem Wir zuberfichtlich erwarten , 
daß Unſere lieben getreuen Untertbanen mit patrioti⸗ 
ſchem Eifer zu jenem. hochwichtigen Endzwecke mitisir- 
fen werden, verbinden Wir. Und und -Unfere Nach— 
folger in_der Regierung zur „underbruchlichen genauen 
Befolgung der nachſtehenden Vorfchriften. 

Wir referviren Uns nur: folgende Landesemkuͤnfte 
und Domainen zur freien Ndminiftration und Benu— 
gung, nämlich: 

1.) Die in dein beiliegenden Berzeichniffe aufgeführ- 

ten Schlöffer, Dekonomien und üäbrigen nutz— 
baren Gerechtſame; 


2.) fämmtliche , nach der zeitherigen Einrichtung 
zum Herzogl. Kornboven kommende Bene 
zinſen und Deputate; 


FR dine jährliche Summe von funfjig taufend Reichs— 
thalern, fage 50,000 Rthlr. in Golde, in monats 
‚lichen den 2often jeden Monats zahlbaren ratis, 
— II. 
Alle übrige feit dem 20. Juli d. J. eingegangenen 
oder kuͤnftig eingehenden. Steuern, Doma— 
nial: und Landeseinkünfte Unſers „Her 
zogthums, ſammt allen, von Uns bisher beſeſſe— 
nen und benugten Holz- und andern Nutzungen, 
‚Srundftüden, Oerechtfamen und allen übrigen nuß- 
baren Segenftänden, -überlafen Wir, Doch mit Vorbe⸗ 
halt der Uns daran zuſtehenden Eigenthumsrechte, den 
getreuen Ständen Unſers Landes zur ſucceſſiven Tils 
‚gung der vorhandenen Kammerſchulden, und zu Bes 
zahlung Der Davon gefälligen Zinfen. 
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IH. 

Bu Bezahlung der dor dem 20. Juli 8%. kontrahir⸗ 
ten Tuchſchulden Unſerer Hofkaſſe, bis zu einer Sums 
me von zwanzig tauſend Thalern Conventions⸗Muͤnze, 
und zur dollſtaͤndiger Tilgung der bis zw jenem Zeit 
punkte in Ruͤckſtand verbliebenen Witthums zelder, Ap⸗ 
panagen und Intereſſen von den Kammorfchulden ; 
aberlaſſen Wir unſern getreuen Ständen alle gegen: 
waͤrtig ausſtehende Nefte an Pachtgeldern, Steuern, 
Geid? und Kapitalzinſen, auch andere Geld: und 
Natrralrüchtände,; ferner ale Naturalvorraͤthe auf 
uUnſern nicht reſervirten Domainen ; und bie etwa 
künftig noch durch Allodificationen / Witthums⸗ und 
Lehnsanfälle, Abloͤſung der Frohndienſte und andere 
hugsare Gerechtſame, oder durch den Ruͤckfall der 


Appanagen und Witehumsgelder zu erwartende Ein . 


nahme: Nach erfolgter Bezahlung der oben erwähnten 
Schulden fol der Ertrag der Alodificationen, Yehnsans 
faͤlle, abgeloͤſeten Frohndienſte und nutzbaren Gerechtfas 
me ; Hebit den Ruͤckfaͤlen der Appanagenund Wit— 
thums geld er zum fändifchen Amortifationsfond verwen: 
det werden. Sollten die Buchſchulden Unſerer Hoftkaſſe 
die Summe von zwanzig tauſend Thalern überfteigen, fo 
werden Wir fie ohne Zuthun des Landes berichtigen laſſen 
iv; 
Wir feren aber dabei ale Bebingungen fer ; 
I.) daß der vorliegende Vertrag nur big zur "erfolgten 
Tilgung der jent vorhandenen Landes und Kan: 
meralfchulden mirfiam bleſbe 


2:) daß der Ueberſchuß der »otflehend inter Nr: H; 
und I: erwähnten Eintünfte blos zu Bezahlung 
der Yandes: und Kamimerſchuiden Herwendet wer? 


Pr 
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de, wobei Wir jedoch in die Herabfegung des 
bisherigen Zinsfußes auf 4, pro Cent, im Voraus 
Unfere Einwilligung ertheilen, in der Hoffnung, 
daß die Herftellung des zeitherigen höhern Zins 
fußeg eintreten werde, fobald in glüdlichern Zei— 
ten der Zuftand der Kafie e8 erlaubt; 

3.) daf Unfere getreten. Stände die bis zum 20, Juli 
d.%. bei Unferer Kammer: KRaffe-in Ruͤckſtand Ber: 
bliebenen Intereſſen nebſt den -Witthbumgd » und 
Appanage-Neften ohne Abzug berichtigen, 

V; 

Wir bedingen Uns ferner, daß linfere geireuen 
Stände die gefainmten Landes-Adminiſtrations Koſten, 
die Equipirung und Erhaltung des Rheinbund⸗Kontin⸗ 
gents, nebft dem Befoldungen der Staat sdiener, und 
den bis jegt bemwilligten Penfionen zur Berichtigung 
von den ihnen abgetretenen Yandeseinfünften überneh» 
men. Zu den Befoldungen der Staatsdiener wird eine 
jährlihe Summe von 
DreifigTlaufend Thalern Convent:Münze 
proviſoriſch beſtimmt, und diefe Summe foll weder 
Durch Anftellung neuer Diener, noch durch Gehalte» 
vermehrungen von Uns überfchritten werden. Bei den 
in der Folge zu hoffenden Erfparnijfen, fol. und je 
Doc frei ftehen, noch über den wirklichen Befoldungs» 
etat eine Summe von Ein Tauſend Thalern Convent. 
Münze zu Befoldungen, ratificationen und Zulas 
gen für Landes-Diener zu verwenden. 

Zu den Penfionen für Staatsdiener , ihre Wittwen 
and Kinder fol eine jährlihe Summe von 

Drei Taufend Thalern Convent Münze 

von den abgetretenen Landeseinfünften ausgefegt und 

in einen zu bildenden Penfionsfond eingezahlt werden. 
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Wir wollen auch fo lange, bis der jährliche Betrag 
der bereits bewilligten Penfionen, Durch Abſterben 
der Partizipienten, big auf diefe Summe vermindert 
it, ohne Einwilligung Unſerer Stände, weder neue 
Penfionen, noch Erhöhungen der bisherigen bewilligen. 
vL 

Alte ſeit dem 20. Juli d. J. zu Unferer eignen Sub- 
ſiſtenz und zur Erhaltung Unfers Hofetatd nöthig ges 
wefenen oder kuͤnftig erforderlichen Ausgaben, ferner 
die Befoldung und Penfionirung der an Unferm Hofe 
oder auf den Lind refervirten Domainen angeftellten 
Dienerfhaft, fo wie die Vergütung der durch dag 
Wild oder fonft durch Ausuͤbung Unferer Herzoglich. 
Jagdgerechtſame verurfachten Schäden, nebft den in 
dem beiliegenden Verzeichniffe angegebenen Penſionen, 
Nationen und Getraide-Deputaten, alle Bauten und 
Reparaturen aufıden Ans refervirten Schlöfern und 
Domainen, und deren Dependenzien,, die Erhaltung 
des zu Bewachung Unſerer Schlöffer erforderlichen 
Militärs und der fonftigen Haustruppen, wollen Wir 
aus den Uns refervirten ‚Einkünften, ohne Zuthun 
des Landes, beſtreiten. 

VI. 


Wir verfprechen auch, vom Unfern referbirten Do 
mainen und deren Zubehörungen, flatt der Steuern - 


und andern Landedabgaben, eine jährliche Summe 
von Acht hundert Thalern- und in monatlichen ratis bei⸗ 
zutragen, auch Die Unfern getreuen Ständen abge- 
fretenen Einnahmen’ ohne ihre Einwiligung, meder 
durch bemilligte Erlaffe und Wbgaben-Befreiungen, 
noch Durch andere einfeitige Anordnungen zu vermins 
dern, indem Wir alle, was dieſem Verfprechen, 
oder den übrigen Vorfchriften des vorliegenden Ver— 


* 
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trags entgegen, von ling oder Unſerm Regierungs- 

Nachfolger unternommen werden möcte, Kraft der 

Ung zuſtehenden Gouberainität im voraug annufliren, 

und hierdurch für unwirkſam und nichtig erklären. 
VI. 

In allen aus diefem Vertrage berräbrenden, oder 
fönft zwifchen Uns und Unfern Untertbanen oder Aug: 
märtigen eintretenden Rechtsverhältniffen, unterwer- 
fer Wir Uns, nad dem Beifpiele anderer wohlorga- 
nifirten Staaten, dem Ausſpruche der in Unferm 
Herzogthume beftehenden Fonftitutionellen Gerichte. 

IX. 

Der vorliegende Bersrag fol auch im Fall der Min» 
derjaͤhrigkeit des Regenten, wenn diefe vor erfolgter 
Tilgung der oben erwähnten Schulden eintritt, volle 
fommen mwirffam bleiben. Die Aufficht auf die genaue 
Erfüllung deffelben übertragen Wir für Uns und Un— 
fern Regierungd- Nachfolger, Unferm Staatsrathe - 
Colesio, indem Wir daſſelbe für die gemifienhaftefte 
Erfüllung dieſer Verbindlichkeit verantwortlich machen. 


Urfundlich haben Wir diefed Dofument unter Un- 
ferer eigenhändigen Unterfchrift und mit Vordruckung 
Unferd Herzogl. großen Inſtegels vollzogen, und Bir 
vererdnen , Daß daſſelbe in doppelten Eremplarien 
ausgefertiet werde, wovon das Eine in linferm Her- 
z0al. Staatsrathe niederzufegen , daB Andere aber 
Unfern getreuen Ständen auszuhändigen ift. 

So gefchehen in Unferer Herzoglich. Nefidenzftadt 

Köthen, am 23. Septemser Ein Taufend 
Acht hundert und eiff. 
(L.S) 
Aug. Ch. Fr. Herzog zu Anhalt. 
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Und Wir die unterzeichneten Foustitiitionellen Stände dei Her⸗ 
zogthums AnhattsKöchen nehmen die vorftchenden Verſprechungen 
unferd Durchl. Souverains ald einen neuen überzeugenden Bes 
weis der höchſten Huld und Gnade in der ehrerbietigften Dankbar⸗ 
teit an, inden wir und ald Repräfentanten des · Landes auf das 
jeierfigfte verbinden, die Herzogl. Kammerfchulden, nach dem des⸗ 
halb vorgeſchriebenen Plane, aus den uns dazu überlaffenen Lan⸗ 
des⸗Einkünften zu verzinſen und künftig zurückzuzahlen. 
So geſchehen Köthen, am aõſten September 1811. 
Namentliche Unterſchrift der Stände. 
XB. Da die Beilagen das Publikum nicht intereſſiren, fo. hat 
man felbige wegen Mangel ded Raums nicht mic einrücken laſſen 


— 


Beilage U. 
Publicandum 


Nachdem es dem Allerhoͤchſten gefallen, den Durch» 
tauchtigften fouverainen Herzog und Herrn Auguſt 
Shrikian Friedrich, Herzog zu Anhalt ıc. heu⸗ 
te Nachmittags gegen drei Uhr aus diefer Zeitlich 
feit in die Ewigkeit abzufordern; fo wird das von 
böchftgedachter Seiner Herzogl. Durchl- unterm 24. 
Juli ıgıı errichtete und den Gtaatsrathe zur Auf— 
bewahrung übergebene Haug- und Familiengeſetz, der 
Hoͤchſten Anordnung gemäß, nach welcher daſſelbe erit 
mit dem Ableben ‚Sr. Herzogl. Durchl. befannt ge⸗ 
macht werden fol, in Nachſtehendem zur öffentlichen 
Kunde gebracht. 

Köthen, am achtzehnten September, 
Eintaufend achthundert eilf. 


4 


u 


Gegenwärtig. 
Herr Geheimer Staatdratd Dabelo m. 
2 Staatsrath Vierthaler. 
2Staatsrath Rindfleiſch. 
⸗Srtaatsrathsauditor Beyer. 


In der heutigen Sitzung des Herzoglichen Staats⸗ 
raths uͤberreichte der Herr Miniſter und geheime Staats⸗ 
ratb -Dabelom, das von Seiner des Souverai— 
nen Herzogs von Anhalt Köthen, Herzoglichen 
Durchlauchten, alergnädigft vollzogene Hausgeſetz, 
vom Dato Köthen den vier und zwanzigſten Juli 
Eintaufend achehundert eilf, welcher vorher dem 
Staatsrathe zur Prüfung vorgelegt und mit Höchfter 
Genehmigung zurücgefendet worden mit dem Bemer- 
fon, es fey der Hoͤchſte Wille Serenissimi, daß die— 
fed8 Hand. und Gamiliengefeg nunmehr in dem Haus— 
archive reponirt und nicht eher ald nach dereinſt er: 
folatem Ableben Seiner Herzogfichen Durchlaucht (wel⸗ 
ches doch Bott bis in die fpäteften Zeiten verhüten 
wolle) öffentlich befannt gemacht werden folle. 

Don der Form diefer Urkunde ift zu bemerken, daß 
folbe auf Schreibpapier in Folioformat, dom der 
Hand des Staatsferretair Kohl auf vier Blättern oder 
acht Seiten, von welchen letzteren die erfte Seife neun 
und zwanzig Reiben, die ſechs folgenden Dreifig Rei: 
ben, Die fegte Seite hingegen vier Reihen enthält, 
gefchrieben worden, daß im Contert feine Rafuren, 
aus- oder unterſtrichene Stellen zu finden find, und 
daß dag Ganze in „einen Bogen reined Papier ge- 
fehlagen und mit orangegelbfchwarger Haftfeide gehef- 
tet, auch mit dem Herzoglichen Hauptwappen in Ob⸗ 
late unterfiegelt worden. 
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Die Urkunde fängt fih an? 
Bir Auguſt Chriſtian ne ꝛc. 
und endigt ſich: 
So geſchehen in Unſerer Reſidenzſtadt Koͤthen 
am 24. Juli 1811. 
(L.S.) z 
Auguft Eh. Fr. H. zu Anhalt. 
Es ift hierauf beſchloſſen worden, Ddiefe Urkunde 
mit einer Kapfel verfehen zu laffen und folche in dem 
Haus archive vermahrlich niederzulegen. 
Geſchehen wie oben. 
Dabelow. Vierthaler. Rindfleiſch. 
Kohl als Staatsrathsſekretair. 


Wir Auguſt Chriſtian Friedrich von Gottes 
Gnaden, ſouverainer Herzog zu Anhalt ꝛc. haben 
aus Hoͤchſteigener Bewegung, nach zuvor eingeforder⸗ 
tem Gutachten Unſers Staatsraths, das nachſtehende 
Haus: und Familiengeſetz erlaſſen, von welchem Wir 
wollen, Daß es als ein Theil der Staatsconſtitution 
betrachtet werden fol. Haben daher Seien und 
befchliegen wie folgt: 


Ark. 

Wir beffätigen zuförberft 4 swifchen den ** 
ſchen Haͤuſern exiſtirende, die Erbfolge und deren 
Ord nung betreffende Compactaten, fo weit fie Unſer 
regierendes Haus angehen, auch alle Unſer Haus 
inſonderheit betreffenden Vertraͤge und wollen, daß 
ſolche gleichergeſtalt von Unſern Nachfolgern reſpectirt 
werden ſollen. 

Dieſemnach wiederhohlen Wir die von Unſers in 


Gott ruhenden Herrn Vaters Gnaden piae memoriae 
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in dem Teſtamente dom 77. Maͤrz 1778. 6. II. zum 
Spiendeur Unferd Hauſes getroffene Verordnung und 
fegen in Gemaͤßheit derfelben für jegt und immerwäh- 
tend hierdurch feit : 


Art 2. 


Daß, fo lange die Regierung bei Unferer, der 
Fuͤrſtlich Auguftäifchen oder Köthnifchen Linie bleiben 
wird, der jedesmalige Successor in imperio aufer 
der Regierung an Yand und Leuten, auch den fämmt- 
!ihen Mobiliar: und Allodialnachlag nebſt dem ge» 
fammten Privatvermoͤgen erben und die nachgebornen 
Prinzen und Prinzeffinnen ſich mit der hergebrachten 
Apanage resp. Unterhalt und Wusfteuer begnügen, 
beim gänzlichen Erloͤſchen des Mannsſtammes der 
Koͤthniſchen Yinie aber den Allodialerben des Testen 
Kegenten diefer Linie, nach dem Vorgange bei der 
Berbfter Landestheilung im Jahre 1797. der gefammte 
Mobiliar: und Allodialnachlaß nebft fämmtlichem Pris 
patvermögen underfürst vorbehalten und ausgefolgt 
twerden fol, um folchen in gehöriger rechtlichen Ord⸗ 
nung unter Die alsdann vorhandenen Allodialerben 
zu theilen, 


Art. 3. 

Da es hiernaͤchſt ſowohl Die Nothwendigkeit, ale 
die Wuͤrde Unſers Herzoglichen Hauſes erfordern, daß 
die Urkunden, welche den Civilſtand der Landes herr⸗ 
lichen Familie beglaubigen, nicht auf die gewoͤhnliche 
Art aufgenommen werden, fo haben Wir Unſerm 
Staatsminifter Das ausfchliegliche Necht übertragen, 
41 Unfersr Samilie die Verrichtungen zu übernehmen, 
welche die Gefege den Civilſtandsbeamten beilegen. 
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Art. 4 


Bon den Doppelt gefertigten Regiftern der Urfun- 
den des Civilſtandes wird dag eine Eremplar in dem 
Archive Unſers Staatsraths, dad andere hingegen 
in Unferm Kabinet hinterlegt. 


Art. 5. 


Der regierende Yandesherr ift ald das Oberhaupt 
und der gemeinfchaftliche Vater feiner Familie zu ber 
trachten und übt als folcher über alle Glieder derfelben, 
während ihrer Minderjährigfeit die väterliche Gemalt 
aus; behält auch in Anfehung ihrer fietd ein Recht 
der Yufficht, Polizei und Disciplin. Ohne feine Be 
willigung darf fich fein Mitglied der Familie aus dem 
Yande entfernen und Bann der regierende Landesherr, 
twenn fib ein Glied feiner Familie Augfchweifungen 
überlafen und feine Würde oder feine Pflicht vergeſſen 
folte, Arreſt und DVerweifung gegen daſſelbe auf ein 
Jahr verfügen, auch diefe Strafe bei ferneren Ver: 
schungen wiederholen. 


Ari. 6. 


Es darf auch feine Ehe von den Prinzen und Prin- 
zeſſinnen Unſers Hauſes, ohne Einwilligung des res 
gierenden Landesherrn geſchloſſen und feine Eheftiftung 
obne feine vorhergenende Approbation errichtet werden 
und find alle Ehen und Ehbeffiftungen, welche ohne 
feinen Conſens zu Stande gekommen find, ipso jure 
und ohne daß e8 eines vorgängisen Richterſpruchs be- 
dürfte, null und nichtig. Ein gleiches -ift der Fall 
mit den Ndoptionen und den Anerfennungen natürli- 
cher Kinder. 
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Art. 7. 


Das Vermoͤgen der Prinzen und Prinzeſſinnen Un⸗ 
ſers Hauſes, deren Vater in ihrer Minderjaͤhrigkeit 


verſtorben iſt, fol jedesmal vom Staatsrathe, unter 


Aufficht des regierenden Landesherrn verwaltet werden 
und fol diefer ihr gefetlicher Vormund ſeyn, mit völ- 
liger Refponfabilität für alle Nachtheile , die dem 
Bevormundeten aus feiner Wormundfchaft erwachfen. 
Es fol auch Diefe dem Staatsrathe übertragene Ver— 
waltung des Vermoͤgens der minorennen Prinzen und 


, Brinzeffinnen weder durch eine contraire vaͤterliche 


Dispofition, noch Durch dad Dafenn der Mutter auf⸗ 
gehoben werden fünnen. 


Art. 8 


Stirbt der regierende Landesherr, ohne über. die 
Vormundſchaft feines minderjährigen Regierungsnach⸗ 
folgerd etwas verfügt zu haben, fo foll ed in Abficht 
des Vermögens deffelben zwar bei der vorhingedachten 
Vormundſchaft des Staatsraths verbleiben, die Re— 


gierungsvormundſchalt hingegen fol yor allen, dem 


muͤtterlichen Großvater des minorennen Prinzen an- 
heimfallen. Diefem fol auch die Befugniß zuftehen, 
wenn er nicht feldft die Vormundſchaft übernehmen 
Tönnte, oder in dem Kaufe derfelben verfterben würde, 
meiter einen Regierungs-Vormund zu ernennen. Erſt 
alsdann, wenn er diefen nicht ernannt hat, oder 
überall Fein Großvater von mütterlicher Seite vorhan- 
den ift, fol die Negierungsvormundfchaft dem jedes- 
maligen Genior des Hauſes Anhalt anheimfallen. 
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Art. 9. 


Die Mutter und Großmutter des Diinorennen find 
in Unferm regierenden Haufe fowohl von der Berms- 
gend- ald Megierungsvormundfchaft für befiändig 
ausgeſchloſſen - 


Art. 10. 


Wir ordnen und wollen, daß während der Min, 
berjährigfeit des regierenden Landesheren durchaus 
feine Veränderungen in der einmal eingeführten Vers - 
faffung Unſers Herzogthums gemacht werden follen. 


Art. 11. ai 


Die Rechnung über Die von dem Staatsrathe ge: 
führte Vermoͤgensvormundſchaft fol nach erlangter 
Majorennität de Bevormundeten, demfelben mit 
Buziehung zweier unpartheiifchen Rechtsgelehrten ab— 
gelegt werden. Bei entftchenden Differenzen wird eine 
Commiffion niedergefest, welche darüber ohne Ap⸗ 
pellation erkennt. 

Art. ı2. 

Obgleich Wir nicht gefonnen find, in Anfehung der 
Mitglieder Unferer Familie bei gewöhnlichen Civilſa⸗ 
chen von dem allgemeinen Gerichtsſtande und dem 
eingeführten Verfabren eine Ausnahme zu machen; 
ſo finden Wir es doch gerathen, feſtzuſetzen, daß 
für Eheſcheidungen und Separationen der Ehegatten 
in Unſerer Familie, der Staatsrath die allein compe⸗ 
tente Behoͤrde ſeyn, das Verfahren gleichfalls geheim 
ind gegen deſſen Ausſpruch blos eine Verſendung ad 
Exteros impartiales ſtatt finden ſoll. Es ſoll auch fein 
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Antrag auf Scheidung oder Skparation, ohne aus— 
druͤcklich ertheilte Erlaubniß des regierenden Landes⸗ 
bern beim Staaiscathe angenommen werden Dürfen; 

’ 0. 5 588 3 RE 0; —— 

Das Recht, Unfer Teftament, fd wie alle Teffar 
“mente der Glieder Unferer Familie, desgleichen alle 
den verfönlichen Zuffand von Uns und Unferer Zami- 
lie betreffende Urfunden, außer. den ‚oben, Strf, 3. ge · 
dachten, aufzunehmen , übertragen Wir jedem, Line 
ferer Staatdräthe, der dazu befontere berufen, wird, 
oder auf eine allgemein an den ECfaaisrard roq; ne 
Aufforderung erſcheint, jedoch mit Zuziehing des 
Staatsrathsſekretairs und bedarf es Dazu feiner befen⸗ 
dern Form, noch weniger der Zuziehung dom Notar 
rien und Zeugen, indem alle Diefe Urkunden mis, „dem 
Interefje Unfers Haufes, zum, Theil auch, m mut. dem 
politifchen Intereſſe in zu enger Verbindung ſte en 
als daß es thunlich waͤre, die gewoͤhnlichen ‚bei. N 
tracten und legtwilligen Verordnungen sebräuglicen 
Sornen darauf anzuwenden: 


Art. 14. - 

Es muͤſſen jedoch ale diefe Urkunden, Fr fie 

gültig feyn folen, von dem Disponenten —— 

unterzeichnet und daß ſolches geſchehen, vo de 

Staatsrathe und dem Staatgrathsfekretair, we 

Urkunde aufgenommen haben, darunter arte 
den feyn. 







A r t. 15. f Ay37iz 
Es fon ein Buch gehalten werden, worin alle Urs 
7 #6 
fünden und Verträge Unferer Familie von ir: 
rathsſekretair einzutragen find; 
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Art. 16. 

Findet es der Landesherr für gerathen, ſeinen be— 
reits ſchriftlich verfaßten letzten Willen zu übergeben, 
fo wird, nachdem ihm derſelbe vorgeleſen, von ihm 
genehmigt, und unterſchrieben worden, das Proto⸗ 
fol darüber von dem Staatsrathsſekretait abgefaßt 
und folhes yon Dem Landesheren unterfchrieben, Eine 
gleiche Foͤrmlichkeit it zu beobachten, wenn ein Mit: 


glied der Landesberrlihen Familie ein bereits aha 
lich verfaßtes Teſtament übergibr, 


Art. 17. 


Bon einem dazu Abgeordneten Staatsräthe nnd dem 
Staatsrathsſekretair, im Beiſeyn des Staatsraths⸗ 
auditors, der Dabei das Ministere public ausuͤbt, 
ſollen auch alle Verſiegelungen und Inventiſtrungen 
geſchehen, Die in Abſicht des Yandesherren ſelbſt oder 
der Landesherrlichen Familie vorfalen. Von ibm wird 
auch Die Theilung der Verlafenfchaft beforgt und wer⸗ 
den alle Beſchwerden uͤber Verletzung bei dieſer Thei— 
lung bei ibm angebracht, darüber auch mit Vorbehalt 
des Nechtsmittels der Nctenperfendung gegen dag 
Erfenntniß, entfchieden, 


Art. 18: 

Ale Urkunden, welche eine letztwillige Diſpoſttion 
des Landesherrn oder eine zu feiner Familie gehoͤrige 
Perfon betreffen, fo wie alle übrige Art- 13. gedachte 
Urkunden; werden in dag Archiv des Staatsraths 
in einem dazu befonderg beſtimmten wohlverwahrten 
Schranke niedergelegt, welcher mit ſo vielen verſchie 
denen Schloſſern verſehen iſt, als Staatsräthe, ei 
ſchließlich des Staatsraths ſekreſgirs, vorhanden find, 


er 


F 
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Art. 19. 


Unfer Staatsrath if auch der Vollzieher der fett 
wiligen Difpofition des Landesherrn und der Glieder 
feiner Familie, und beforgt gleichergeftalt Die Eroͤff⸗ 
nung und Publikation des Teſtaments. 

Da Wir mit dDiefem Haus: und Fantiliengefeg die 
Beförderung der Würde Unſers Herzogl. Hauſes und 
des Wohls der Mitglieder deſſelben bezwecken, fo wols 
len Wir auch, daß demſelben überall nachgegangen 
werde. 

Zu mehrerer Befräftigung haben Wir diefe Urkunde 
eigenhändig unterfchrieben und mit Unferm Infiegel 
bedruden laffen. So gefchehen in’ Unferer Reſidenz⸗ 
fiadt Köthen am 24. Julii 1811. 

(L. S.) 
Auguf Eh. Tr. H. zu Andale 

Da aus diefem Haus- und Familiengefege erheilet, 
daß Sr. Königl. Hoheit, dem Herrn Großherzoge zu 
Heffen-Darmftadt, die Regierungsvormundſchaft über 
den NRegierungsnachfolger,, den Durchlauchtigſten mi⸗ 
norennen Herzog, Herrn Lud wig von Anhalt: ‚Köthen, 
übertragen worden; fo wird den Unterthanen dieſes 
Herzogthums in dieſer Hinficht eröffnet, daß aller hoͤchſt⸗ 
gedacht Sr. Koͤniglich. Hoheit bereits im verwichenen 
Jahre, als der unterzeichnete Geheime⸗Staatsrath v. 
Dabelow nach Darmſtadt abgeſandt worden, Die even⸗ 
tuelle Annahme jener Regierungsvormundſchaft in ei⸗ 
ner Urkunde zu erklären, allergnaͤdigſt geruhet haben- 

Köthen, den 6. Mai 1812: 

Herzogl. Anhalt. Staatsrath da felbſt. 
Dabelow. L.L. Vierthaler. 3.8. Rindflei ſch. 
3J. W. C. Kohl. 
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Beilage I 

In Gemaͤßheit eines eingegangenen hoͤchſten Lan⸗ 
des herrl. Referiptd d. d. Deſſau den 12. Auguſt 1812. 
wird das von des Souverainen Herzogs und Herrn; 
Herrn Leopold Friedrich Franz, aͤlteſten, res 
gierenden Hetzogs und Fuͤrſten zu Auhalt sc. Hoch: 
fuͤrſtl Durchlaucht, gnaͤdigſt vollzogene Publikandum, 
die von Hoͤchſtdenſelben uübernommene vormund⸗ 
ſchaftliche Landesregierung des Herzogthums Anhalt⸗ 
Koͤthen betreffend, hierdurch zur allgemeinen Wiſſen⸗ 
fcha't gebracht: . Köthen, den 15. Auguſt 1812 
® Hirzogl. Anhalt. Statsrarh daſelbſt. 
Dabelow. Vierthaler. Rindfeifh. Hud: 

— Kohl. 
Von Gottes Gnaden Wir Leopold Friedrich 
Franz, aͤlteſter, regierender ſouveraͤner Herzog und 
Fuͤrſt zu Anhalt ꝛc. Ritter der Koͤnigl. Preußiſchen Or⸗ 
den des ſchwarzen und rothen Adlers, wie auch Groß⸗ 
kreuz des groherzogl. Badenſchen Ordens der Treue ꝛc. 

entbiethen den Raͤthen, Obrigkeiten, dem Adel, 
der Geiſtlichkeit, den Staͤnden und übrigen Untere 
ihanen des Herjogthumg Anhalt Köthen Unfern gnds 
digen Gtuß, und fügen denfelben hiermit zu wiſſen? 
Das; ob Wir wohl bisher Bedenfen gefunden ha⸗ 
ben, ing bei Unſerm Alter der vormundfchaftlichen 
Regierung des Herzogthums Anhalt⸗Koͤthen, nachdem 
des Großherzogs zu Heffen- Darmſtadt Koͤnigl. Hoheit 
darauf Verzicht gethan haben, zu unterziehen, Wir 
dennoch, bei naͤherer Erwaͤgung aller Umſtaͤnde, und 


um allen Nachtheit, der bei Ermangluns eines Landes⸗ 
dein. Bund, XXII. 2, 15 


- 
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Regenten entftehen koͤnnte, möglichft abzuwenden , 
und im Vertrauen auf den göttlichen Beiftand, Uns 
entfihlofjen haben, diefe Landes-Regierung — jedoch 
für jegt nur proviforifchb — zu übernehmen. Unfer 
Beftreben dabei wırd einzig und allein dahin gehen, 
das Gluͤck und dag allgemeine Beſte diefed Unſers 
Herrn Vetterd, Des Prinzen Ludwig Liebden, und 
Unſers Herzogl. Geſammthauſes Landes, und der 
Stände und Unterthanen, fo viel in Unfern Kräften 
flehet, zu befördern und Schaden und Nachtheil zu 
verhiten. Wir erwarten dabei, daß nicht allein ein 
jeder der Räthe, Dbrigkeiten, des Adels der Geiſt— 
lihfeit, Stände und Unterthanen fich Unfern desfall- 
figen Anordnungen unterthänig fügen, fondern auch 
ein jeder, insbefondere die Herzoglichen Näthe und 
die Dbrigfeiten, Uns darin möglichft beifteben und 
die hierdurch auf Ung genommenen Beſchwerden zu 
erleichtern fuchen werden. 

Wir haben zu dem Ende eine befondere Commiſſt⸗ 
on aus zweien Unferer Räthe, dem Regierungs⸗-Rathe 
Mann iind dem Kainmerrathe de Marces angeordnet, 
an welche alles, was diefe Angelegenheit betrifft, die 
anjegt beftehenden oder ferner anzuordnenden Behoͤr⸗ 
ben, oder fonft jemand an ling zu berichten, oder 
Borzuftellen haben, überfandt_und von dieſer Commifz 
fion Uns darüber Vortrag gemacht werden fol; wor» 
auf Wir alsdann Unfere gnädigfte Entſchließung faf- 
fen und folche entweder H oͤchſtſelbſt, oder Durch dieſe 
Unfere Commiffion befannt machen werden. 


Urkundlich haben Wir ſolches eigenhändig vollzogen, 
mit Unferm Inſiegel bedrucken und zugleich zu jeder- 
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manns Nachricht durch die Anhalt Koͤthenſchen Staats— 
Anzeigen befannt zu machen befohlen. 


: Gegeben zu Deſſau, am 3. Juli 1812. 
8. 3: Franz Herzog zu Anhalt. 
(L; 5) 
[ 
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Beilage IV. 
Publicandum. 


Mon Gottes Gnaden Wir Leopold Friedrich 
Sranz, älteker, regierender, ſouverainer Herzog 
und Zürft zu Anhalt ꝛc. Ritter der Koͤnigl. Preußi— 
ſchen Orden des ſchwarzen und rothen Adlers, auch 
Großkreuz des Großherzogl. Badenſchen Ordens Ler 
Treue ic. in obhabender vormundſchaftlicher Yo 
desregierung des Herzogthums Anhalt-Köthen; fügr 
diermit zu wiffen: 

Nachdem Wir Uns aus den Uns erſtatteten Beric 
ten und Gutachten miehrerer Räthe ſowohl, als vd. 
Bitten und Befchwerden der Landſtaͤnde und Untertha 
nen überzeugt haben, Daß die von Des berfiörbenen 
Herzogs zu Anhalt:Köthen Fiebden ünterm 28: Dechr: 
1810, ohne gehörige Vorbereitung und Beruͤckſichtigung 
der Umftände, eingeführte neue Staats: und Yufizs 
verfaffüng eben fo wenig Dem Geifte des großen Mus 
ſters, als dem Umfange des Landes angemeſſen iſt, 
und bei dem ohnehin ſchon gaͤnzlich zerruͤtteten Zuſtan⸗ 
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de der Finanzen durchaus nicht länger: beibehalten 
werden fann, ohne den völligen Ruin des Yandeg 
herbeizuführen, gleihwie denn auch: aus eben dieſer 
Beforgnig ſchon in dem im vorigen Jahre am zıten 
Septbr. 1811. durch Vermittlung der Königl. Sächft- 
fhen Eommiffarien abgefchloffenen Vergleich mit den 
Ständen, daß folde nur auf ein Jahr zum Verfuch 
‚beibehalten und in diefem Jahre einer Reviſion unter: 
mworfen werden fole, ausdrüdlich fefigefezt worden: 
So haben Wir, nach reifliher Erwägung aller Um: 
flände, diefe neue Staats» und Yufliz» Einrichtung 
zu fuspendiren und dafür proviforifch, und 
bis ein® algemeinere Einführung dieſer Verfaſſung 
dDiefelbe erleichtert, Die vorige Staats» und Yuftize 
verfafung, inſoweit folche mit den anjetzt allgemein 
anerkannten Grundſaͤtzen einer guten Staats- und Ju— 
ſtizverfaſſung und dem zerrutteten Finanzzuſtande des 
kandes verträglich iſt, wieder herzuſtellen beſchloſſen. 


Wir ſetzen und verordnen demnach: 
1. 


Soll vom ıten des naͤchſtkommenden Monats Nos 
bember an die jeßige, don Unferd Herrn Vetters, 
des verftorbenen Herzogs zu Anhalt-Röchen Liebden, 
unterm 28. December 1810. eingeführte Staats - und 
Juſtizverfaſſuug, nebft den Geſetzen, auf welchen fie 
ſich gründete, und allen Behörden, welche fie nöthig ges 
macht hatte, für ſus pendirt amgefehen werden. 


2 


Es darf Daher nach gedachten Gefegen nicht weiter, 
als in denjenigen Faͤllen, wo von Gefchäften und 
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Handlungen, melche während der Zeit ber Gaͤltigkeit 
derfelben Darnach gefchlojfen worden find, bie Frage 
iſt, erfannt werden, 


3. 
Es hat jedoch dieſes auf die nach dieſen Geſetzen 
geſchehene Einziehung der Patrimonialgerichte keine 


Anwendung, vielmehr muß es, nach wie vor, bei 
dieſer Einziehung verbleiben. 


4. 


Eben fo laffen Wir fchon jegt es bei der nach dieſen 
Geſetzen gefchehenen Aufhebung der Gerade, des Heer: 
geräthed , der Suratelen der Weiber, des Arreftpros 
ceſſes, ingleichen bei der Verfaſſung der ifraelitifchen 
Glaubensgenoſſen und deren Gleichſtellung mit den 
chriſtlichen Unterthanen bewenden, und wollen, daß die 
hierauf Bezug habenden Gefege noch ferner beftehen 
ſollen. 

5. 

Nicht weniger muß es in Abſicht der Grund-Per⸗ 
ſonal Gewerbe: und anderer Steuern, ingleichen deg 
Stempe:impoftd, bei den bisherigen Verordnungen 
bleiben , und deshalb infonderheit dem Veraleiche mit 
den Ständen vom 21. September 1811. fo langenach- 
gegangen werden, big Die Umftände es geffatten, nach 
Unferm Wunfche die darin zugefagte Minderung Der 
neuen Steuern zit bewirken. Es verſteht fich jedoch 
hiebei 

6. 

von ſelbſt, daß, was die Direction und Admini— 

ſtration dieſer Steuern und des Stempel-Jmpoſts 
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betrifft, folche hiervon unabhängig ift, und es des— 
halb nach demjenigen gehalten wird, was Wir mei- 
ter unten über die Einrichtung des Finanz« und Kam⸗ 
mer: Wefens verordnet ‚haben. 


7. 


An die Stelle der nach $.1. aufgehobenen Behörden 
treten dom I, November c.a. an: 


8: 


I. Eine andegregierung, 


welche auf eben die Art, wie die vorige Landesre- 
gierung dor dem 1. März 1811. 
a) al8 Verwaltungs: Collegium: 

die ausmärtigen Staatsverhältniffe, — Die verwaltende 
und gerichtliche Polizei, — die Stipendien: und Ar- 
menfachen, — dag Medicinal Weſen, — alles was den 
Dienft und die Equipirung der Gensd'armerie betrifft, 
— die Angelegenheiten des Contingents, fo mie 
überhaupt des ganzen Conſcriptions weſens, — Hand» 
werks- und Innungsſachen, — und alle andere nicht 
namentlich zum Neffort der Kammer verwiefene Ga- 
chen; 


b) ale Lehnshof: 
die Refpicirung der Lehns Gerechtſame, in Anfehung 
der Nitter- und Mannlehngüter. 
c) als Gerichts- und Appellationghof: 


die Gerichtsbarkeit in erfter Inſtanz über die Privile- 
girten, und in zweiter Inftanz ‚über die Amtsſaſ⸗ 
fen ; N 
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d) al8 Eriminalhof für dag ganze 
Herzogthum Köthen: » 
Ertheilung der Erkenntniſſe in wichtigern Criminal⸗ 
Faͤllen, wo alsdann dag Remedium ulterioris defen- 
sionis cum transmissione actorum ſtatt findet; 
e) alg Confiforium: 
die Aufficht über den Eultus, die Geiftlihen, die 
Schufehrer und Kirchendiener, die Beſetzung der 
geiſtlichen und: Schulftellen, die Prüfung der Pfarr - 
Schul: und Kirchenämtern anzuftellenden Subjecte 
und überhaupt die obere Leitung des gefemmten Kir« 
. hen» und Schulweſens, zu beforgeni hat. 


9 
N..E ine KRentftammer. 
welche an die Stelle des bigherigen Finanz⸗Collegiums 
und den einzelnen Dirertionen, Die Berwaltung Der 
fämmtlihen Staatseinfünfte und Ausgaben hat, und 
deren Gompetenz fib daher über alle hierauf Bezug 
babende Gegenftände, als: 


1.) die Grund: Perfonal» Gewerbe» und andere- 
Steuern, 

2.) daB Stempel-Impoſt, 

3.) die Erbzinfen, Quarten und andere Gefälle. 

4.) die Xccife und Zölle, 

5.) die Chauſſeen, 


6.) die Auffiht, Verpachtung und fonftige Benu⸗ 
gung ‚der Domainens und RKammergüter , 
Schloͤſſer, Zorften, Jagden, Fifchereien fo wie 


Dr 
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7.) über alles, was fonft vor dem 1. März ıgız 
* zur Verwaltung und Aufficht der Kammer 
gehöret hat, erfiredet, 
und es find, 
10. 
zu dem Ende alle und jede linfereinnehmer in den 
Städten und Aemtern in ihren Dienftfachen der Kent» 
Kammer untergeben, und haben die ihnen übertragene 


Einnahmen an diefelbe zu berechnen und darüber jähr« 
liche Rechnung abzulegen. 


IL. 

Auch ift diefelbe, fo wie vor dem J. März 1811. 
aufforifirt, auf vorgängige Unfere Genehmigung, die 
Pacht- und Uebergabe-Geſchaͤfte, fo wie alle die zu 
ihrem Reffort gehörigen Contraete, ohne Zuziehung 
einer andern Behoͤrde, zu beſorgen, und den dar—⸗ 
über auszufertigenden Urkunden , unter Vordruckung 
des Kammerſiegels, oͤffentlichen Glauben zu geben, 
und bei vorkommenden Streitigkeiten die Guͤte zu 
verſuchen, in deren Entſtehung aber, da ihr eine 
Gerichtsbarkeit nicht zuſtehet, die Sache an ihre 

 sompetente Obrigkeit zu verweiſen. 


12. 
II. Ein Kammer-Raffen- Rendant: 
welcher jedoch der Kammer untergeordnet iſt, und 
darin weder Sitz noch Stimme, äbrigeng aber Die 
fämmtlichen Einnahmen und Ausgaben der Rentfam: 
mer, nach einem ihm von derfelben mitzutheilenden 


Etatj, oder bei außergemöhnlichen Ausgaben auf fpe- 
cielle Affignationen der Rentkammer zu beforgen bat. . 
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VW. Eine Redhenfammer, 
welche ebenfalld der Rentfammer untergeordnet iff, 
und außer demjenigen, maß ihr von Uns oder der. 
Rentkammer befonderd aufgefragen wird, infender- 
heit den Rendanten dergeitalt zu controfliren hat, daß 
Derfelbe nichts vereinnahmen oder verausgaben darf, 
worüber nicht die ven oder an ihn augjuffellenden 
Quittungen von der Nechenfammer contrafignirt wor: 
den find; fo, daß daher auch dergleichen Quittungen 
ohne diefe Contraſignatur gegen die Rentfammer nicht 
als gültig angefehen oder von dem Rendanten oder 
einem Dritten zu einem gültigen Beweiſe gegen Die: 
felbe gebraucht werden koͤnnen. 


14. 


Vv. Sieben Jufizämter: 
ale: 


a) Ein Stadtgeriht zu Köthen, deſſen 
Gerichtsbarkeit fih über die Stadt und Vorftädte 
Köthen und die Dazu gehörige Marke erfredt; 

b) Das Juſtizamt Köthen, zu deſſen Ga 
sichtöbezirf die Dörfer Baasdorf, Arensdorf, 
Groß Badenaft, Klein Badegaft, Pfriemsdorf, Lis 
behna, Locherau, Ziebigk, Profigk, Klein Wuͤlknitz, 
Groß Wuͤlknitz, Woörbzig, Wendorf, Frenz, Tris 
num, Groß Vafcıhleben , Geuz, Edderig und die 
Mühle auf Pilfenhöhe gehören; > 

ec) das Juſtizamt Reinsdorf, deſſen Bezirk 
fich über Reinsdorf, Cofa, Fernsdorf, Gnetſch, 
Kiesdorf, Groß-Goͤlzau, Klein:Gölzau, Kleins 


a 
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Elsdorf, Klein-Weifand, Groß Weiſſand, Gah⸗ 
rendorf, Priesdorf, Coͤſttz, Zeundorf, Schortewitz, 
Rohndorf, Trebbichau an der Fuhne, Goͤrzig, 
Glautzig, Pietden, Maasdorf und Hohns dorf 
erſtreckt; 


d) das Juſtizamt Wulfen, welchem Wulfen 
und Bobba, Droſa, Diebzig, Zabitz, Pißdorf, 
Oſternienburg, Trebbichau bei Aden,. Thurau, 
Sibbesdorf, Würflau, Elsdorf, Porſt, Zebrin- 
gen, Merzien, Klebzig, Hohsdorf, Breeſen, 
Oſterkoͤthen, nebft der Holländifhen Mühle und 
Klein Zerbſt zum Gerichtsbezirk beigelegt werden ; 


e) das Jufizamt Nienburg, zudeflen Be 
zirk Die Stadt Nienburg und die Dörfer Grimmſch⸗ 
leben, Gerbig, Pobzig, Lattorf, Wedlig, nebit dem 
Gaſthofe und der Ziegelei, Wifpig, Weddegaft, 
Borgesdorf, Neunfinger, Crüchern, Klein- Paſch⸗ 
leben, Wohlsdorf, Biendorf, Moͤlz, Ploͤmnitz 
nebſt Zollhaus, und Preußlitz beſtimmt werden 


.F) das Juſtizamt Warmsdorf, welches 
wie vorher aus der Stadt Guͤſten, den Doͤrfern 
Ilberſtedt, Armesdorf, Giersleben, Strummdorf, 
Neundorf, Klein-Schierſtedt und den Vorwerken 
Koͤlbigk und Warmsdorf beſtehet; und endlich 


g) das Juſtizamt Roßlau, nebſt Lind au 
und Dornburg, deſſen Gerichtsbarkeit ſich uͤber 
die Stadt Roslau, den Flecken Lindau uud alle 
jenſeits der Elbe in dem Neu. Köthenfchen belege- . 
ne Dörfer, Vorwerke und DOrtfchaften erfise- 
det. 


“- 
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15: * 

Ein jedes diefer Yuftizgämter beftehet aus einem 
Yufizamtmann und einem Actuarius; die Etadfge- 
richte zu Köthen ausgenommen, bei welchen no ein 
zweiter Actuarius angeftelle worden iſt. 


16. 


Diefe Yuftizämter, jeded in dem ihm aflhier an. 
gewiefenen Bezirke, über die Eivilgerichtsbarfeit in 
der erften Inſtanz über alle diejenigen, welche von 
ihrer Gerichtsbarkeit nicht ausdrädlich ausgenommen 
und der Regierung unmittelbar unterworfen find, (u 
welchen jedoch das Gefinde der Erimirten und die 
bloßen Einwohner eines fchriftfäßisen Grundſtuͤcks, 
wenn fie nicht für ihre Perfonen priv ligirt, nicht zu 
rechnen find, ) ingleichen die Griminafgericht8barfeit 
in allen ihren Bezirken fich ereigneten Griminalfällen , 
aus, haben die Handlungen der willführfichen Ger 
richtsbarkeit, Die bisher von den Notarien beforgt 
wurden, und dag Hypothekenweſen; und beforgen das 
Lehn⸗ und Erbzindmefen ( mit Ausſchluß der Ritter 
und Mannlehne) die Wormundfchaftsfachen, dag Po⸗ 
lizeiweſen, die Einquartierung fremder Truppen, das 
Conſeriptionsweſen und was bisher die Canton-Mai— 
res beſorgt haben. 


Auch bilden die Juſtizamtleue im Altkoͤthiſchen mit 
- dem &uperintendenten und in Neuföthenfchen niit dem 
eeiftlichen Infpecror zu Roglau die Kirchencommiffi: 
on, und haben als folche die Vifitation und Spezial 
Aufſicht über die Kirchen und SAU und nehmen 
die Kirchenrechnungen ab. 
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"17 
VI. Die Stadfmagiffräte: 


welche ins geſammt auf ein Mittel gefeget werden, und: 
a) Inder Stade Köthen aus: einem Bür- 
germeifter, einem Cämmerer, einem Rathmanne 
und dem Gtadtfchreiber,, 
b) zu Nienburg, Guͤſten, Roslau und 
Lindau audı einem Bürgermeifter, einem 
Cämmerer und Rath mane beſtehen follenz 
beſorgen die Polizeis und Ynnungsangelegenheiten, 
die Einquartierungsfachen und die Verwaltung der 
Eommungüter ihrer Städte, aus welchen und den 
font gewöhnlichen Cämmereieinnahmen fie ur ihre 
Befoldung empfangen. 

Mit Verwaltuug der Juſtiz haben fie nichts zu thun, 
und es ift Daher die fonft dem Stadtrathe zu Köthen 
zugeftande Ausuͤbung der mwillführlichen Gerichtsbar: 
feit den Stadtgerichten Dafelbft verblieben. 


18: 


vl Die Rihter md Shöppen: 
denen in den Dörfern die Dorfpolizei, die Einquar- 
tierung und fonft alled dasjenige obliegt, was fie 
vorher zu verrichten hatten oder ihnen fonft von den 
Behörden aufgetragen werden mögte. 


19. 
Was die Gefene betrifft, die an die Stelle der 
nach $.r. fuspendirten bisherigen Öefege treten, 
. fo find deshalb die vor dem 28. December 1810 gültig 
gewefenen Geſetze wieder zu beobachten und mit Den 
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oben $. 2— 6. beflimmten Mobdificationen fo lange zu 
befolgen, bis Wir folche einer Revifion zu unterwer⸗ 
" fen und das Nöthige darin, dem gemeinen Beften 
nach, abzuändern im Stande find. 


20, 


Zu dem Ende follen, fo viel infonderheit die Pros 
zeßform betrifft, alle ſowohl rechtöhängige, als kuͤnf⸗ 
tig pendent werdende Civil⸗ und andere ſtreitige Par— 
tei-Sachen nach der Anhaltiſchen Prozeßordnung, wie 
folche vor dem 1. März 1811. im Herzogthume Anhalts 
Köthen 'gegolten hat, in dem darin vorgefchriebenen 
Prozeßgange fortgefekt und verhandelt werden. Auf 
gleiche Art werden die anhängigen Criminal- und 
Eorrectiond. Sachen fortgefegt, jedoch dag, fo viel 
die Beſtimmung der Strafe betrifft in Faͤllen, wo 
die Altern Anhalt: Köthenfchen Gefege folche gelinder 
beffimmen, als diefelbe in den neu eingeführten ans 
gefeget worden, mach jenen billig zu erkennen ift. 


21. 


Damit auch in Abficht der Handlungen der wilführs 
lichen Gerichtsbarkeit, wenn folche der Form nach 
gültig vollzogen worden find, in der Folge Fein 
Etreit entftehen möge, nach welchen Befehen die Sa⸗ 
che felbft oder dag Materiale zu beurtheilen iſt; fo 
wollen Wir, Daß folche nach den bisherigen neuen 
Geſetzen entfchieden werde, im Fall nicht die Inter⸗ 
effenten binnen 8 Wochen eine andere Willensbeſtim⸗ 
mung, und daß es ihre Abficht fei, die ältern An: 
halt⸗Koͤthenſchen Geſetze derfelben zum — le⸗ 
gen, gerichtlich erklaͤren. 
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22. 

Inſonderheit wird dieſes bei den Eheffiftungen und 
Teftamenten, welche nach diefen neuen Geſetzen bisher 
errichtet worden find, nöthig feyn, und eg foll Daher die 
Regierung fofort, nach Wiederberftellung der ältern Vers 
fafung, Die Regifter Der Notarien fi ausantworten lafs 
fen, folche revidiren, und hierauf den betreffenden Ge- 
richten zufenden, um die Intereſſenten Darüber zu ver— 
nehmen, und deren Willensmeinung zum Protvfoßertläa 
sen zu laſſen. . 

23. 

Gleichergeſtalt fol, um das Hnpothefenwefen, beſon⸗ 
ders derjenigen Aemter in Ordnung zu jbringen, wel= 
che entweder ganz oder zum Theil aus den eingezogee 
nen £leinen Patrimonialgerichten zufammengefegt find; 
von der Regierung eine Friſt gefegt werden, binnen 
welcher ein jeder, der Epnfenfe zu fordern, oder For⸗ 
derungen aus Kaufbriefen hat, ſolche bei den Gerich⸗ 
ten des Orts anzugeben, und die Documente zu produ⸗ 
eiren hat, unter der Verwarnung, daß widtigenfalg 
er es fich felbft beizumeijen. habe, wenn biernächft bei 
entftehenden Confurfen feine Zorderungen andern fpä: 
tern Hnpotheten nachgefegt werden. Die Gerichte aber 
haben das Noͤthige hierbei unentgeldlich zu erpediren. 

Hierdurch gefchieht Unfer Wile und Meinung und 
Wir verhoffen, daß ein jeder diefer Unferer Einrichtung 
und Wilengmeinung gern tunterthänigft nachkom men 
erde. 

Urtundlich haben Wir dieſes Publicandum eigenhändig 
bölzogen und Unfer Herzogl: Fürftl. Infiegel beidrucken 
laſſen. Gegeben Deſſau, den 24. Dftober 1812. 

(L.s.) L. F. Franz Herzog zu Anhalt. 


x 
|—— 
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14. 


Bemerfungen 


ju dem föniglih fähffhen Mandate 
d.d. Dresden d. g. Juli ıdıe, 


Die Einführung eines neuen Abga— 
benſyſtems überhaupt, und einer neus 
en Grundabgabe insbefondere, zum 
Behufe der Aufbringung der erhoͤ— 
beten, neuen oder äußerordentlidhen 
Stadtsbedärfniffe, betreffend 


— — 


Wenn es eine der wichtigſten und der ſchwierigſten 
Aufgaben in der Staatskunſt iſt, das richtige Ver— 
haͤltniß der Conſumtionsabgaben zu den Grundabga⸗ 
ben, jener zwei Hauptabtheilungen der Staatslaſten, 
zu treffen, fo darf man wohl behaupten, daß die 
gleiche, und durchaus verhältnigmäßige Verfheilung 
legterer, der Grundabgaben , nicht mindere Gorg- 
falt bei den faft unüberwindlichen, dabei zu hebenden 
Schwierigkeiten, erheifche. 


Die Nothwendigkeit einer folhen, möglichft gleich» 
mäßigen Reportation mußte man auch in Sachfen bald 
fühlen, je mehr die außerordentlihen, auf den 
Grundbefiger zurücdfalenden und durch den Drud der 
Beitumftände hervörgebrachten Yaften, je mehr die 
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verfafungsmäßige Befreiung eines Theil der Grund: 
ftüdfe von der gemeinen Beitragsnorm, je mehr end« 
lich das mangelhafte, ohne Nüdficht fpäterer Haupts 
veränderungen, aufabfolute Principien bafırte Abgas 
benfoftem, dieſes Beduͤrfniß dringend machte. *) — 


Die im $ahre 1811. verſammleten Yandjtände fahen 
den gedrücten Stand fraftlod dem Staate entſchwin⸗ 
den, fie fahen ihm untergehen, wenn nicht ein ſchleu⸗ 
nig würfended Mittel, die ungeheure Laſt ihm von 
den Schultern wälzend, Rettung böte, der privtles 
girte Stand begab fich feines druͤckenden Vorrechtes, 
und zum Erftenmale vieleicht, feit der Staat befand, 
wurde die Conftitution durch ein freimilliged Opfer ge- 
beſſert. Den wichtigen Zweck verfolsend, da fie die 
Nothwendigkeit einer neuen, gleichmäßigen Reparti⸗ 

) 6. Arifides, oder über eine gleihe Ber 

theilung der Keallaften und über die Aufhe 
bung der Steuerfreiheit im Königreich Sach— 
fen, 20. 20. Dresden ı8ın. pag: 50. wo es heißt: 

„Nie regt ſich die Ueberzeugung, daß die Ertragung 
außerordentlicher Laſten nur durch Beobachtung ſorgfältiger 
Gleichſtellung beider individuellen Vertheilung derſelben mögs 
lich gemacht werden fönne, lebhafter und allgemeiner, nie 
werden aber auch die Gebrechen und Mängel eines nicht auf 
möglichfte Gleichheit gebaueten Steuerfuftems fühlbaver, als. 
wenn es auf eine Ausgleichung außerordentlicher Laften ans 
fommt, und ed fiehe fich der wohlwollende, menfchenfreunds 
liche Staatsmann bei feinen Bemühungen, gerechte Gleichs 
heit geltend zu machen, in dem entfcheidentiten Augenblide 
von den zu Erveichung feines edlen Zweckes unentbehrlichen 
Hülfsmitteln verlaſſen.“ 
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tion diefer fo befchwerlichen erfraosdinaiten Siaats⸗ 
laſten einſahen, trugen nun die Stände unter andern 
mehreren, auch dieſen wichtigften Punft der landes— 
herrlichen Sorgfalt vor; worauf der König ihrem 
Begehren willfahrend, einer befonderen Kommiffion 
die Ausarbeitung des dahin gehörigen Plans auftrug. 


Nachdem nun diefer dazu eigends beſtimmte Aus— 
ſchuß son bereits aktiven Staatdmännern, nah Er- 
wägung und Prüfung alles deſſen, was ihm nöthig 
gefchienen, das Merk vollbracht harte, ſo etfihien 
am 9 Juli ıgıd. das in der Rubrick benannte Mandat 
zu Einführung eines neuen Abgabeſyſtems, welches; 
ob c8 gleich laut des Zten Paragraphen nur zu Erbe: 
bung der außerordentlichen Staatsbedärfniffe beſtimmt 
ſeyn ſollte, doch um fo mehr Aufmerkſamkeit verdient, 
da es, dem Nernehmen nach, in Zukunft der Di⸗ 
ſtri ution auch der permanenten, ordinairen Abgaben, 
zum Grunde gelegt werden dürfte. 


Daß der erfte Entwurf eines fo verwickelten Syſtems 
fogleich alle Bedingungen der Vollkommengeiſt in ſich 
vereinigen, und alle Anforderungen erſchoͤpfen wuͤrde, 
durfte man bei der Verſchiedenheit der dahin einſchla—⸗ 
genden Verhältnife und der Mannigfaltigfeit der bei 
diefem großen Werke zu nehmenden Ruͤckſichten wohl 
kaum hoffen. 


Was Wunder alſo, wenn auch dieſer, mit Sorg⸗ 

falt ausgearbeitete Plan noch einige Wuͤnſche übrig 

ließ, wenn fich hier und da eine zwar nur ſchwer zu 

vermeidende, doch nichts defto weniger druͤckende Uns 

gleichheit eingefchlichen, und wenn fih Deshalb ein 
dihein. Bund. XXII. 2: 236 
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oder der andere Theil, da das einzig richtige Ver— 
haͤltniß aler vieleicht nicht fogleich hat getroffen wer— 
den fönnen, für beſchweret achtet. 


Zwei der drüdendften und auifallendften Mißverhaͤlt⸗ 
niffe Diefer Art, möchten num wohl folgende fenn: 


1.) Daß beider für die Abſchätzung an— 
genommenen Norm, der Gutsbeſitzer 
im Verhältnife weit weniger beitra- 
gen wird, als der ſtaͤdtiſche Haus be— 
ſittz er. 


2.) Daß bei Feldgrundſtücken der Die 
nende, der mit Frohnen, oder Ser— 
vituten befhwerte, dem der die Froh— 
nen und Gervituten zu genießen hat, 
gleihgefiellt wırd undin derfelben 
Maaße zuden allgemeinen Abgaben 
beitragen ſoll. 


—* I, 
Der dritte Paragraph ded benannten Mandats fagt 
folgendes: ä 


» Das neue Abgabenſyſtem beruhet auf dem 
„Grundſatze, daß die nach felbigem zu erheben- 
„den Abgaben unter ale Staatsbürger ohne Aus⸗ 
„nahme, möglichft gleichmäßig vertheilt, und ing- 
„befondere die Grundftüde nach ihrem Werthe 

„ mbeigezogen werden ſollen.“ 
und läßt folglich, indem es fih vor der Hand auf 
Feſtſetzung der Grundabgaben befchränft, vie Beizies 
dung der übrigen, nicht angefeffenen Staatsbuͤrger zur 
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Beifteuer der allgemeinen Staatsbeduͤrfniſſe noch er- 
warten. Da nun hier nur von Grundftüden die Re 
de it, fo beſtimmt das Mandat im gten Paragra- 
phen die zu beräcdfichtigehden Gegenftände des Grund⸗ 
eigenthums, don Denen Daß in $. 75, noch befonderg 
erimirre Bergwerkseigenthum, theild wegen des äufs 
ſerſt ſchwankenden Ertraged, theils weil ed vielmehr 
als Gegenftand des Erwerbfleißes anzufehen, und 
überdieß vieler gefeglicher Begünftigungen zu genießen 
bat, ausgefchlöffen worden zu feyn ſcheint— 


Nun kann mar füglich die vorzuͤglichſten übrigen 
Brundbefisungen unter zwei Hauptrubriden,. die deg 
Landeigenthuͤmers und des fiädtifchen Haugbefigerg, 
bringen. — Nach den für die neue Beſteurung feft: 
geftellten Grundſaͤtzen, fol alfo von allen Grundfiä- 
den der reine Ertrag ausgemittelt, und jeder Ihaler 
diefed Ertrags, als eine Gteuereinheit betrachtet, 
verhaͤltnißmaͤßig mit dem Abgabenquanto belegt wer— 
den. — Dbnffreitig iſt Died die einfachfte Art zu dem 
sewänfchten Refultate, zu einer allgemeinen Gleich— 
ftellung der zu erhebenden Abgabe, zu gelangen, — 
Hiermit folglich ganz einverfianden, koͤnnen wir nur 
die Mittel in Erwägung ziehen, Die man zu Muss 
mittelung des reinen Ertrags angeordnet hat, nur 
das Verhäliniß näher beleuchten, das Dadurch unter 
den einzelnen contribuablen Partheyen hervorgehet. 


Es werden im vorliegenden Mandate die Principien 
nach welchen die Flaͤchen, fo wie die Getreide: Holz 
und Died -Nusungen gefchäßf werden follen, mit 
nöthiger Deutlichfeit auseinander geſetzt, und es ent 
fpringen Daraus vorzüglich folgende Nefultate $ ; 


B . 
A 
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Ueberhaupt wird aus dem ſummirten Einfommen 
der legten fünf Jahre von 1807 bis mit 1811 der Er- 
trag jedes einzelnen Jahres durch Eindividiren der 
Zahl der Jahre in die Hauptfumme ausgebradht. Da 
nun der reine Ertrag allein ausgemittelt werden fol, 
fo wird bei Feldgrundſtuͤcken, nach Feſtſetzung der 
Probeaͤcker nu der Getraide-Ertrag, und anftatt der 
Zütterungsfrüchte, Die Viehhaltung abgeſchaͤtzt. 


Im Betreff des erbaueten Getraides fagt $.28. 


„Da vom Naturalertrage des Ackerlandes nach 
19. 24. die Einfaat abgezogen wird, und die $. 25. 
„angegebenen Normalpreife nur obngefähr den drit⸗ 
„ten Theil Der in den legten fünf Sahren von 1807 
„bis mit 1811. in den Marftitädten jeden Kreißes 
„nach einem gemeinjährigen Durchfihnitte würklich 
„beſtandenen Preife betragen ; fo fann bei Beſtim— 
„mung des Natural: und Geldertrags des Acker— 
„landes ein weiterer Abzug am Wirthfchaftsbedarf 
„und Produftiongkoften nicht ftatt finden. “ 
woraus foviel hervorgeht, Daß (indem die Ausfaat 
in Abrechnung gebracht und die Marftpreiße zu I ders 
untergefegt find, ) obngefähr nur ein Viertel des Kör- 
nerertragd als die reine Ausbeute angefehen werden 
fol, melched nad Erweid der öfonomifchen Prarig 
ein offenbar zu geringer Maasſtab ift. 

Erwächſt nun fchon hieraus den Yandeigenthämern 
ein großer Vortheil bei der Schaͤtzung, fo gefchieht 
Dies nicht minder auch in Hinfichteder übrigen deld» 
fruͤchte; Denn es wird $.16. angeordnet: 

„Sütterungsfrüchte, ald Klee, Kraut, Nüben, 

„Erdäpfel, Erdbirnen, Wien und dergleichen, 
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„bleiben, fo twie dag zu gewinnende Stroh, au— 
„ser Anfag, meil diefe Produfte ſchon durch die 
„zufolge $ 32 u.a. nach dem Maafftabe der Vieh: 
haltung zu beftimmende Abgabe betroffen werden. “ 


Da nun aber die aflermeiften Yandeigenthämer von 
mehreren Diefer Sruchtgattungen, ingbefondere von 
Kraut, Rüben, Erdäpfeln und Erdbirnen mehr ald 
zu dem Fütterungsbedarf ihrer Wirthfchaft nötbig, er. 
Bauen, fo geht ihnen Denn auch der hieraus gelöfete 
Gewinn zu Gute. 


y Desgleichen wird auch das Stroß, und laut $. 32. 
der Ertrag aller Wieſen, Grasländereien und Huthe 
weiden nur durch Schäsung des Viehſtandes mit ver: 
anfchlaget, obaleich bekanntlich die meilten Defonos 
men am Strob, Heu und Klee weit über dem eige- 
nen Bedarf erbauen, wodurch eine neue Unrichtigkeit 
in der Schaͤtzung fich ergibt, welche durch die Ans 
ordnung des $ 42. (mo je 24 Ctnr. Heu, zum Verkaufe 
erbauet, auf 5 Rthl. angefchlagen werden,) nur wenig 
abgenolfen wird. 


Den Viehftand anlangend,, fo beſtimmen die $. $. 
39 und 40. die Normalfäge der Abfchägung deſſelben, 
und zwar zu verhältnigmäßig eben fo niedrigen Anfäs 
ken, als bei den Getraidepreifen gefchehen, fo daß, 
3.8. eine Kuh, die in der Wirthfchaft leicht bis 15 
Thaler genugt wird, nur zu 5Rthl. gefchägt werden 
fol. 


Hierbei geht nun nach $.36. alles zum Betriebe 
der Guthswirthſchaft erforderliche. Spannvieh, und 
laut $. 37. alles im erfien Jahre des Alters ſtehende 


— 
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Vieh, endlich auch 6. 35. bei Schäfereien alles Merz: 
vieh frei aus; da Doch junges Vieh verfauffet und 
bon Merz- und einjährigen Schaafen, fo gut alg 
von andern, die Wolle bezogen wird, und alfo eine 
nicht unbeträchtlihe Einnahme der Seldgrundftüden 
underanfchlaget bleibt. 


Ale Wirthfchaftsgebäude find von der Abfchägung 
audgenommen und alle übrigen Häufer und Wohnuns 
gen auf dem Lande werden nach Maafgabe des $.61. 
ibrer Natur gemäß der weit geringern, nach der Zahl 
Der Mauchfänge zu berechnenden Tare unterworfen} 
welche laut $, 63. bei feinem einzelnen Haufe die 
Summe yon go Rthl. überfeigen kann. 


Veberdieß werden nun laut $. 56. 


„die Holznutzungen von einzeln lebenden Bäumen 
„und Sträuchern, von Alleen und Heden, ingleis 
„Sen von Pffanzungen auf Wiefen und Huthungs- 
rPlägen 4 “ 


nicht in Anfchlag gebracht: wird ferner auf Anord« 
nung des 6.73. von den jährlichen Zinfen und wan⸗ 
delbaren Gefällen an Geld und Naturalien, nachdem 
fie zu gemeinjäßrigem Ertrage angefekt worden, ber 
Tote Theil wegen des mit Erlangung diefer Nugun- 
gen verbundenen Aufrandes und Des hierbei zuweilen 
eintretenden DVerluftes, abgezogen; und werden end- 
fih nach $. 74. die in Getraide beftehenden Naturals 
zinfen nach den in $. 25. n.f. nur zu # des wahren 
Werthes, feſtgeſetzten Preifen gerechnet, da Doch 
bierbei weder Einfant, noch Produftiond>Koften den 
reinen Ertrag. mindern. 


215- 

Die Nusungen von allen auf Feldgrundſtuͤcken er. 
nährten Federviehe ungerechnet, weldye gleichfalls der 
Schägung nicht unterworfen worden, fo ift. im Dans» 
date der mis jeder größern Feldwirthſchaft verbun- 
denen Einnahme aus der Brandemeindrennerei und 
Brauerei, fo wie aus den Ralkſchnellern und der 
Ziegeldrennerei, durchaus keine Erwähnung geſche— 
ben. — Nun fert freilich 8. 10. gleich zu Anfange 
feft: „daß, da die reine Ertragsfähigfeit der ein 
zige Maasſtab zu Weranlagung der neuen Grundabr 
gabe fen, daraus folge, daß bei der zu dieſem Zwe— 
fe vorzunehmenden Abfihägung der Grundftüfe — 
auf Die mit dem Beſitze derfelben verbundenen, von 
ihrer reinen Ertragsfähigfeit unabhängigen Vortheile 
einige NRädfiht nicht genommen, und deshalb ein 


minderer oder höherer Schägungswerth nicht anges 
nommen werden koͤnne.“ 


Diefem Grundfage zufolge find die vorhin erwähns 
ten Nusungen mwahrfcheinlich als folhe nicht zu vers 
anfchlagende accessovia angefehen worden, und des— 
bald frey geblieben. Mllein es iſt Doch keinesweges 
zu läugnen, daß fie mit dem Anbau der Feldwirth» 
ſchaft in innigem Verhältnis ſtehen, und einen nicht 
unberrächtlichen Theil der Einnahme auf größern Guͤ— 
tern ausmachen, welcher, da er unter feiner andern 
Rubrik für die aufzubringende Abgabe in Betracht 
gezogen wird, als eine große Begünftigung für den, 
der ihn ohne Auflage zu genießen hat, dem Prinzip 
der allgemein gleichen Nepartition der Steuern eine 
große Luͤcke ſchlaͤgt. — 

Wer ſollte es ſonach wohl uͤberhaupt verkennen wol— 
len, daß in dieſen Beſtimmungen die Graͤnzen des 


—E 


246 


reinen Ertrags fehr eingeengt find. — „Der reine 
„Ertrag,“ fagt der Autor eines analogen Werfcheng,*) 
(begreift diejenige Summe in fih, welche nach Ab» 
„zug aller Auslagen und Koften übrig bleibt. — 
Hier aber wird zuvörderft die Einfaat abgerechnet, 
fodann der Geldwerth des reftirenden Körnerertragg, 
wegen des Wirthſchaftsbedarfes und der Produftions- 
foften, auf + ded Marftpreifed herabgeſetzt; es wer⸗ 
den ferner ale Nugungen an Fütterungsfrächten nur 
nach dem äußert geringen Anfchlage des Viehſtandes 
gefchägt, und endlich mehrere wichtige Einnahmen 
gar nicht in Zurechnung gebracht. — Wie fann dies 
den richtigen Maasftab weder der Adernugung, noch 
des reinen Ertraged eined ganzen Grundſtuͤcks mit 
allen Pertinentien abgeben ? — 


Thaer berechnet**) die Aerndte in den Preuffis 
ſchen Staaten in mittleren Jahren zu 44, und in aus; 
gezeichnet guten zu 6 Körnern im Durchfchnitte, wo⸗ 
von I Korn zur Musfaat, und 3 Körner zur Wirth- 
ſchaft abgehen, worauf im erſtern alle ein reiner Er— 
frag bon 14 Körnern — J, und im zweiten von 3 
Körnern — J der Nerndte verbleiben. — fi dies in 
den Preuffifchen, weit weniger fruchtbaren Yändereien 
ſchon das richtige Verhaͤltniß, fo folgt von feldft,. dag 

die Annahme von ehngefähr 4 der Nerndte, alg reinen 
j Körnerertraged für die reichen und ergiebigen fächfle 
fhen Felder, viel zu gering angefegt, ein falſches 





*) Derfuch einige fichere Grundfügg zur Auömittlung des reis 
nen Ertrags der Acker feftzufegen, mit beſonderer Auwen⸗ 
dung auf den Santen Soeſt. Soeſt 1811. 


“) Annalen von 1806. Jan. ©. 22, und 23. 
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Reſultat bei der gleichmäßigen Abfchägung geben 
wird. 


Doch — kehren wir nun zuruͤck zu dem Verfolge 
unſerer Vergleichung, und ſehen wir, was den 
ſtaͤdtiſchen, und namentlich den Hausbeſitzern fuͤr ein 
Berhältnig bei der allgemeinen Schäsung bevorfteht. 


Die Nugungen der Käufer nähmlich werden laut 
6.64. nach dem gemeinjährigen Durchſchnitte des in 
der Zeit von 1807 bis mit ıgrı. erlangten Miether- 
trags abgefchägt, wobei nach $.66. von dieſem gemein» 
jährigen Ertrage der dritte Theil die Koften zur Uns 
terhaltung des Haufes und auf den Berluft an 
Miethzinſen abgerechnet wird. 


Steht, nun diefer Abzug bei Grundſtuͤcken, melde 
mit Naturaleinguartierung der Truppen, über die au⸗ 
ßerdem betraͤchtlichen Abgaben gedruͤckt ſind, in keinem 
Verhaͤltniſſe zu dem weit bedeutendern, der aus den 
Anordnungen fuͤr die Abſchaͤtzung der Feldgrundſtuͤcken 
erſprießt, ſo laͤßt ſich durch eine leicht zu machende 
Berechnung ſogleich eruiren, daß ein ſtaͤdtiſches Haus 
von beſtimmtem Werthe, weit mehr Steuereinheiten 
wird tragen muͤſſen, als ein Feldgrundſtuͤck von glei⸗ 
chem Werthe, welches mit Einquartierung durchmar— 
ſchierender Truppen eines Theils weit weniger delaͤſti⸗ 
get wird, andern Theils aber auch alles zu dem Un⸗ 
terhalte derſelben erforderliche mit weit wenigerem 
Aufwande darbietet. 


Man ſetze von der einen Seite den Ertrag des Rit⸗ 
tergutes, don welchem 3 für Kulturkoften und Wirth⸗ 
ſchaftsbedarf (mithin auch den eignen des adminiftrie 
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renden Beſitzers mit eingerechnet) abgezogen, von 
welchem ferner mehrere beträchtliche Zweige nicht mit 
abgefhägt werden: — bon der andern, den (Ertrag 
eines Hausgrundſtuͤckes, bei dem alles big auf Pie ge: 
singfte Einnahme in Anſchlag gebracht wird, und wo 
nur + für Beftreitung der Reparaturen und ausblei— 
Gene Miethszahlungen nachgelaſſen wird: — Und 
nun uͤberlege man ob bier wohl das Verhaͤltniß richtig 
. feyn möchte ? 


II. 
Ein zweited Mißverhaͤltniß in den Örundfägen 
des neuen Abgabeſyſtems iſt; Daß auf den Unterſchied 
zwiſchen den Frohnen und Dienſtleidenden, oder mit 


Servituten beſchwerten, und denen, welche ſie zu 
genießen haben, keine Ruͤckſicht genommen worden. 


Der nur erſt erwähnte 6. Io. beſagt naͤhmlich unter 
andern auch: „daß bei Abſchaͤtzung der Grundſtuͤcke 
auf deren zeitherige Belaſtung mit Abgaben, Dien— 
fien oder Servituten feine Ruͤckſicht genommen 
werden fol.‘ 


Daß die zeither beſtehenden Abgaben feinen Un 
terfchied für Die neuere Veranlagung der Steuern vers 
anlaffen fönnfe, mar mit den Doppeltem Zwede letz⸗ 
terer fehr fonfequent. Denn, ift das neu einzuführens. 
de Abgaben-Syſtem nur ein interim für die außeror— 
dentlichen Staatslaften, fo ift nichts natürlicher, 
ald daß frühere, die Bald Der ordinaisen Befteurung 
ausmahende Anordnungen unberädfichtiget bleiben 
mußten; ift eg ber auch, wie man erwarten läßt, 
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eine Norm, auf welche zukünftig eine gleichere Nes 

partition aller Abgaben fundirt werden fol, fo war 
wiederum nicht® unumgänglicher,, als dag von“ allen 
älteren, den effektiven Werth der Grundſtuͤcke nicht 
betreffenden, von allen ungleichen Einrichtungen ab— 
ſtrahirt werden mußte. 


Dafielbe läßt fih jedoch keinesweges don Dien 
fen und © ervituten behaupten, melche in kei⸗ 
nem, auch dem entfernteften Bezuge auf Abgaben 
und Staatslaften ſtehen, den effeftiven Werth der 
Grundſtuͤcke aber eben deshalb allerdings betreffen. — 
Obgleich wie nämlich in Sachſen alüdlichermeife nicht, 
wie Herr v. Rayneval meinet,*) gl..bae adscriptas oder 
Peibeinene haben, ſo gibt es doch einen großen, und 
ſogar den groͤßten Theil unſerer Bauern, deren Feld⸗ 
grundſtuͤcken mit Frohnen und Dienſten aller Art be- 
fafter find. Gehen wir nun in Die früheren Zeiten zu 
dem Urfprunge diefer Einrichtungen zuruͤck, fo finden 
wir augenfcheinfich wie beterogen und verfchieden Die 
Abgaben non ber einen und die Dienfte und Frohnen 
von der andern Seite in ihren Quellen find. — Jene, 
als Staatsbeduͤrfniß, als Bedingniß der civilen Exi⸗ 
ſtenz im Staate, ſind von jedem Grundeigenthume 
unzertrennlich; — waren ſie ungleich repartirt, ſo iſt 
es ein Mangel der Conſtitution, welcher durch das 
neue Syſtem gehoben werden ſoll, und es darf des⸗ 
halb dag Voll?ommnere nicht auf Dem Mangelhaften 
fortgebauet werden. — Diefe, bie Frohnen und an⸗ 


— 


) S. Institutions du”droit de la nature”et des gens. edit. 
‚sec. Paris; 1803. Not. 38. de la page 47me. 
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dere Dienfte, find titwli possessionis gnerosi, Die 
Bedingung des Beſitzes, ja, Der Preis des Eigen- 
thums geworden. — Jene find die gebietende Noth⸗ 
durft des Staates, dieſe, Beftimmung der Privatver- 
träge. 


Wird demnach dem armen Bauern, deſſen gerins 
ges Eigenthum unter der Bedingung der Frohnen don 
ihm fchwer erfauft worden, fein faum binreichender 
Unterhalt, fein Grundftäc nach dem Reſultate Der un« 
bedingten Nutzung abgefchägt, fo legt man fomif ei- 
nen zweiten Preis zum Grunde, der den eigentlichen 
Werth der Befigung, bei welchem die Frohnen mit 
veranfchlaget worden, meit überfeigt. — Diefem 
wird man begegnen, Daß jeder Grundbefig außer dem 
Nominal Werthe dener bei der Veräufferung ausmirft, 
einen zweiten, realen hat, nach Maasgabe deffen der 
Befiger dem Staate verpflichtet iſt, und welcher eben 
nad der Norm der Ertragsfähigkeit beurtheilt werden 
fol. 


£ 4 

Wie moͤchte man aber wohl annehmen koͤnnen, 
Daß die Ertragsfaͤhigkeit des Ackers, welcher von dem 
frohnleiftenden Bauern aus Mangel der nöthigen Ma- 
terialien nicht gedüngt, ja, aus Mangel an Zeif 
(da er entfernte Frohnen leitten muß) nur Färglich, 
oder Durch erfaufte Arbeit bebauet werden Pann, der 
Ertragsfähigfeit deſſen gleichfommen fole, der dem 
Frohnen geniefenden gehörig, wohlgeduͤngt, durch 
ungelohnte Arbeit auf dag GSorgfältigfie angebauef 
wird. Und Doch wird erfterer nach demfelben Probe: 
adfer gefchägt, der die Norm für lezteren abgibt; 
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und doch nimmt man an, daß bendefihren Beſitzern 
gleichen Nugen abmwerfen! — Will der gedrängte 
Srohnbauer fein Feld Düngen, fo muß er Dünger 
theuer faufen, indeß der größere Guthsbeſitzer allen 
durch feinen Viehiiand gewonnenen Dünger auf feine 
Meder wenden, und fo allein fehon den Nugen fo hoch 
bringt, als die geringe Veranfchlagung feines Vie- 
bes ihm an Abgaben auflegt.*) — Der, dem die 
dienende Hand, das fremde Zugvieh den Acker be- 
ſtellt, folte feinen höhern Ertrag davon gewinnen, 
als der welcher, für den Begüthertern arbeitend fein 
ſchmales magres Feld vernachläßigen mug? — Wer 
fühlt hier nicht die Ungleichheit des Verhaͤltniſſes? — 


Sch weiß zwar wohl, daß man im allgemeinen be: 
hauptet hat, daß die größeren Güter den Pleineren ver— 
bältnißmäßig an Nutzbarkeit nachftehen, daß der Ertrag 
vereinzelter Feldſtuͤcke boͤher gebracht werden fönne, 
als ihn je die in größeren Flächen angebauten geben 
können; ich weiß e8, Daß fogar deshalb in Weit: 
phalen das Verhaͤltniß des Ertraged der geringeren 
Süter zu dem Der Nittergüter wie 8:5 zur Norm der 
Befteuerung angenommen worden ift. **) — Geſetzt 
nun aber auch daß dieſe Säge, gegen welche fich doch 


— 


*) Das diefer Punkt, nähmlich die mit großen Koften derknüpf⸗ 
re Anſchaffung des Düngers, von Wichtigkeit ſey, glaube 
ich damit belegen zu können, daß Thaer (in feinem Wer⸗ 
fe über die englifihe Landwirthfchaft, Th. 2. B-2. p7.) den 
Dünger ausdrücklich unter die bei jeder landwirthſchaftlichen 
Prozedur in Aufgabe zu bringenden Artikel benennt. 


Abiſtides ze p. 96. 
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fo manches noch einwenden liege, in ber Wahrheit ge⸗ 
gruͤndet waͤren, ſo koͤnnen ſie wahrhaftig wenigſtens 
nicht bei Den in Sachſen herrſchenden Verhaͤltniſſen 
der Nittergäter zu den Frohnhufen in Anwendung 
gebracht werden, fo ift ed Doch zu noterifh, auf 
welcher Seite bier der Vorzug der Feldkuftur if, als 
daß man die Stimme der Gerechtigkeit und Billigfeit 
noch im Zweifel verfennen koͤnnte. — 


Daſſelbe faft läßt fich von den Servituten fagen. — 
Auf dem Gründe und Boden haftend, verfchlechtern 
fie dDiefen und bereichern den, dem fie zuftändig find. 
Und dag onerirte Grundſtuͤck ſollte an Ertragsfähige 
feit nicht leiden, indem jenes gewinnt ? 


Ueberhauptaber, was Fonftituirt die reine Ertrags⸗ 
fähigfeit, wie fie dem Mandate zum Grunde gelegt 
wird, wenn es nicht der von dem Befiger des Grund⸗ 
ſtuͤkts daraus mit möglichftem landwirthſchaftlichen 
Fleiße zu ziehende Gewinn iſt? — Wie kann aber 
das Reſultat da gleich ſeyn, wo die Mittel zu Erlan⸗ 
gung deſſelben ſo ungleich ſind? — Wie kann das, 
was bei dem Beguͤnſtigten als Ertrag allerdings ſich 
ergibt, bei einem andern aber unter weit verſchiede⸗ 
nen Umſtaͤnden und Bedingungen unerſchwinglich bleibt 
als gemeinſchaftliche Norm angenommen werden. — 
Dem Landeigenthuͤmer werden 5 des eigentlichen Korns 
merthes für den Hausbedarf und die Produktionsko⸗ 
ſten nachgelaſſen; der größere Gutsbeſitzer zieht daher 
feinen Unterhalt, ehe er fein Einfommen verſteuert; 
der ärmere Frohnbauer hingegen erzeugt fih kaum 
auf feinem Felde im Ganzen die Nothdurft, und doch 
muß er, von diefer noch die Abgaben gleih jenem 
noch entrichten. Der Ritterzuths⸗ und Freyguths⸗Be⸗ 
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figer arbeiten nur für. fih, der Dienende und Froh— 
nenleiftende hingegen muß für den crftern arbeiten und 
die damit verdnüpften Koften tragen, fein Eigenthum 
vernachläßigen, und doch gleichwohl hiervon daſſelbe 
entrichten, als der, den er überträgt! — 


Und nun genug von einem Satze, der, wenn er 
nicht fhon das Recht für fich hätte, Doch von Der, 
Billigkeit in Schuß genommen würde, ! — 

Sollte man aber unter diefen Umftänden nicht von 
der, Durch die fünftige Anwendung des neuen Abga— 
benſyſtems bervorzugehende Leberficht ded Ganzen 
und der genauen Einſicht in die einzelnen Kapitel, 
die Hebung diefer und vieleicht anderer, bisher ins 
bemerkt gebliebener Mißverhältniffe mit Zuverficht er⸗ 
arten bürfen, und dies um fo mehr in dem Lande, 
defien Negiggung Durch gemijfenhafte Heilighaltung 
alter Formen und gegründeter Rechte, die ſtaͤrkſte 
Garrantie dafür gibt, druͤckenden Neuerungen und 
unbiligen Srundfägen den Eintritt wehren zu wollen. 


Einft wenn ruhigere Zeiten den Zlor des Fandeg 
wiederum heben werden, wenn dag, durch proviſo⸗ 
riſche Anwendung bei außerordentlichen Laſten aus— 
gebildete Abgabenſyſtem, auch auf die gewoͤhnlichen 
Beduͤrfniſſe des Staats uͤbertragen worden feyn 
wird, *) — dann wird Sachſen, mit dem Geifte Der 


— 


*) Und daß dies Syſtem, ſowohl vor mehrerenandern theoretiſch 
aufgeſtellten, als auch insbeſondere vor dem viel zuſammen⸗ 
geſetzteren des würdigen Verfaſſers des Ariſtides, ſich der 


Anwendung durch Einfachheit empfiehlt, ſpringt ſogleich in 
die Augen. 


—* 
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Zeiten fortfchreitend, empfinden, daß dad Wahre, 
Schöne und Große, wie in der Kunſt, fo in der 
Wiſſenſchaft und im Leben, nur vereint, und nur in 
der Vereinfachung aller Verhaͤltniſſe zu finden ift. 
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15. 
Borforge 


für die fatholifchen Einwohner im Rönigreih 
Würtemberg. 


N 8 Königreih Würtemberg hatte durch die allge: 
meine Säfularifation , durch die Rheinifche Bundes- 
akte und durch die fpäterhin abgefchloffenen Verträge 
mit den benachbarten Staaten eine große Zahl Fathos 
lifcher Einwohner erhalten. Ueberhaupt find nun im 
Koͤnigreiche 653 Pfarreien. Diefe gehören nicht zu 
einem Bifchöflichen Sprengel, fondern zu mehreren 
und zwar: 
a.) zur Diözeß Augsburg und dem gefreiten Spren- 
gel von Elmangen . » * . . 85 Pfarreien. 
b.) zum Bißthum Conan . . 502 = « 
c) = .» =: Epver . 2... 3. 
d.) = ==: Wormd....4 = « 
e.) > =. MWürbug.- .- . 59. ® 


— — 


Summa, 653 =» + 
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Die Bifchöffe von Speier und Würzburg find 6& 
reits vor einiger Zeit mit Todte abgegangen und eg 
it öffentlich nicht befannt, wie diefe Diözefen Antpeile 
in eigentlich kirchlicher Hinſicht bermaltet werden. Durch 
den Todt des legten Kurfärften und Erzbifchof von 
Trier ift nun auch aufer dem eigentlichen Sprengel von 
Trier auf der rechten Rheinfeite, das Bisthum Augs⸗ 
butg und der gefreite Sprengel von Ellwangen erle— 
digt worden. 

Wie ed nun kuͤnftig mit diefem Didzefen-Antheile 
gehalten werden folle, davon gibf die unter Ziffer I: 
abgedruckte Königliche Verordnung nähere Nachricht: 
Sodann fehlt im Königreiche bisher ein Prieſterſemi— 
narium und eine katholiſche, theologifche, eigene Yans 
desuniverfität, für deren Errichtung nun ebenfalls 
durch Die unter Ziffer II. abgedrucdte Urkunde geſorgt 
iſt. 

— — 
1: 

Verordnung wegen des General-Vita— 
riatd, der fatholifehen Landes. Uni— 
verfität und des Priffer:-Seminari 

su Ellwangen. 


Se. Koͤnigl. Mai. haben vermoͤge allerhoͤchſten 
Referiptd vom 28. Sept. ju genehmigen getuht, daß 
bis zu devinitiver Drganifation der katholiſchen Kir 
che im RKönigreiche der Biſchoff von Tempe, Fuͤrſt 
von Hohenlohe, die Gefchäfte eines General - Bis 
kars und die bifchöflihen Funktionen für den dieffeis 
eigen Antheil des Durch den Todesfal des Churfuͤr⸗ 

Met. Mund. XAIL 2. 17 


⸗— 
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ften von Trier, Bifchofs von Augsburg, erledigten 
Bisthums Nugsburg und den eremten Gprengel in 
Ellwangen übernehmo. 

Dabei haben Allerhöchftdiefelben dem Bifchoff in 
der Eigenfchaft ald: General : Vifar den vormaligen 
Detan von Laupheim und Pfarrer in Rißtiſſen, 
Mets, den General: Sommjjfair Des exemten Spren: 
geld in Ellwangen, Stiftd: und Landfapiteld: Defan 
Wagner, den Pfarrer Beftlin im Möhlingen, 
und den Pfarrer Huberich in Sechtenhauſen als 
Käthe beigegeben, und den feitherigen Dberfinanz: 
Kammer: Regiftrator Abele zum Gecretair des 
General: Vifariatd allergnaͤdigſt ernannt. 

Sür den Gi; des General » Vikars haben Ge. 
Königl. Maj. die Stadt Ellwangen zu beſtimmen 
gerubt. 

Sodann haben Allerhöchftdiefelben zur Bildung und 
für den Unterricht fatholifcher Theologen eine katho⸗ 
liſche Landes-Univerſitaͤt in der Stadt Ellwangen mit 
allen Rechten und Befugniſſen einer Univerſitaͤt, na— 
mentlich dem Rechte, akademiſche theelogifhe Wuͤr— 
den zu verleihen allergnaͤdigſt errichtet und fundirt. 

Zu Profeſſoren derſelben wurden ernannt: der ſeit⸗ 
herige Profeffor an dem Eyceum in Rottweil Drepy 
für die Dogmatit, in Verbindung mit Dogmen:Öe- 
ſchichte; der Dem Generalvikar ald Rath zugegebene 
Pfarrer Beftlin in Röhlingen -für die theologıfü,e 
Moral, und gemeinfchaftlih mit Erfterem für Encye 
clopädie, Methodologie und Paftoral Theologie; Der 
bisherige Profejjor Spegele in Rottweil für dag 
Zach der orientalifhen Sprachen und der Hermened— 
tit des alten Teſtaments; Der Pfarrer Öraz in Un- 
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erthalheim für die griechifche Sprache und die Her— 
/ menevtit des neuen Teſtaments, (beide Letztere has 
ben uͤberdieß die Nebenfächer der biblifchen Archäolögie 
Chronologie ic. unter fi zu heilen); der Pfarrer 
Wachter in Sulmingen für Kirchengefhichte und 
Kirchenrecht: 

Die Oberaufſicht über die ganze Anfalt Haben Se: 
Königl. Maj. einer befondern Euratel, welche aus 
dem jedesmaligen Prafidenten oder Direktor und den 
geiſtlichen Raͤthen des Königlichen katholiſchen geiftlis 
chen Raths befieht, zu übergeben, auch zu verord— 
nen geruht, daß der von den Profeſſoren zu entwer: 
fende Lehrplan für die drei Jahre des theologifchen 
Etudienfurfed dem Generalvikar mitgetheilt, und der 
jährliche Bericht Des Rektors der Univerſität über den 
wiſſenſchaftlichen und Difeiplinarguftand derfelben und 
Das Refultat der Prüfungen an die Euratel und beit 
Generalvikar erflattet werde; 

Zu Belebung des Zleiffes der Studierenden and jur 
Belohnung ausgezeichneter Kenntnife haben Se. K d= 
nigl. Majeftät jährlihe Preife, fo wie zur Uns 
terſtuͤtzung ärmerer Studierenden 26 Stipendien aller 
snädigft ausgeſetzt. 

Endlich haben Allerhoͤchſtdiefeiben neben ber katho— 
tiſchen Univerfität ein dem General-Vicar untergeords 
neted Prieſter-Seminarium für 40 Candidaten 
des katholiſchen geiſtlichen Standes, welche nach ab« 
ſolvirtem dreijährigen theologifchen Studienlauf auf 
Ein Fahr in daſſelbe eintreten, und darin auf Koſten 
des Staats gehälten werden, in Ellwangen zu errichs 
ten und zu fundiren geruht. nz 


* 
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Zum Regens deſſelben wurde der Landkapitels-Cam⸗ 
merer und Pfarrer Wagner in Schemerberg, zum 
Subregens und Oekonomus der Landkapitels⸗Cammerer 
und Pfarrer Wiehn in Kirchen bei Ehingen, und su 
Repetenten die Vikare Wild in Zipplingen, $Feurle 
in Nedardulm, Hirfcher in Röhlingen, und Herbit: 
“ Hon Rottweil allergnädigft ernannt. 


Die dem Staate gebührende Dberaufficht über dag 
Priefter-Seminarium ift dem Königl. Fatholifchen geiſt⸗ 
lichen Rath übertragen, und in allen zum Refjort des 
Generalvikars geeigneten Fällen gefchehen die Commu— 
nicationen durch dag Königl. Kuit-Minifterium. 





I, 


Die katholiſche Landes.-Univerfität im 
Königreihe betreffend. 





Friedrich, von Gottes Gnaden, König von Würt: 
temberg, fouverainer Herzog in Schwaben und von 
Ted, Herzog zu Hohenlohe, Landgraf von Tübingen, 
Fuͤrſt von Mergentheim, Ellwangen und Zwiefalten, 
Dberherr der Fürffenthümer Buchau, Waldburg, 
Baldern, Dchfenhaufen und Neresheim, Graf zu 
®röningen, Limpurg, Montfort, Tettnang, Hoben» 
berg, Biberach, Schelflingen und Egloffd, Oberherr 
der Sraffchaften Aulandorf, Scheerfriedberg, Roth, 
Baindt und Ißny, Herr zu Altdorf, Leutfirh, Heise 
denheim, Juftingen, Crailsheim, der Donauftädte, 
ulm, Rothweil, Heilbronn, Hal u. Wiefenftaig ac. 
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Thun Fund und zu wiſſen: Um den fatholifchen 
Unterthanen Unſeres Königreich einen Beweis Unfe- 
rer Fandesväterlichen Gnade und Fuͤrſorge zu geben, 
und insbefondere den Candidaten des fatholifchen geift- 
‘ fihen Standes die Mittel zu ihrer wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung zu gewähren, haben Wir Ung allergnä« 
digſt entfchlofien, _ eine katholiſche Landes Univerfität 
‚in-Unferm Königreiche zu errichten und zu fundiren. 


Wir verordnen demnach und wollen:; 


I.) Der Sig ber katholiſchen Landes⸗Univerſitaͤt 
ift in Unferer guten Stadt Ellwangen. 


1.) Wir erteilen derfelden alle Nechte und Be— 
fugniſſe einer Univerfität, und namentlich das Recht, 
afademifche theologifhe Würden zu verleihen. 


IT.) Die Univerfität fol fünf Profefforen haben: 

Zwei für die chriftlihe Dogmatik, Moral, Par 
ftoral» Methodologie, Encyklopaͤdie ıc- 

Zwei andere für die hebräifche und griechifche 
Sprache, nebft der Eregefe ded alten und 
neuen Teſtaments, und den dazu Igehörigen 
Hülfs » Wiffenfchaften , biblifche Archäologie, 

. Chronologie, Geographie ıc. 

Der Fünfte lehrt Kirchengefchichte und Kirchen⸗ 
recht. Auſſer dem find zu Privat - Lektionen 
für die Studierenden, zu Nepetitionen u. f. w. 
zwei von den an dem Prieffer-Seminarium in 
Ellwangen angeftellten Nepetenten beſtimmt. 


IV.) Die Ernennung. der Profefforen'gefchieht vom 
Uns unmittelbar auf den Vortrag Unferd Miniftere 
der geiftlichen Angelegenheiten, welcher zunor mit Dem 
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250 
Bifchoff oder General:Bicar, wegen der dazu tautglis 
hen Perfonen, Rüdfprache zu nehmen hat. 


V.) Den Gehalt eines jeden Profeſſors beftimmen 
Mir auf jährlich Eintaufend Gulden, wogegen Dies 
felben für Die Vorlefungen feine Honorarien annehmen 


dürfen. 


VI.) Für die Lehrjimmer, und zu Abhaltung 
der Difputationd = und anderer Öffentlicher Akte, fo 
wie zu den Gigungen des Neftord und der Profeſſo—⸗ 
ten, find die erforderlichen Gebäude von Uns ange: 
wiefen, 


VI.) Die Studierenden haben einen dreijährigen 
theologifchen Studienlauf zu machen und freten fodann 
auf Ein Jahr in dag Priefter-Seminarium ein, das 
Wir in Unferer guten Stadt Ellwangen errichtet 
und fundirt haben, 


VII) Um den ärmern Studierenden eine Unter» 
ffüsung zu aewähren, werden an zwanzig Studierende 
jährliche Stipendien, und zwar an 

10 je -- 100fl., und 
10. je = 75fl. 
ausgetheilt. 


Gute Zeugniſſe und erwieſene Duͤrftigkeit find die 
Bedingungen, unter welchen die Candidaten die Be— 
willigung eines ſolchen Stipendiums bei der Curatel 


der Univerſitaͤt nachſuchen duͤrfen. 


IX.) Um den Fleiß der Studierenden zu beleben, 
und ausgezeichnete Kenntniſſe zu belohnen, wird alle 
Jahr fuͤr die Studierenden eine Preißfrage aufgegeben 
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Die vorzüglichftie Abhandlung. erhält eine goldene 
Preismedaille. 

X.) Nach jedem Jahrs-Curſe wird neben den 
Diſputations Uebungen eine Pruͤfung mit den Studie— 
renden vorgenommen. Das Reſultat derſelben iſt mit 
den uͤbrigen Zeugniſſen der Studierenden und mit einer 
genauen Darſtellung des wiſſenſchaftlichen und Diſci— 
plinar Zuſtandes der Univerſitaͤt ſowohl an die Curatel 
als an den Biſchoff oder den Generak-Vicar, zu be: 
richten. 

XI.) Die Bibliothet des Priefter: Seminariums 
ift der Univerfität gemeinfchaftlich. — 

XxIl.) Die naͤchſte Aufſicht über die Univerſitaͤt 
fuͤhrt der Rector. Er wird alle Jahr aus der Zahl 
der Profeſſoren, und zwar in Uuferem Namen durch 
Unfern Minifter der geifilihen Angelegenheiten neu 
ernannt, und iff zugleich Defan der Facultät. Für 
die rectoratamtliche Zunctionen erhält er eine jährliche 
Zulage. 

XII). Die dem Staate gebührende Ober-Aufſicht 
‚aber die Univerfität in wiſſenſchaftlicher, religiöfer 
und difcipliner Hinficht übertragen Wir einer befondern 
Guratel, welche aus dem jeweiligen Präfidenten oder 
Director, und den geiftlichen Raͤthen Unſers Königl.. 
katholiſchen geiſtlichen Raths beftehen fol, und Un 
ferm Minifter der geiftlichen Angelegenheiten unmittel: 
bar untergeordnet ift. 

An dieſe Curatel hat der Rector theils die allgemeine 
Berichte zu erftatten, theilg in einzelnen Faͤllen, welche 
einer höheren Entfcheidung bedürfen, fih zu. wenden. 

XIV.) Wofern der Bifchoff oder General-Bicar Die 
Univerfität Durch einen Abgeordneten vifitiren laſſen 


en. | 7 
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wollte, werben Wir, auf gefchehene Anzeige von 
dieſer Abfiht, einen Commiſſarius zur gemeinfchaftli- 
chen Vornahme diefer Bifitation ernennen. 

Der Bericht ift gemeinfchaftlih an den Bifthoff oder 
General-Vicar zu erflatten. 

Findet Yener Einrichtungen und Verbeiferungen 
nothwendig, melche fih nicht auf rein kirchliche Ge— 
genftände oder Dogmen der fatholifchen Kirche bezie⸗ 
ben; fo ift die Sache an Unfern Minifter der geiſtli— 
chen Angelegenheiten und von diefem an Uns zur aller: 
hoͤchſten Entfcheidung zu bringen. 

XV.) Ein befonderer Lehrplan foll den Gang der 
wiffenfchaftlihen Bildung der Studierenden bezeich» 
nen, und durch Difeiplinar:Gefege behalten Wir Und 
vor, Die geeigneten Einrichtungen zu machen, um 
Die äuffere Ordnung unter den Studierenden zu erhal« 
ten, und ächte Religiöfität und Giftlichfeit unter den» 
felben zu befördern, 

Zu mehrerer Bekraͤftigung, daß alles dieſes Unfere 
alerhöchfte Willensmeinung fey, und Wir es fo ge- 
halten wiſſen wollen, baben Wir die gegenwärtige 
Urkunde in gehöriger Form ausfertigen laffen, folche 
eigenhändig unterzeichnet und befohlen, diefelbe mit 
dem Reichs⸗Sigill zu verfehen. 

So gefchehen und gegeben in Unferer KRönigl. Reſidenz⸗ 
Stadt Stuttgart, den 6. Oktbr. im Jahre nach Chriſti 
Geburt 1812. Unferer Königlichen Regierung im Vllten. 

Sriedrid. 
Interims⸗Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten. 
Graf p. Mandelslod. 
Ad Mand, Sacr. Reg. Maj. propr. 
Staats⸗Secretair v. Bellnagel. 


——rlr— — — 
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16, 


Weber 
Den Verfuc einer Erörterung Der Frage: 


Sann von dinem bürgerlich Todten ein vor je 
nem guftande von ihm erricht etes Teftament 
nad Eintretung deffelben zurüdgenommen 
werden? 

(im 64. Heft des Rheinifhen Bundes Nr. 5. S. 86.) 


Der Verfaſſer jenes Aufſatzes Herr Kammeraſſeſſor 
und Regierungsadvokat Schuchardit in Offenbach 
hat gewuͤnſcht, daß man es der Muͤhe werth halten 
moͤge — ſeine Eroͤrterung zu pruͤfen, und ihn eines 
beſſeren zu belehren. 


Er hält die aufgeftellte Frage für eine Controverſe 
des frazöfifchen Nechted — und würdig eines Supples 
mentargefeged in jenen Bundesfiaaten, welche den 
Code Napoleon recipirten! Mic bat diefe gerähmte 
Streitfrage ſchon an fih fonderbar angefprochen. — 
Sie ift auch gewiß nur dann erflärbar, wenn man 
(was ich gerne, meil es unverkennbar ift, unterdrü- 
den mögte) annimmt, daß der Herr Verfaffer den 
Sinn ihm wörtlich bekannter Geſetzſtellen durchaus 

nicht gefaßt Haben muͤſſe. 
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Doch! was fagt er zu Yöfung feines. Gordifchen 
Knsteng ? 


Er deducirt im Tten $. die WBiderruflichfeit eineg 
Teſtaments aus dem Begriffe deſelben — zähle im 
ten $. Die Folgen des Civiltodes auf, und ſchließt 
fodanh im 3. 4. und sten 6. damit, „daß, wiewopf 
„unter der Reihe der vom Geſetzgeber aufgezeichneten 
„Civilrechte, Deren Verluſt der bürgerliche Tod nach 
nfid ziehen folle, jened Der Teffamentsrevocation 
„nicht enthalten feye, er dennoch in Erwägung der 
„®ründe, auf welchen die Verordnung des 25. Arti- 
„teld berube, glaube, die aufgeftelte Frage vernei- 
„nend, nehmlich dahin entfcheiden zu müfen, dag 
„ein bürgerlich Todter fein vor jenem Zuftande errich- 
 „teted Teftament nach deſſen Eintretung nicht revoci— 
„ren könne, — 


Das Geſezz fol alfo hier nach den Gruͤnden deijelben 
logifhb ausgedehnt werden ! „und dag um fo 
„mehr, — wie fih der Herr Verfaſſer $. 5. aug- 
„drüdt, — da in der Tefiamentsrevocation eineg 
bürgerlich Todten implicite ein Difpofitiongrecht , 
„welches ihm der Art.25. ausdrüdlich abfpreche, um 
„deshalb liegen wuͤrde, weil durch dieſe Revocation 
„die Teſtamentariſche Erbfolge, die ohne dieſelbe ein— 
„getreten ſeyn würde, in die Inteſtaterbfolge vera 
„wandelt würde. + 


So unfhädlich auch diefe logifch ausdehnende Er- 
klaͤrung des Herrn Verfaſſers den Eiviltodten iſt; fo 
Fann ich doch nicht umhin demſelben hierbei bemerf: 
ich zu machen, Daß der angeführte 25. Art. ſchlech⸗ 
Iterdingg feine Ertenfivinterpretation zuläßt. Ich würde 
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mich zu weit von der Sache entfernen, wenn ich die: 
fe Behauptung hier umjtändlich rechtfertigen wollte;* 
weit wichtiger ift ed mir, den Herrn Verfaffer von 
einem Irrthume zu befreyen, der ihm alg zweite ra- 
tio decidendi dient, und fich in dem gewagten Yehrfage 
augfpricht: „daß durch Die dem Eiviltodten eingeräumt 
„werdende Befugniß des Wiederrufs feines früher 
‚, errichteten Teftamented Die teftamentarifche Erbfolge, 
„die obne den gefbehenenWiederrufeins 
„trete, in die ntefiaterbfolge verwandelt würde.’ 


Ich will in möglichfter Kürze das Gegentheil be> 
weifen. 


Zu den allgemeinen Erfordernifien eines Teſtamen— 
tes gehört die Fähigkeit des teftirenden Een 
Art. 902. EN. 


Diefe Fähigkeit zu teffiren wird aber vorzüglich nach 
dem Zeitpunfte des angefallenen Vermaͤchtniſſes **) 
beurtbeilt L.6. 8.5. L.ı2. D, de injusto rupto irrito 
test. §. 4. 6 et'6. 1, quibus modis testam. infirm, 

O:don. 0. %. 1755, art. 49. ***) 


-—. 


) Ich verweiſe det “lb aufdie befannten Werfe von Schmidt, 
Zaharii, Dabelow mid Grohlmann, aud auf 
Thibaut über logifihe Auslegung: 


*) Ich fage — Vermächtniſſes nicht Erbſchaft — weil die eher 
lichen Blutsverwandten, wenn auch der Erblaſſer einen letz— 
ten Will en errichtete, und darinnen einen ſogenannten Uni— 
verſalerben einſetzte, nichts deſtoweniger die alleinigen Erben 
des Verſtorbenen bleiben (den einzigen Fall in Arc. 1006 
ausgenommen. ) 

*) Wenn der Herr Verfaſſer des Verſuchs ic. daran zweiflen 
follte, ob diefe Drdon.ng als gefgficye Vorfchrift dienen 
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Wenn alſo durch den bürgerlichen Tod dag Civil— 
recht, über feine Güter durch Schenfungen unter den 
Lebendigen oder Durch Teftament zu Dieponiren, ver« 
Iohren geht; fo ift Durch die erecutirte Verurtheilung 
zu jeuem bürgerlichen Tode die anfänglich auch gültig 
errichtete Difpofition ungültig (irrita) geworden L. 6. 
6.6. D. de injusto rupto x. und dag Vermögen wel— 
ches der Teftirer zur Zeit der Verurtheilung zum Cie 
viltode befigt, gehört den gefeglihen Erben. 


Daffelbe) fagt fogar der Art.25. C.N. ausdruͤcklich 
in den Worten: 


Par la mort civile le condamn£ perd la propriete 
de tous les biens qu’il posse dait; sasuccession 
est ouverte au pruofit de ses herediers, aux- 
quels ses biens font devolus de la maniere, que 
si l’Etait mort naturellement et sans testament., 


Wuͤßte man auch nicht, daß der C.N. unter dem 
Ausdrucke Fhéretier, les heretiers in der Regel nur 
Die ehelichen Bluts verwandten verfichn, und dieje- 
nigen, melde vermöge eines Teftamentes fuccediren, 
legataires nenne; fo würde Doch der Nachfag des al- 
legirten 25. Artideld: que si l’etait mort natu- 
rellement et sanstestament die Sade 
aufer allen Zweifel fegen. 


Hier dachte fih der Gefeggeber gerade den Fall, 
Daß jemand nachdem er ein gültiges Teftament errichtet 
habe, zum Eiviltode verurtheilt werde, und entfchied. 
übereinffimmend mit dem Art. 718. daß Dad Vermögen 
tvönne; ſo bitte ich denfelben Maleville Aualyse du Code 

fivil Tom,4. ©: 416. zu lefen. 
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des Verurtheilten ohne Ruͤckſicht auf ſein Teſtament, 
lediglich ſeinen geſetzlichen Erben zufallen ſolle. 

So waͤre dann die proklamirte wichtige Streitfrage 
nicht einmal logiſch denkbar (quaestio domitiaua) — ! 
Und ich bitte daher die Souveraine der verfchiedenen 
Rheinbundftaaten, Die den Code Napoleon fihon auf: 
genommen haben, angelegentlich, doch ja dem Hrn. 
Verfaſſer des Verfuches ıc. nicht zu folgen, und we— 
der über diefe noch andere feheinbar controderfe Fra⸗ 
gen Supplementaͤrgeſetze eher zu promulgiren, als 
bis man ſich uͤberzeugt fuͤhlen moͤchte, daß man in 
den Geiſt der Franzoͤſiſchen Legislation eingedrungen 
ſey. — Die Souveraine, welche dieſes Geſetzbuch 
noch einzufuͤhren willens ſind, moͤgen ſich dagegen 
uͤberzeugen, wie nuͤtzlich und beinahe nothwendig es 
ſeyn moͤge, ihren Dienern einſtweilen das Studium 
des franzoͤſiſchen Rechtes zu empfehlen, und dieſes 
Studium moͤglich zu machen. 


Der Laft ihrer Dienftgefchäfte unterliegen ſchon viele, 
feitdem man fich dur Verminderung der Diener den 
beliebten fimpfificirten Gefchäftsgang hergeftellt zu ha⸗ 
ben fchmeichelt. 


Der Verfaffer ded Verfuches ıc. der fih, wieih 


weiß, aus signer Neigung der franzöfifhen Themis 
hingibt, bedarf feiner Aufmunterung — doch will 
ih ihm den freundfchaftlichen Wunfch nicht bergen, 
daß wenn ihn fein fchriftftellerifcheg Talent noch öfters 
in Verfuchung zu ähnlichen Verfuchen führen folte, 
er als dann der Xehre: Nonum prematar in annum — 
secht eingedenk ſeyn möge. — 
Dr T....v. 


— 0 m 


17. 


Krieg 
Sranfreihs und feiner Alliirten, mit Kufluuu. 
( Siehe Heft 65. Nr. zu: Seite 418. ) 


— 


Der Uebergang über den Niemen und die Wegnah⸗ 
me von Willna waren an fich ſchon von der höchften 
Bedeutung ; aber die Folgen, melche dieſe Begeben— 
heit begleiteten machten folche noch viel wichtiger. 
Zwiſchen der Düna, der Wielifa und deni Niemen im 
Süden der Dfifee liegt dad fruchtbare Samogifien. 
Durch die Bewegungen der franzöfifchen Armee gegen 
die Düna und dad Vorrüden eines Armeekorps unter 
den Befehlen des Herzogs von Tarent, wobet fich 
dag ganze preufifche Huͤlfskorps befand, wurden Die 
ruffifchen Truppen gezwungen, diefes anfehnliche Yand 
zu verlaffen, indem fie fonft von aller Verbindung mit 
der ruffifchen Armee abgefchnitten worden wären. Die 
franzöfifche Armee war alfo auf ihrem linken Flügel 
ganz ficher, und hatte faft ohne Schwerdtſtreich eim 
großes Land hinweggenommen, welches Rußland bei 
der legten Theilung von Polen 1796. an fich geriffen 
hatte- Vor fih her ließ der Kaifer die weichenden 
Rufen durch den König von Neapel bis an und 
über die Düna verfolgen. Die 80,000 bis etwa 120,000 
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Mann-fiarfe ruſſſſche Mekarnce , welche unfer den 
unmittelbaren Befehle des Kaiſers Alerander 
ſtand, hatte füch im verfchanften Lager bei Driſſa ges 
ſetzt. Drifa liegt auf der rechten Seite der Düna 
20 — 22 Meilen von Willna zwifchen Polock und Duͤ— 
naburg. Auf dem rechten Fluͤgel der franzöfifchen Ar- 
mee fand noch beim Liebergange über deh Niemen 
die 2te rufifche Wefiatmee etwa 40000 Mann flarf, 
unter dem Befehle des Fürfteen Bagration. Ag 
Rillna bedroht wurde, hafte der Fürft den Befehl 
erhalten fich ungefaumt in Marfch zu fegen, um fich 
mit der erjien ruffifchen Weftarmee zu vereinigen, Er 
ftand in der Gegend von Cobryn etwa 40 Meilen von 
Willna. Zwifchen ihm und Willna fand ein kleines 
Korps yon etwa 6000 Mann unter Dem Befehle des 
Kofakengenerald Phatow, mit welden fih der Fuͤrſt 
Baaration in Verbindung gefert hatte. Die Vers 
einigung dieſes Armeekorps mit der erſten ruſſtſchen 
Weſtarmee mußte nicht nur gehindert, ſondern daſ— 
ſelbe auch gegen und uͤber den Dnieper oder wie die— 
ſer Fluß in den franzoͤſiſchen Berichten meiſtentheils 
genennt wird den Boriſthenes zuruͤckgeworfen werden. 


Alles dieſes wurde durch das Armeekorps unter 


den Befehlen des Fürſten von Eckmuͤhl und die 
Korps des Koͤnigs von Weſtphalen und des Vi— 


cekoͤnigs von Italien fo wie durch das Kaiſerl. 


Oeſterreichiſche Hülfskorpe unter dem Befehle des 
Sürften von Schwarzenberg, welcher bei Drog- 
hitſchie über den Bug gegangen war, bewirft. Der 
Fuͤrſt Bagration machte eine Menge Verfuche, 
um über die Bereszyna zu gehen ‘und dann feine 
Vereinigung mit der erften ruffifchen Weſtarmee zu 
bewirken. Ale feine Verſuche mißlangen, Die ver 
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fiedenen franzöfifchen Korps waren ihm überall zu⸗ 


vor gefommen, und hatten ihm gezwungen, den. Ges 
danken der Vereinigung von diefer Seite aufzugeben. 
Nach mehreren Gefechten, in welchem die Rufen eine 
ziemliche Anzahl Yeute-verlohren, gieng er füdlich zus 
ruͤck, um über den Dirieper zu fommen und den Ver: 
fölgurigen der ihm weit überlegenenen Macht jur enf- 
gehen. 2 Divifionen wurden von ihm abgefänitten 
und nad Volhynien zurädgemorfen. Die Ruſſen ver: 
Iohren hierdurch alle ihre Magazine, eine Menge Mu: 
nition, Bagage, Yazaretde und Armee-Öeräthfchaften. 
Manches wurde von den Ruffen verbrennt, das meiffe 
fiel dem mächtigen Sieger in die Hände, da jene nicht 
Zeit genug gehabt hatten, ihre verheerenden Hände 
an die Magazine zu legen. Ganz Littbauen mar nun 
in Eurzer Zeit und zwar mit wenigem Verlufte von den 
Ruſſen gefäubert worden. 


Die franzöfifche Armee wurde überall von den Fils 
thauern mit Liebe, Achtung und Freundſchaft aufge= 
nommen. Man fehnte fich nach der Vereinigung mif 
den alten Polen, man griff zu den Waffen, man 
brennte vor Begierde ſich an feinen Unterdrädern zu 
rächen. Viele Litthauer verließen die ruffifchen Batails 
lons haufenweiß, um unter den Fahnen Polens die 
Unabhängigkeit des Vaterlandeg erfechten zu helfen. 
Proviſoriſch wurde nachfiehende Ordnung der Dinge 
vermöge Tagsbefehl aus dem Hauptquartier Willna 
- den r. Yuliug 1812, eingeführt. 


1) Es fol eine proviforifche Regierung von Litthauen, 


beftehend aus 7 Mitgliedern und einem Generalſe⸗ 


cretair, errichtet werden, 
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8) Die probiforifche Hegierungstommiffien foll beäuf, 
tragt ſeyn mit der Verwaltung der Finanzen, der 
Berpfiegung und Organiſation der randestruppen 
der Bildung der Natidnalgarden und der Gensd'ar⸗ 
merie. 

* 

3) Es fol ein Kaiferi. Commiſfair bei der prodiforts 
ſchen Regierungskommiffion. von Litthauen ſeyn. 
a) Die 4 Göubernements Wilna, Grodno, Mindf- 
und Bialyſtock, follen ein jedes von einer aus 3 Mit 

“gliedern beffehenden Kommiffton ; unter dem Vors 
fine eines Intendanten regiert werden: 

5) Diefe Komniffionen folen unter den Befehlen bei 
prodifotifchen Regierungsfommiffion von BIENEN 
eben: 

6.) Jeder Kreis fol von einem Unterpraͤfekten regiert 
werben: 

In der Stadt Willna ſollen 1 Maire, 4 Adjunkten 
und ein Munizipalrath, aus 12 Mitgliedern beſte⸗ 
hend, ſeyn. Dieſe Adminiſtration wird beauftragt 
feyn mit der Verwaltung der Stadtguͤter, Der Bes 
auffichtigung der Woblthaͤtigkeits anſtalten, und der 
Munizipalpolizei. 

8) Zu Wilina fol eine aus 2 Bataillons beſtehende 
Natisnalgarde ſeyn. Jedes Bataillon ſoll aus 6 Kom⸗ 
pagnien beſtehen. Beide Bataillons zufammen ſol⸗ 
len 1450 Maͤnn ſtark ſeyn. 

9) Die Gouvbernements Willna, Grodno, Minsk und 
Bialyſtock foll jedes eine von einem Oberſten kom⸗ 


mandirte Gensd'armerie erhalten, der in den Gouver⸗ 
Rhein, Bund, XXII. 2 ‘ 18 


372 


nements Willna und Minsk 2, und in den Gou— 
‚ vernementd Grodno und Bialyftod I Eskadronschef 
unter feinen Befehlen haben fol. In jedem Diftric- 
te fol eine Kompagnie Gensd’armerie feyn. Jede 
Kompagnie Gendd’armerie fol aus 107 Mann beſte— 
ben. 


10) Die Dffizierd, Unteroffizierd und freimiliige Gens— 
d’armen follen aus den im Diſtrickte mit Gütern 
angefefienen Edeleuten genommen werden, ünd fei- 
ner fic) Davon losſagen Fönnen. 


11) Die Uniform der Gensd’armerie fol die Polniſche 
Uniform feyn. 


12) Die &endd’armerie fol den Polizeidienſt verfehen, 
der öffentlichen Behörde Hülfreiche Hand leiften, 
Nachzügler, Marodeurd und Deferteurd, von mel» 
cher Armee fie auch feyn mögen, fefinehmen. 


13) Unfer Tagsbefehl vom 25. Junius diefes Jahres 
foQ in jedem Gouvernement befannf gemacht, und 
demzufolge eine Militairfommiffion darin errichtet 
werden. 


14) Der Majorgeneral fol einen Sranzöfifchen oder 
Polniſchen Benerals oder Staabsoffizier aus der 
Linie ernennen um dag Kommando jedes Gouverne⸗ 
ments zu führen. Diefer fol die Nationalgarden; 
die Gensd’armerie und die Truppen des Landes unter 
feinen Befehlen haben. — , Der Baron Bignon, 
telcher zum Kaiferl. Kommiſſair bei der provifori« 
ſchen Regierungsfommiffion von Fitthauen ernannt 
ift, fol 4 Staatsrathsauditoren als Intendanten 
der Gouvernements Wilne, Grodno, Minsk und 
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Bialyſtock unter'feinen Befehlen haben. — Kraft ei 
ned Kaiſerl. Defretes, erlaiien zu Willna den 5. 
Julius fol ein drittes Regiment Chevauxlegers Yanz 
zierd von der Garde errichtet werden. Dieſes Re« 
giment fol aus 2 Eskadrons, jede Eskadrons aus 
2 Kompagnien beſtehen. 


Der Kaiſer blieb mit feinem Hauptquartier zu Wil-, 
na big zum 18. Julius, wo Ddaffelbe nach Gloubokoi 
verlegt wurde. Während die verſchiedenen Armeekorps 
ihre Bewegungen jur Verfolgung der nicht vereinigten 
beyden ruffifchen Armeen gegen die Düna, die Beres⸗ 
zyna und den Dnieper mit der größten Lebhaftigkeit 
fortfesten, mar man ju Willna hauptfächlich befchäfs 
tigt; die für eine fd große Armee nothwendigen Magä⸗ 
zine zu füden, und die Belagerungs-Eauipagen hers 
beizufchaffen,, deren man zur Bezwingung don Dis 
nabürg und Riga nothwendig ju haben glaubte. Der 
ſchiffbare Niemen diente hierzu vortrefflich. Derfelbe 
war ganz mit Schiffen aller Art bedeckt. Alles kam 
puͤnktlich in den Magazinen an und dieſe wurden ſo 
ſchnell gefuͤllt, daß alle Beſorgniſſe wegen der Subſi⸗ 
ſtenzmittel beſonders in einem ohnehin fruchtbaren 
Lande gaͤnzlich verſchwanden und alle Hinderniſſe im 
Vorruͤckung der großen Armee beſeitigt wurden: 


Diefe war in 10 Korps gefheilt. Das iöte von dem 
Märfhal Macdonald, Herzog von Tarent, kom⸗ 
mandirte Korps, bildet den linfen Flügel; das Preufs 
fifche Korps, unter den Befehlen des General Bra: 
dert, (nachher ®.2. York) macht einen Theil def 
felben aus. Das Zentrum der Armee befteht aus dent 
1:Rorps (Marſchall Davouft, Fuͤrſt von Eckmuͤhl), 
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dem 2ten (Marfchall Dudinot, Herzog v. Reagio,) 
dem zten (Marfchal Ney, Herzog yon Elchingen, ) 
dem ten und 6ten (Se. Königl. Hoheit der Bice- 
fönig v. Italien,) das Ste, Te und gte Korpg 
(Se. Maj. der König von Weſtphalen) bilden 
den rechten Flügel der Armee. Das Hte ( Marfchail 
Victor, Herzog v. Belluno,) fand an der Meichfel 
ala Referve. Se. Maj. der König dv. Neapel kom— 
mandirte die ganze Kavallerie. Die verfchiedenen Kon» 
tingente der Rheinifchen Bundes: Souveraing, welche 
durchaus im kompletten Stande gehalten, wurden vers ' 
fchiedenen Korps der franzöfifchen Armee zugetbeilt, 
fo auch die Stalienifhen und Neapolitanifchen Trups- 
pen. Daß Deferreichifche Huͤlfs korps unter Dem Für: 
fen von Schwarzen berg fand auf dem rechten 
Fluͤgel in der Linie des Bugs. Die ganze Armee 
bildete eine genau zufanımenhängende Linie die von 
der Oſtſee bis gegen Volhynien hinreichte Die Stärke 
derfelben ift niemals offiziel angegeben worden und 
man ift auch außer Stande, fie, wie in fonfligen Krie= 
gen, zufchägen, indem die einzelnen Korps fehr ver 
ſchieden waren. ber daß noch niemals Europa eine 
fo große Armee zufammen in einer Linie gefehen hat- 
te, wird jedermann felbit geftehen müjfen, Der ſich 
erinnert, daß fchon vor Ausbruch des Krieges eine 
anfebnliche franzöfifche Armee in Polen und Nord» 
deutfchland ftand, daß die Truppenmärfche aus dem 
Innern Frankreichs über Mainz und Wefel feit März 
1812. aufjerordentlich anfehnlich waren, daß hierzu Die 
großen Kontingente der Rheinifchen Bundes: Souves. 
saınd, Die großen Huͤlfskorps yon Preujen und Defters 
seich, welche alleın mehr ald 50000 Mann ausmachten 
und endlich fo betraͤchtliche Armeekorps aus Jilyrien 
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und ganz Italien geſtoßen waren. Es ſcheint nicht 
übertrieben und vielleicht fogar unter der Wahrheit zu 
feyn, wenn man die Stärte der ganzen Armee auf 
wenigftend 400000 Mann angibt. 


Big hierher waren wenige bedeutende Scharmuͤ— 
gel und Gefechte vorgefallen, welche der franzöfis 
feben Armee nur geringen Verluſt verurfacht hatten; 
als aber die Ruffifche erfte Weftarmee nach Zurüdlafse 
fung eines anfehulichen Korps an der Düna am I4ten 
Julius ihr verfehanztes Lager bei Driffa verließ und 
fih gegen Witepsf und Smolendt 308, um fib in 
Diefen Gegenden mit der zweiten Weftarmee unter 

Bagration melde gegen die Berezina und den 
Dnicper zurüdgewichen war, zu vereinigen; Da mußte 
der Krieg lebhafter und blutiger werden, wenn anderg 
der Kaifer Napoleon feinen Plan erreichen wollte, 
ind Innere von Rußland vorzudsingen und diefeg Keich 
in der Mitte zu durchfchneiden. Wir glauben die nach: 
gefolgten Begebenheiten am beften durch die franzöfis 
fgen Buͤlletins felbft darſtellen zu koͤnnen. 


x 


Neuntes Bulletin der groß®n Armee, 


Bechenkowiski, den 25. Juli 1812 

Der Kaiſer hat fein Hauptquartier am 28. über Ou— 
chatſch nach Kamen verlegt. Der Bicefönig hat am 
23. mit feiner Avantgarde die Brüdfe von Rotſcheis⸗ 
kowo beſetzt. Eine Rekognoscirung von 200 Pferden, 
welche auf Bechenkowiski geſchickt wurde, begegnete 
2 Eskadrons Ruſſiſcher Huſaren und 2 Eskadrons Ko: 
ſacken; griff ſie an, und nahm und tödtete ihnen 
12 Mann,. worunter ı Dffisier. Der Eskadronschef 


— 
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Lorenzi, welcher die Refognogzirung kommandirte, 
lobt die Kapit. Roffe und Ferreri. Am 23. früh 
um 6 Uhr, Fam der Vicefönig zu Bechenfowisft an; 
um 10 Uhr ging er über den Fluß, und warfeine Bruͤ⸗ 
de über die Düna. Der Feind wollte den Uebergang 
ffreitig machen ; feine Artillerie ward demontirt. 
Dem Dberften Lacroir, Adjudant des PVicefönigs 
ward der Schenkel von einer Kugel zerfchmeltert. Der 
Kaiſer fam am 24. dief., Nachmittags um 2 Uhr zu 
Bechenkowiski an. Die Kavalleriedivifion des Gen. 
Gr. Bruyeres und die Divifion des Gen. Gr. Et. 
Germain wurden auf die Straße nach Witepsk aus⸗ 
geſchickt, und übernachteten auf halbem Wege. Am 
20. marfchirte der Fürft von Eckmuͤhl auf Mohilow; 
2000 Mann, welche die Befagung diefer Stadt aus» 
machten, waren fo verwegen, ſich vertheidigen zu wol- 
len; fie wurden von der leichten Kavallerie in Gtüden 
gehauen. Am 21. griffen 3000 Koſacken die Worpo- 
ften deg Fürften von Eckmuͤhl an. Es war Die Abant⸗ 
garde des Fürften Bagrasion, die aus Bobruisk 
angerücdt fam. Ein Bataillon vom 85. Regiment hielt * 
diefen Schwarm leichter Kavallerie auf, und trieb ihn 
in die Ferne® Bagration fcheint die wenige Thä- 
tigfeit, mit der er verfolgt wurde, benutzt zu haben, 
um ſich auf Bobruisk zu ziehen, don wo er auf Mo— 
hilow zuruͤckkam. Wir haften Mobilom, Orſcha, Diena, 
Polotzk befegt und marfchiren auf Witepsk, wofeldft die 
Ruſſiſche Armee fih verfammelt zu haben ſcheint. 


Zehntes Bülletin Der großen Armee. 


Witepsk, vom 3r. Juli 1812. 
Der ruffifhe Kaifer und der Großfuͤrſt Confttam 
tin haben Die Armee verlafen und fich nach der Haupt: 
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ſtadt begeben. Den 14. verließ die ruffifche Armee 
das verfchanzte Lager von Dryfa und zog fich auf Po— 
lotsk und Witepsk. Sie beftand aus 5 Armeekorps, 
jedes von 2 Diviſſionen, und 4 Diviſionen Kavallerie. 
Ein Armeekorps unter dem Fuͤrſten v. Wittgenſtein 
iſt zurücgeblichen, um Petersburg zu decken. Die 
vier andern, die am 24. zu Witepsk eintrafen, gingen 
auf daß linke Dünaufer über. Dad Korps O ſt er⸗ 
mann feste fich mit einem Theil der Kayalleriegarde 
am 25. beim Anbruch des Tages in Marfch, und 308 
auf DOffropno (füd: weftwärtd von Witepdf ) zur. 


Gefecht von Oſtrovno. Am 25. Juli traf der 
General Nanfouty mitden Divifionen Bruyeres und 
St. Germain, und Dem 8. Regiment leichter Infan- 
terie auf den Feind 2 Lieues vorwärts Oſtrovno. Das 
Gefecht begann. und es hatten- verfchiedene Kavallerie: 
angriffe ſtatt. Affe waren günftig für die Franzoſen. Die 
leichte Kavallerie bededte fich mit Ruhm. Der König 
von Neapel erwähnt, dag die Brigade Pire, die 
aus dem 8. Hufaren und 9. Jaͤgerregiment beftand, 
fich befonders ausgezeignet habe. Die ruffifche Raval» 
ferie, von der ein Theil zur Garde gehörte, wurde 
geworfen, und die Baterien, welche der Feind gegen 
unfere Kavallerie aufivarf, wurden genommen. 


Die ruſſiſche Infanterie, die beranrüdte um ihre 
Kavallerie zu unterſtuͤtzen, wurde von unferer leichten 
Kavallerie durchbrochen und niedergefäbelt. 

Als am 26. der Vicefönig an der Spige der Colon» 
nen mit der Divifion Delzion marfchirte, fiel ein hart 
nädigcd Gefecht der 15 — 20,000 Mann ſtarken Avant» 
garde, 1 Lieue jenfeitd Oftropno dos. Die Ruſſen wur— 
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ben von often zu Poften gejagt, und die Gehölze 
mit dem Bajonette erobert. — Der König von N ea- 
pel und der Vicefönig erwähnten mit Lobe der Ge- 
nerale Baron .Delzon, Huartund Rouffel; 
dag 8. leichte, daS 84. und 92. Linien » Infanteries 
und das T. Eroatenregiment zeichneten fich aus. 

AS Seneral Ronffel, ein braver Goldaf, ber 
ben ganzen Tag an der Spitze der Bataillone geſtan⸗ 
den, Abends um Io Uhr Die Vorpoſten vifidirte, hielt 
ihn ein Schüge für einen Feind, gab Feuer und die 
Kugel zerfchmetterte feinen Schädel. Er hatte ver: 
dient 3 Stunden früber auf dem Kamofplatze, durch 
Seindes Hand zu fallen. 

Am 27. lief der Vicefönig beim Anbruch des Tags 
die Dipifion Brovffier an der Spitze debouchiren. 
Das 18. leichte Infanterie Regiment, und die leichte 
Kavallerie Brigade des Generäl Baron Pire, tour⸗ 
nirten von der rechten Seife. Die Divifion Brouie j 
fier 308 Die Heerfirafie, und ließ eine Eleine vom Zein- 
de zerfisrte Bruͤcke wieder herftellen ; beim Aufgang 
der Sonne bemerfte-man Die feindliche 10,000 Mann 
ftarfe Arriergarde „ Rufenweife auf der Ebene aufge: 
felt. Der General Graf Broufjier nahm mit dem - 
53. Regiment feine Stellung auf einer Anhöhe, und 
wartete big feine ganze Diviſton ein Defile paffire feyn 
würde. Zwei Voltigeurs Compagnien waren allein 
vorauf gegangen. Sie zogen längs dem Fluß auf die - 
ungedeuere Kavallerie Maſſe, die eine Bemegung vor: 
wärts machte, und. Diefe 200 Mann umringte, die 
man für verloren hielt, amd die ed auch hätten feyn 
ſollen. Es kam aber anders. Sie vereinigten ſich 
mit der größten Kaltbluͤtigkeit, und blieben eine Stun- 
de lang von allen Seiten eingeſchloſſen; da fie mehr 
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als 300 feindliche Reuter zu Boden geftredt, gaben 
fie der franzöfifchen Kavallerie Zeit zu debouchiren. 

Die Divifion Delzon gieng rechts, und der König 
von Neapel leitete den Angriff auf das Gehoͤlz und 
die feindliche Baterie. In weniger als einer Stunde 
waren alle dieſe Stellungen des Feindes genommen, 
und er zuruͤck in die Ebene geworfen, jenſeit eines 
#leinen Fluſſes, der ſich unter Witepsk in die Düna 
ergießt. 


Die Armee nahm am Ufer Diefes Fluͤßchens, ı Lieue 
von der Stadt eineStellung ein. 


Der Zeind zeigte in der Ebene 15000 Mann Kaval⸗ 
ferie und 60000 Mann Infanterie. Man hoffte auf 
den folgenden Tag eine Schlacht, und die Ruffen 
ruͤhmten ſich, fie liefern zu wollen. Der Kaifer brachte 
Den Reſt des Tages iu, das Schlachtfeld zu recog- 
nosciren und feine Dispofitionen für Den folgenden 
Tag au machen; aber beim Anbruch des Tages hatte 
die ruffifche Armee nach allen Richtungen retirirt und 
fih auf Smolensk gezogen. Der Kaifer fah auf ei> 
ner Anhöhe nahe bei fih 200 Voltigeurs, Die ganz 
allein auf der Ebene die Rechte ber feindlichen Kaval⸗ 
lerie,angegriffen hatten. Erftaunt ber ihre gute Safr 
ſung, ließ er fich erfundisen, von welchem Korns fie 
wären? Sie antworteten: Vom gten Regiment 
und drei Viertheile Pariferfinder Gage 
ihnen, ermwiederte der Kaifer, Daß fiebrave 
Leute find und alle dag Kreuz verdienen. 


Das Refultat der drei Gefechte von Oſtrovno iſt: 
15 ruſſiſche Kanonen wurden mit Vorſpann erobert, Vie 
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 Kanonierd niedergefäbelt, 20 Munitionswagen gen om⸗ 
men, 1500 gefangen und 5 — 6000 Rufen getödteet oder 


verwundet Unfer Berluft befäuft fi auf 200 Todte, 


900 Bermundete und etwa so Gefangene. Der Rönig 
v. Neapel ertheilt den Generalen Bruyere, Pis 
re und Drnano, und dem Oberſten Radzivill, 
Commandanten ded 9. polnifchen Fanzenträger: Regi- 
ments, einem Dffizier von feltener Unerfchrodenheif, 

ganz befondere Kobfprüche, 


Die rothen Hufaren von der ruffifchen Garde find 
vernichtet; fie haben 4ooMann verloren, morunfer 
viele Gefangene. Die Ruffen haben 3 Generale todt 
oder verwundet, und eine gute Zahl Oberſten und 
Staabsoffiziere liegen auf dem Schlachrfelde, J * 


Den 28., beim Anbruch des Tages zogen wir in 
Witepsk, einer Stadt von 30000 Seelen und 20 Klös 
fern, ein. - Wir fanden dafelbft einiee Magazine, uns 
ter andern von Salz, 15 Millionen (vermuthlich France. 
werth.) 


Waͤhrend die Armee auf Witepsk marſchirte, wurde 
der Prinz von Eckmuͤhl füdlicher bei Mohilow an— 
aegriffen- Bagration ging über die Berezina zu 
Bobrunsky, und marfıhirte auf Novoi-Bifom. Am 23. 
beim Anbruch des Tages attakirten 3000 Koſacken das 
3. Jaͤgerregiment, und nahmen ihm 100 Mann ab, |, 
worunter fih der Oberſt und 4Dffiziere, alle verwuns 
det, befanden. Es wurde Generalmarfch gefchlagen 
und man fam an einander, Der ruffifhe General 
Sicverſe (vieleicht Sievers) begann mit zaud« 
zrleſenen Divifionen den Streit; von gUhr Morgens 
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bis s Uhr Abends wurde das Feuer am Rande des 
Gehoͤlzes und an der Brüde welche die Rufen forci= 
ren wollten, unterhalten. Um 5 Uhr ließ der Fürft 
von Eckmuͤhl 8 Eliten-Batailond anräden, ſtellte 
fich an die Spige derfelben, warf die Rufen, nahm 
ihnen ihre Pofition ab und verfolgte fie eine Lieue 
weit. Der Verluft der Ruffen wird auf 3000 Mann 
au Todten und Verwundeten, und auf 1100 an Ge 
fangenen gefchägt. Wir buͤßten 700 Mann an Todten 
und Verwundeten ein. Zuruͤckgeworfen warf ih Ba» 
grafion auf Bickow, wo er den Dnieper paffırt , 
um nach Smolensk zu gehn. 


Die Gefechte ven Mohilow und: Oſtrovno Maren 
für unfre Waffen glänzend und ehrentolls wir brach» 
ten nur eine balb fo flarfe Macht, ale ber Feind, in 
den Kampf, meil dag Terrain nicht mehr Entwicke⸗ 
lung verfiattete. 


Eilfteg Bulletin der großen Armee. 


Witepsk, vom 4. Auguſt 1812. 
Dieaus Bagratians Lager aufgefangenen Briefe 
ſprechen von dem Verluſte den dies Korps in dem 
Gefechte von Mohilow erlitten hat, nnd von ber 
ungeheuern Defertion, welche es unterwegs erlitt. Alle 
Polen bleiben im Lande, fo daf dieſes Korps, welches, 
mit Inbegriff von Plat o ws Kofaden, 50000 Mann 
ſtark war, jetzt keine 30,000 Mann mehr zaͤhlt. Es 
wird ſich am 7. oder 8. Auguſt zu Smolensk mit der 
großen Armee vereinigen. . 

Die Stellung der Armee am 4. Auguſt iſt folgende: 
Das Hauptquartier zu Witepsf, mit 4 Brüden über 
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bie Düne. Daß 4te Korps zu Surafch hält Welifch, 
Porietche und Uswiadz befest. Der König von Ne- 
apel zu Rudina mit den 3 erſten Kavallerieforps. 
Dad 1.Korps, welches der Marfchall Prinz von E d- 
mühl tommandirt, ſteht am Ausflufe der Berezyna 
in den Boryſthenes, mit a Brücden über diefen legtern 
Fluß und einer Brüde über die Berezyna und Doppel- 
ten Brüdenföpfen. Das 3. Korpe, von dem Marfhafl 
Herzog v. Elchingen kommandirt, fteht zu Liozna. 
Das 8. Korps, welches der Herzog von Abrantes 
befehligt, ſteht zu Orsza, mit 2 Bruͤcken und Bruͤ— 
ckenkoͤpfen über den Boryſthenes. Das 5. Korps, un: 
ter dem Kommando des Fuͤrſten Ponigatowsky, 
befindet ſich zu Mohilow, mit 2 Bruͤcken und Bruͤcken⸗ 
koͤpfen über den Boryſthenes. Das 2. Korps, von dem 
Marſchall Herzog von Reggio kommandirt, ſteht an 
der Dryſſa, vorwaͤrts Polozt an der Straße nach Se— 
befh. Der Für von Schwarzenberg iff mit 
feinem Korps zu Slonim. Das 7. Korps ift zu Roza: 
na. Das 4. Kavalleriekorps ſteht mit einer Infante— 
siedivifion, von Dem General Yatour-Maubou rg 
befehligt, vor Bobrunsk und Mozir. Das 10 Korps 
unter dem Kommando des Herzogs von Tarent, 
ſteht vor Duͤnaburg und Riga. Das 9. von dem Her⸗ 
zog von Belluno befehligte Korps hat ſich zu Tilſtt 
verſammelt. Das 11. Korps, von dem Herzog von 
Eafiglione kommandirt, iſt zu Stettin. 


Se. Maj. haben die Armee Erholungsquartiere be— 
ziehen laſſen. Die Hite ift außerordentlih und flär= 
fer als in Stalien, das Thermometer ſteht auf 26 u. 
27 Grad, ſelbſt die Naͤchte ſind heiß. 
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Nachdem der General Kamensky mit 2 Divifio- 
nen von dem Korps des Generald Bagration von 
demfelben adgefchnitten wurde, und fich nicht mehr 
mit ihm vereinigen Fonnte, fehrte er nach Volhynien 
zuruͤck, und vereinigte fih mit den Necrutendipifios 
nen unter den Befehlen des Generald Tormafibw, 
und rüfte gegen dag 7. Korps an. Er überfiel und 
umringte den ſaͤchſiſchen Brigadegeneral Klengel, 
welcher eine Avantgarde von 2 Bataillond und 2 Edca» 

drons vom Regimente Prinz Clemens unter feinen 
Befehlen hatte. Mach Hftändigem Widerfiande wurde 
der größte Theil diefer Avantgarde getödtet oder ges 
fangen; en. Regnier fonnte ihm erft nach zwei 
Stunden zu Hälfe kommen. Der Zürft von Schwar⸗ 
zenberg fegte fih am 30. Juli in Marfch, um ſich 
an den Gen. Regmier anzuſchließen, und den Krieg 
gegen die feindlichen Divifionen lebhaft zu betreiben. 


Am 19. griff der preußifche Sen. G ramert die 


- Ruffen zu Edau in Eurland an, warf fie, machte 200 


Gefangene und toͤdtete eine ziemliche Anzahl. Gen. 
Gramert lobt den Major Stiern, welcher mit 
dem 1. preuß. Dragonerregimente einen großen Antheil 
an dem Gefechte nahm. In Vereinigung mit dem 
Gen. Kleift hat Gen. Grawert den Feind auf 
dem Wege nach Riga lebhaft zurücgedrängt und Dein 
Brücenfopf berennt, 


Am’30. fandte der DVicefönig eine leichte italie- 
nifche Kavalleriebrigade nach Welifch, 200 Mann haben 
4 Depotbataillong ‚: ‚welche  fich nach Twer begaben, 
angegriffen, fie durchbrochen, und 400 Befangene nebſt 
100 Munitionsivagen erbeutet. 
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Am ar: wurde der Adjudant Triaire mit dem 
Regiment Dragoner der Königin von Italien nach Us— 
wiadz geſchickt, wo er einen Hauptmann nebſt 40 Ge⸗ 

meinen zu Gefangenen machte, und 200 mit Mehl 
beladene Wagen erbeutete. 


Am 30. marſchirte der M. Herzog von Neggio 
von Polozk nah Sebefch, wo er auf den Gen. Wit: 
genfteim fiieß, deſſen Korps durch jenes des Prin- 
zen von Repnin verfärft worden war. Bei dem 
Schloſſe Jacubowo fam ed zu einem Gefechte. Das 
26. leichte Infanterieregiment hat fih dabei mit Ruhm 
bededt, und die Divifion Legrand hat rühmlichfi das. 
Feuer des feindlichen Armeekorps ausgehalten. 


Am 31. 309 fi der Feind nach der Dryſſa, um den 
Herzog von Neggio auf feinem Marfche in ber 
Flanke anzugreifen, ‚Der Herzog nahm eine Stellung 
hinter der Dryſſa. 


Am 1. Auguſt beging der Feind die Unbefonneißeit, 
über die Dryſſa zu gehen, und fih in Schlachtord= 
nung vor dem 2. Korps aufzufteden. Der Herzog von 
Reggio ließ die Hälfte des feindlichen Korps über 
den Fluß fegen, und als er bemerkte, daß jenfeitd 
15000 Mann und 14. Kanonen in ein Gefecht verwi⸗ 
ckelt wurden, oͤffnete er eine Batterie von 40 Kanonen, 
aus welcher eine halbe Stunde lang mit Kartaͤtſchen 
geſchoſſen wurde. Zu gleicher Zeit giengen die Diviſi⸗ 
onen Legrand und Verdier im Sturmſchritte mit ge» 
faͤlltem Bajonnet auf die Ruſſen los, und warfen des 
ten 15000 in den Fluß. Alle Kanonen und Munitis 
onswagen find erbeufet worden, 3000 Mann mit meh- 
teten Offizieren wurden gefangen genommen, unter 


265 
diefen befindet fich ein Mdjudant des Generald Witt. 
genftein; außerdem wurden noch 3500 Mann theils 
getödtet, theils “Rufe: Dies iſt dad Refultat dieſes 
Gefechte. 

In andern Kriegen würde man die Gefechte bei 
Dryſſa, Oſtrowno und Mohilow 3 Bataillen genannt 
haben. Der Herzog von Reggio lobt den Generaf 
Srafen Yegrand ganz außerordentlich wegen feines 
mitten im Gefechte beibehaltenen falten Blutes. Auch 
lobt er ſehr das Benehmen des 26. leichten Inkante⸗ 
rieregimentg, fo wie Dad Des 56. Linienregiments. 

Der Kaifer v. Rußland hat in den Gouvernements 
von Witepsf und Mohilow Recrutenaus hebungen bes 
fohlen, allein wir waren fhon Herr diefer Provinzen, 
ehe feine Ufafe angefommen iſt. Es waren daher diefe 
Maafregein vergebens. 

Wir haben zu Witepgf Proclamationen des Prinzen. 
Alerander v. Württemberg vorgefunden und 
erfahren, daß man fich in Rußland mit der Abfingung 
des Te Deum amäöfirt Habe, um die von den DR 
gewonnenen Schlachten zu feyern. 


3mölftes Bulletin der großen Armee; 
Witepsk, am 7. Anguftıdıe. 
Im Treffen bei der Dryſſa wurde der ruffifche Glen; 
Koniniemw ein fehr ausgezeichneter Offizier der leich⸗ 
ten Truppen, getödtet.. 16 andere Generäle wurden 
berwundet, 4 Oberſten blieben auf dem Plage 
Am 1. Auguft rüdte der General Ricard mit 
feiner Brigade in Dünaburg ein. Er fand dafelbft 8 
Kanonen; das übrige mar geräumt worden: Der 
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Herzog von Tarent ( Macdonald ) forte ſich dena, 
dahin begeben. Alfo-ift Dünaburg, welches der Feind 
feit 5 Jahren befeftigte, worauf er viel Milionen vers 
wendet, welches während der Arbeiten mehr ald 20600 
Rufen das Leben gefoftet, ohne daß ein Schuß ge» 
fallen wäre, verlaffen worden, und befindet ſich in 
unferer Gewalt, fo wie die übrigen Werke länge der 
Dina, und dag befreite Yager bei Dryffa. 

Als eine Folge der Eroberung von Dinaburg bat 
der Kaifer befohlen, daß eine Belagerungs - Equipage 
von 100 Stuͤck Geſchuͤtz, welche in Magdeburg einge 
richtet worden, und fchon den Niemen hinauf fuhr , 
wieder nach Danzig zurücdgeben und dafeldft in Der 
pot bleiben folte. Im Anfange des Feldzugs waren 
2 Belagerungs » Equipagen eingerichtet worden, Die 
eine gegen Dünaburg, die andere gegen Riga beftimme, 

Die Magazine von Witepsk fülen fih an; die La— 
zarethe werden eingefichtet, die Badofen und übrigen 
Berforgungsanftalten fommen in Ordnung. Die Io 
Ruhetäge, (big zum 14.) find der Armee überaus 
zueräglih. Die Hige ift unerträglich. Cie überfteige 
die Hitze, die wir in Italien auszuftehen gehabt ha— 
ben. Die Erndte ift vortrefflich; es ſcheint, daß fie 
in ganz Rußland eben fo reichlich iſt. Die vorjährige 
Erndte war allentbalben fehlecht ausgefallen. Man wird 
erft ing. — Io. Tagen anfangen den Roggen zu mäben, 

Se. Mai. haben vor dem Palaft, den Sie in Wie 
tepsk bewohnen, einen großen Plag einrichten lafen: 
Diefer Palaſt liegt auf dem linfen Dünaufer Alle 
Morgen, fruͤh um 6 Uhr, ift große Parade, Zu 
welcher fich ale Offiziere der Garde einfinden. Ab⸗ 
wechſelnd defilirt eine der Garde-Brigaden in gro— 
ßer Parade und Haltung. 
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Dreizehnteg Bulletin der großen Armee: 


Smolensf, vor 21. Auguſt 1810. 

Der Verluft ded Feindes in dem am 23. Juli bon 
dem Fuͤrſt von Eckmuͤhl über den Fürft Bagratiz 
on gemonnenen Gefechte fcheint fehr beträchtlich ges 
wefen zu feyn. Der Herz. v. Tarent hat zu Duͤ— 
naburg flatt 8Ranonen, mie gemeldet worden war, 
co Kanonen gefunden. Auch hat er mehrere mit über 
40,000 Bomben und anderem Wunrfgefchüß geladene 
Fahrzeuge aus dem Waffer ziehen laſſen Der Feind 
bat eine ungeheure Menge Kriegsmunition zerſtoͤrt. 

Die Unmiffenheit der Rufen in Betreff Der Beveſti— 
gungsfunft zeigt fih vorzüglich in dem Werfen von 
Tünaburg und Dryſſa. Ge. Maielt, haben das Koms 
imando ihreg rechten Fluͤgels dem Fürften v. Schwar- 
zenberg übertragen; und dad 7. Korps unter feine 
Befehle geftelt. Diefer Fürft ging auf den General 
Tormaffow los, traf auf denfelben am 12. und 
fhlug ihn: Erertheilt den Defterreichif: und Gädfif: ' 
Truppen dad größte Lob: Der Fuͤrſt Schwarzen 
berg felbft bat bei dieſer Welegenheit eben fo viel Thäs 
tigkeit ald TIatent gezeigt. Der Kaifer hat Avances 
ments Und Belohnungen für diejenigen Offiziere ſeines 
Korps verlängt, die fih ausgezeichnet haben: Den 8: 
war die Armee folgendermaßen aufgeftelt! Der Prinz 
Bicefönig zu Suray mit Dem 4. Korps, bielt durch 
feine Vorpoſten Vely, Ouswiath und Poritfche befest. 
Der König von Neapel mar zu Nigulino, Suckowo 
.befegt haltend; .der Herz. v. Elhingen, Befehls: 
haber des 3. Korps, zu Lizna; der Fürft v. Eckmuͤhl 
mit dem 1: Korps zu Dubrowna; Das 5. Korps, vom 

bern, Bund. MI. 2; 19 
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Fuͤrſten Poniatowsky befehligt, zu Mohilow; das 
Hauptquartier zu Witepsfz; dad 2. vom Marſ. Herz. 
v. Reggio fommandirte Korps an der Dryſſa; dag 
10, unter dem Herzog dv. Tarent, auf Dünaburg 
und Riga. Den 8. marfchirten T2000 Mann feindliche 
Kavallerie auf Sufumo, und griffen die Divifion des 
Gen. Sebaffiani an, melcher genöthigt wurde, 
den ganzen Tag über Z Stunde weit zu retiriren, wo— 
bei diefe Divifion ſowohl, ald Der Feind, einander einen 
ungefähr gleichen Verluſt zufügten. 


Eine Rompagnie Voltigeurd vom 25. leichten Infa— 
terieregiment, welche zu einem Bataillon gehörte, dag 
der Kavallerie zur Unterftügung im Gehölze beigegeben 
wär, wurde gefangen genommen; mir hatten 200 
Todte und Verwundete. Der Feind mag ungefähr die 
gleiche Anzahl verloren haben. Den 12. ging die feind— 
liche Armee von Smolensk ab, und marfchirte über 
verfchiedene Richtungen, langfam und zaudernd auf 
Porifch und Nadra. Den Io. befchloß der Kaifer auf 
den Feind loszugehen, und fi) Smolengdf durch einen 
Marfch am andern Ufer des Dniepers, nahe am Ein- 
Aug der Bereinna, Khomino gegenüber, zu bemächtigen, 
wo in der Nacht vom 13. aufden 14. 2 Brüäden über 
den Dnieper geworfen wurden. Der Vicefönig 
ging von Suray ab, und marfchirte über Janowitſch⸗ 
tionramitfchi nach Naſſasna, mofelbft er den I4- an 
fam. Der Fürft v. Eckmuͤhl vereinigte hierauf fein 
ganzed Korps zu Dubromna den 13. Der Gen. Br. 
Grouchy zog den 12. feine Kavallerie zu Naſſasna 
zufammen. Den 13. ließ der Gen. Eblee 3 Brüden 
zu Naffasna werfen. Das Hauptquartier ging von 
Witepsk ab, und kam den 13. nach Romanow. Den 
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14. mit Tagesanbruch, marfchirte der Sen. Grouchi 
auf Findie, wofelbft er 2 Regim. Koſacken verjagte, 
und ſich daſelbſt mit dem Kavalleriekorps des Geuerals 
Nanſouty vereinigte. Denſelben Tag kam der Koͤ⸗— 
nig v. Neapel, von dem Herzog von Elchingen 
unterſtuͤtzt, zu Krosnoi an. Die 27. feindliche Divif. 
sooo Mann Infant. ſtark, und unferfäbkt bon 2000 
Pferden und 12 Stuͤck Geſchuͤtz war dor dieſer Etadt 
aufgeſtellt; ſie ward in einem Augenblick angegriffen, 
und von dem Herz. d. Elchingen aus ihrer Stel⸗ 
fung verdrängt. Das 2. leichte Infanterie: Regiment 
griff die kleine Etadt Krosnoi unerfchrofen mit dem 
Hajonette an. Die Kavallerie machte bewundernswuͤr⸗ 
dige Angriffe. Der Brigadegeneral Borde-Soult 
und dag 3. Jäger Regiment zeichneten fin aus Die 
Wegnahme von 8St. Geſchuͤtz und 14 angefpannten 
Pulverwagen , 1500 Gefangene, ein Echlachifeid, 
überfäet von mebr ald 1000 Ruſſiſch geichnamen, wa—⸗ 
sen die Vortheile deg Gefechtd von Krosnoi, woſelbſt 
die sooo Mann ſtarke Ruffifche Divifion die Hälfte ih⸗ 
rer Mannfihaft verlor. Ge. Maj. hatte am 13. fein 
Hauptquartier auf der Poſtſtation zu Komonitoma. 
Am 16 Morgens wurden die Anhöhen rings um Emo: 
lenak befegt. Die Stadt bot unfern Blicken einen 
Mauerwall dar don 4000 Klaftern Umfang, To Fuß 
in der. Dirfe, und 25 in der Höhe, durchfchnitten von 
Thuͤrmen, worunter einige mit Ranonen von ſchwerem 
Kaliber befeyt waren. Man bemerkte und mußte auch 
auf dem rechten Ufer des Dniepers, daß früher [hen 
die umgangenen feindlichen Korps in größter Eil zus 
rücmarfchirten, um Smolend? zu vertheidigen. Man 
wußte, Daß die Ruffifchen Generale von ihrem Monar» 
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chen wiederholten Befehl erhalten hatten, eine Schlacht 
zu liefern, und Smolensk zu retten. Der Kaifer ir» 
fognogeirte Die Stadt, und fiellte feine Armee auf, 
welche am 16. in Pofition ſtand. z 


Der Herz. v. Elchingen bildete den linfen Flügel, 
der fih an den Dnieper lehnte, der Fürft von Ed— 
mühl das Gentrum, der Fuͤrſt Poniatow sſsty 
den rechten Flügel; die Garde ward im Centrum 
in Referve geftelts der Vicekoͤnig ald Meferve 
hinter dem rechten Fluͤgel, und Die Kavallerie unter 
dem König von Neapel am äußerften linten Zlägel. 
Der Herz. v. Abrantes hattefich mit dem 8. Korps 
verirrt, und eine falfche Bewegung gemacht. Am 16. 
und den halben Tag des I7. verblieb man auf Obſer⸗ 
vation. Das Gewehrfeuer ward auf der Linie unters 
halten. Der Feind hielt mit 30000 Mann Smolensf 
beſetzt; der Ueberreft feiner Armee bildete ſich in den 
fehönen Pofitionen am rechten Ufer des Fluſſes ‚der 
Stadt gegenüber, mit der 3 Brüden die Gemeinfchaft 
bildeten. Smolensk wird von den Ruſſen als eine 
veſte Stadt und ald das Bollmert von Moskau be— 
trachtet. Am 17. Auguft um 2 Uhr Nachmittags, als 
der Kaifer ſah, daß der Feind feinen Ausweg hatte, 
fih in Smolensz beveftige, und die Schlacht verweige: 
re, daß es dem feindlichen General , ungeachtet der 
Befehle, die er erhalten, und der fehönen Pofition, 
die er, mit der Rechten an Smolensk, mit der Lin⸗ 
fen an den Lauf des Dnieper gelehnt, hätte nehmen 
fönnen, an Entſchloſſenheit fehlte, begab er fich auf 
den rechten Flügel und befahl dem Fürften Ponias 
tows keh eine Schwenfung vorzunehmen, mit dem 
echten Flügel Front zu machen, ſodann denfelben an 
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den Dnieper zu lehnen, und eine der Vorſtaͤdte mit 
Batterien zu beſetzen, um die Bruͤcke zu zerſtoͤren, 
und die Gemeinſchaft der Stadt mit dem rechten Ufer 
abzuſchneiden. Waͤhrend dieſes geſchah, hatte der 
Marſchall Fuͤrſt v. Eckmuͤhl den Befehl, 2 andere 
Vorſtaͤdte, welche der Feind auf 200 Klaftern von der 
Neſtung verſchanzt und eine jede mit 7 bis 8000 M. 
Infanterie und ſchwerem Geſchuͤtz beſetzt hatte, anzu: 
greifen. Der General Friant erhielt den Befehl, 
die Berennung dadurch zu vervollſtaͤndigen, daß er 
ſeinen rechten Fluͤgel an das Poniatowskiſche 
Korps, und ſeinen linken Fluͤgel an den Angriff, den 
der Fuͤrſt v. Eckmuͤhl vornehmen ſollte, anſchließe. 
—J——— um 2Uhr verjagte die Kavall. Diviſion 

uyh eres die Koſacken, und die feindliche Kaval— 
lerie, und beſetzte die Bergfläche, welche der Bruͤcke 
am nächften ift, Auf diefer Bergfläche ward I Batte- 
rie don 60 Kanonen aufgeftelt, und Daraus mit Kar: 
tätfchen auf denjenigen Theil der feindlichen Armee 
gefchoffen, der am rechten Ufer der Fluſſes geblieben 
war, welches die ruffifche Infanterie bald nöthigte, 
dieſe Stellung zu verlaffen. Der Feind ftellte nunmehr 
2 Batterien von 20 Kanonen bei einem Klofter auf, 
um die Batterie, die ihn fo niederdbonnerte, und Die, 
welche die Brüde befchoffen, zu beunruhigen. Des 
Fuͤrſt vd. Eckmuͤhl übertrug den Angriff der Vorſtadt 
zur Rechten dem General Morand, und den Angriff 
der linfen Vorftadt dem General Gudin. Um 3 Ude 
begann die Kanonade; um halb 5 Uhr fing auch das 
fleine Gewehrfeuer an, und um 5 Uhr nahmen die 
Divifionen Gudin u. Morand mit feltener Unce- 
ſchrockenheit die Vorftädte weg, und verfolgten Den 
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Zeind big. an den bedeckten Weg, der mit Ruffifchen 
Leichnamen angefüllt war. Auf unferm linken Flügel 
griff der Herzog v. Elchingen die Pofitionen des 
Feindes außerhalb der Stadt an, bemächtigte fich 
derfelben , und verfolgte ihn bid auf das Glacis. Um 
5 Uhr ward die Bemeinfchaft zwifchen der Stadt und 
den Vorſtaͤdten fehr fehmierig, und nur noch durch 

einzelne Leute bemerfftelliet. Drei Batterien 12 pfüns 

Diaer Breſchenſtuͤcke wurden nunmehr um 6 Uhr Abende 

acaen die Mauer gerichtet: eine von der Divif. Fri— 
ant, diebeiden vonden Divif. Morand und Gu— 
din Aus den Thürmen, die der Feind beſetzt hielt, 
ward er mit Haubisfchüfen veriagt, wodurch folche in 
Brond geriethen. Der Nrtilleriegeneral Gore: 
machte dom Feinde feine durch Enfilade-Batterien ge: 
fer önte bedeckte Wege unzugaͤnglich. Um 2 Uhr Nach: 
mittags aber, ſobald Der feindliche General bemerkt 


hatte, daß man ernfihafte Abfichten auf die Stadt 


habe, ließ derſelbe 2 Divif. und 2 $nfanferieregimen: 
ter ven der Sarde vorrücken, um die 4Disif. zu 
verfärfen, melche in der Stadt lagen. Diefe verei- 
niafen Etreitfräfte machten die Hälfte der Ruffifchen 
Armee aus. Das Gefecht dauerte die ganze Nacht 
hindurch. Die 3 Breſchebatterien fchoffen mit Der 
großten Vor aftiafeit: 2 Compaanien Mineurd wurden 
andıe Mäffe eebracht. Indeſſen ffand die Stadt in 
Feuer; mitten in einer fehönen Auauffnacht bot Smo- 
lensk den Franzofen einen Anbli dar, wie ein Aus: 
bruch des Befund ihn den Einwohnern von Neapel 
gewährt. Um Uhr in der Nacht verließ der Geind 
die Stadt; um 2Uhr gieng er wieder über den Fluß 
zuruͤck. Die erften Grenadiers, welche Sturm liefen 
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fanden bereits feinen Miderfiand mehr. Der Plag 
war aträumt. 200 Etüf Kanonen und Mörfer vom 
ſchweren Kaliber und eine der fehönften Etädte Ruß: 
lands waren in umferer Gewalt und Diefed im Ange: 
fiht der feindlichen Armee. Das Treffen bei Smo— 
lensk, Das man mit vollem Necht eine Schlacht nen- 
nen fann, Denn e8 waren Darin von beiden Seiten 
100,000 Mann engagirt, foftet den Ruſſen 4700 Mann, 
welche auf dem Schlachtfelde blieben, 2090 Gefangene, 
meift verwundet, und 7 — 8000 Berwundete. Unter 
den Todten find 3 Generale. Unſer Verluſt beläuft 
ſich auf goo Todte und 3100 Verwundete. Der Gen. 
Grabowsky ift unter den Todten; Die Generale 
Grandeau und Datton find verwundet. Alle 
- Truppen haben an Unerſchrockenheit mit einander ge 
wetteifert. 200000 Menfihen fönnen bezeugen, daß auf 
dem Schlachtfelde ein Franz. Yeichnam gegen 7 oderg 
Nuffif. zu fehen narz und doch waren die Ruſſen ei- 
nen Theil deg Löten und 17ten über verfchanzt und 
Durch daB Gewehrfeuer von ihren Mauerzinnen be 
fhüst. Den 18. wurden die Brüden über den Dnie> 
per, welche der Feind niedergebrannt hatte, wieder 
hergeftellt. Erft am 18. gelang ed, Daß man dee 
Feuers, welches die Stadt verzehrte, mächtig wurde, 
und zwar durch die Thätigfeit der franzöfifchen Sap⸗ 
peurs. Die Häufer der Stadt find vollertodten oder 
iterbenden Ruſſen. Bon 12 Divifionen, aus denen die 
große rufjifche Armee beffand, wurden 2 bei Dftromno 
angegriffen und gefchlagen, 2 in dem Gefecht bei Mo— 
bilow, und 6 in dem Treffen bei Smolengf. Nur 
noch 2 Divifionen und die Garde find unangefochten 
geblieben. Die Züge von Muth, welche in dem Tref> 
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fen bei Smolensk die Armee ehrten und fo viele Sol. 
Daten augzeichneten, merden der Gegenftand eines 
befondern Berichts feyn. Niemals zeigte die Franzoͤ⸗ 
fifhe Armee mehr Unerfchrodenheit, als in dieſem 
Seldzuge, 


Vierzehntes Bulletin der großen Armee 


Smolensk, den 23. Auguſt 1842. 


Smolensk kann als eine der ſchoͤnſten Staͤdte Ruß⸗ 
lands betrachtet werden. Ohne die Krieges-Umftände 
welche es in Flammen festen, wodurch ungeheure 
Magazine yon Eofonial: und allen andern Arten von 
Waaren verzehrt wurden, wäre diefe Stadt eine gro⸗ 
fe Huͤlfsquelle für die Armee gewefen. Selbft in dem 
Zuſtand worin fie fich jegt befindet, wird fie in mili- 
tärifcher Nüdficht von größtem Nugen ſeyn. Es find 
noch große Häufer vorhanden, die fehöned Gelaß zu 
Hospitälern Darbieten. Die Provinz Smolensk ift fehr 
fruchtbar und fehr fchön, und wird an Lebensunter⸗ 
balt und Fourage viel Huͤlfsmittel liefern. 


Die Rufen wollten feit den Ereigniffen des Krieges 
eine Miliz ihrer Banernfclaven, die ſich mit fchlechten 
Biken beivaffnet hatten, errichten. sooo derfelben wa⸗ 
ren bereits bier zufammen gekommen; fie waren ein 
Gegenſtand des Spotts und Hohns für Die ruffifibe 
Armee felbft. Dan hatte auf die Taged-Drdnung ge- 
fest, daß Smolendt das Grabmal der Franzofen feyn 
folte, und wenn man es für rathſam gefunden habe, 
Polen zu räumen, fo fey es Pflicht fih bei Smo— 
lensk zu ſchlagen, um diefe Schugmehr Rußlands 
nicht in unfere Hände fallen zu laffen, 
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Die Kathedrale von Smolensk ift eine der berühm- 
teſten griechifchen Kirchen in Rußland. Der bifchöfliche 
Pallaſt bildet gleichfam eine eigene Stadt. 


Die Hige ift unausſtehlich; der Thermometer fteigt 
bis zum 26ten Grade, es iſt heißer als if Italien. 


Gefecht bei Polotst. 


Da der Herzog v. Reggio wußte, daß der feind- 
lihe General Wittgenftein nad dem Gefecht bei 
Driſſa fi) mit 12 dritten Bataillonen der Feftung von 
Dünaburg verftärkt habe, und er ihn zu einem &e- 
fecht dieſſeit des Defilee's unter Polotsk ziehen wollte, 
fo fielite er das 2te und 6te Korps in Schlachtord- 
nung unter Polotsk auf. Der General Wittgen- 
fein folgte ihm, griff ihn den 16. und 17. an, 
und wurde lebhaft zurücdgefchlagen. Die Baierifche 
Divifion Wrede vom %. Korps zeichnete ſich aus. 
An dem Augenbli wo der Herzog v. Reggio feine 
Verfügungen traf, um den Sieg zu benugen, und 
den Feind auf das Defilee zu werfen, fo murde er 
an der Schulter durch ein leichted Geſchuͤtz verwuns 
det. Seine Wunde, die ſchwer it, bat ihn gezwun— 
gen, fih nah Willna bringen zu lafien; aber es 
fcheint nicht, daß man wegen der Bolgen beforgt feyn 
dürfe, 


Der General Graf Gouvion Et. Eyr übernahm 
das Commando des 2. und 6. Korps. Am 17. des 
Abends harte ſich der Zeind jenfritd des Defileed zu: 
rücfgezogen. Der General Berdier iſt verwundet 
worden, und General Maifon, der ald Divifiong- 
General anerfannt wurde, erfert ibn im Commando 
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feiner Divifion. Unſer Verluft wird auf 1000 Todte 
und Verwundete gefcbätt, der Verluſt der Rufen iſt 
dreimal fo groß; man hat ihnen 500 Gefangene ab— 
genommen, 


Um 4uͤhr Nachmittags Debonchirte der General 
Gouvion St. Cyr gegen den Feind, indem er 
deſſen Rechte durch den baieriſchen General Wrede 
angreifen ließ. Das Gefecht begann auf der ganzen 
Linie; der Feind wurde ın vollftändige Unordnung ' 
gebracht und 2 Stunden lang, fo lange es der Tag 
erlaubte, verfolgt. 20 Kanonen und 1000 Befangene 
blieben in den Händen der franzöfifchen Armee. . Der 
baierifche General Deroi wurde verwundet. 


Gefecht von Balontina. ) 


Als am 19. beim Anbruch des Tages die Brüde 
vollendet war, brach der Marfchall Herzog v. Elchin— 
sen auf daß rechte Ufer des Dnieper hervor, und 
verfolgte den Feind, Eine Lieue von der Stadt traf 
er die legte Stuffen-Mbtheilung der feindlichen Arrier- 
garde.. Es war eine Divifion von 5 big 6000 Mann, 
die auf fehr fchönen Anhöhen fand. Er ließ fie durd 
das 4. und 72. Finienregiment mit dem Bajonet an— 
greifen; die Pofition wurde genommen und unfere 
Bajonette bededten dag Schladhtfeld mit Todten. 
3 big ‘400 Gefangene fielen in unfere Gewalt, 

Die feindlichen Flüchtlinge refirirten zur Zweiten 
Stuffen-Abtheilung die auf den Höhen von Valontina 
fand. Die erfte Pofition wurde von dem Lo. Kinienre- 
giment genommen, u. gegen 4Uhr Nach mittags begann 
das Pleine Gemwehrfeuer mit, der ganzen feindlichen Ar⸗ 
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riergarde, die etwa 15000 M. ſtark war. Der Herz 
v. Abrantes war 2Lieues rechtd von Smolendf 
über den Dnieper gegangen; er konnte im Rüden 
des Feindeg debouchiren; er fonnte, "wenn er enf- 
fchtorfen fortmarfchirte, die große Straße von Modkau 
abſchneiden und den Ruͤckzug dieſer Arriergarde ſchwie— 
rig machen. Indeſſen kamen die andern Stuffen-Ab— 
theilungen der feindlichen Armee, die in der Naͤhe— 
waren, als ſie den Erfolg und die Schnelligkeit der 
erſten Attake erfuhren, wieder zuruͤck. Vier Diviſio⸗ 
nen ruͤckten alfo vor, um ihre Arriergarde zu unter— 
fügen, unter andern die Grenadier Divifionen, Die 
bisher nöchımicht zum Gefecht gekommen waren. 5 big 
6000 Mann Kavallerie bildeten ihre Rechte, während 
ihre Finfe durch ein mit Schuͤtzen beſetztes Gehoͤlz ge- 
det war.) Der Feind hatte das größte Intereſſe, dieſe 
Stellung fo lange ald möglich zu behaupten; fie war 
ſehr ſchoͤn und fihien unbeswingih. Wir legten nicht 
weniger Werth darauf, fie ihm’ zu entreifem, um 
feinen Ruͤckzug zu befchleunigen und alle Wagen, Die 
Verwundeten und andere Seräthfchaften, deren Abfuͤh— 
rung die Arriergarde deckte, in unſere Gewalt zw er« 
halten, » Died gab zum Gefecht bei Balontina Anlaß, 
eine der ſchoͤnſten Waffenthaten unſerer Kriegsge— 
ſchichte. 


Un 6 Uhr Abends brach Die Diviſion Gudin, Die 
zur Unterſtuͤtzung des dritten Korp abgeordnet na , 
fobald man den großen Succurs, den der Feind feiner 
Arriergarde ſchickte, bemerkte, in Colonne auf das 
Centrum der feindlichen Pofition ein; fie wurde vr ı 
der Divifion des Generals Fedrn "untertügt, und 
nahm nach einem einftündigen Gefecht vie Pofition. 
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Als der General Graf Gudin mit feiner Divifion 
anfam , wurde er gleich beim Anfang der Action von 
einer Kugel getroffen, Die ihm die Yende wegriß; er 
ſtarb rühmlich und fein Verluſt ift empfindlih. Gen. 
Budin war einer der ausgezeichneteften Offiziere der . 
Armee, und durch feine moralifchen Eigenfchaften 
eben fo empfehienswertb, als durch feine Bravour 
und linerfchrodendeit. Ben. Gerard übernahm das 
Kommando feiner Divifion. Man rechnet, daß 8 feind⸗ 
fihe ®enerale getödter oder verwundet worden find; 
einer wurde gefangen genommen. 


Am folgenden Morgen um 3 Uhr theilte ber Kaifer 
auf dem Schlachtfelde allen Regimentern, die fih aus⸗ 
gezeichnet hatten, Belohnungen aus, und da das 127. 
welches ein neues Regiment ıft, fich wohl gehalten 
hatte, fo bemilligten Se. Maj- ihm das Recht, einen 
Adler zu führen; ein Recht welches dieſes Regiment 
noch nicht befaß. da es big jetzt noch feiner Schlacht 
beigewohnt hatte. Diefe auf dem Schlachtfelde mitten 
unter Todten und Sterbenden, Trümmern und Tro⸗ 
phäen des Sieges ausgetheilte Belohnungen, bothen 
ein echt militairifches und impofantes Echaufpiel dar, 


. Nach diefem Gefecht befchleunigte der Feind. feinen 
Rückzug fo fehr, daß unfere Truppen am 20. 8 Lieues 
zurüdtegten, ohne Koſacken finden zu fönnen, und 
überall Verwundete und Nachzügler aufrafften. 


Unfer Berluft in dem Gefecht von Balontina beftand 
in 600 Todten und 2600 VBerwundeten; der des Fein- 
des ift, mie dad Schlachtfeld bemeifet, dreimal fo 
ſtark, wir haben etwa 1000 Gefangene semadt, groͤß⸗ 
tentheils Verwundete. 


299 


Alfo haben die beiden einzigen ruffifchen Divifionen 
die in den vorhergehenden Befechten von Mohilöw, 
Oſtropno, Krosnoi und Smolensk nicht zugegen ma» 
sen, an dem Gefecht von Balöntina Theil gehabt. 


Ale Nachrichten beftätigen, daß der Feind mit al- 
fer Macht nach Moskau eilt, daß feine Armee in den 
vorhergehenden Gefechten viel gelitten, und überdies 
große Defertion erfahren dat. Die Polen laufen davon 
und fagen: hr habt ung ohne zu fchlagen aufgege= 
ben, mit welchen Rechte fördert ihr, daß wir unter 
Euren Fahnen bleiben füllen ? Die ruffifchen Solda> 
ten aus den Provinzen Mohilow und Smolensk bes 
nugen ebenfals die Nähe ihrer Dörfer um davon zu 
geben, und fich in ihrem Baterlande auszuruhen. 


Die Divifion Gudin griff mit folcher Unerfchros 
ckenheit an, daß der Feind fie für die Kaiferl. Garde 
bielt. Dies ift mit einem Wort der fhönfte Lobſpruch 
für dag 7. leichte, und das 22. und 127. Linienregi⸗ 
ment, aus welchen diefe Divifion befteht. 


Das Gefecht von Balontina fönnte ebenfalld eine 
Schlacht heißen, weil dabei mehr ald 80,000 Mann 
an einander waren! wenigſtens ift ed ein Avantgar⸗ 
den⸗Gefecht der erften Ordnung. 


Gen. Grouchi, der mit feinem Korps auf der 
Straße nach Donkovtchina abgeſchickt war, fand ale 
Dörfer voller Todten und VBerwundeten, und nahm 
Drei fliegetde Lazarethe mit 900 Verwundeten. 


Zu Liogno haben die Koſacken ein Hospital mit 200 
Franken Wirtembergern, welches man aus Nachläffige 
Feit nicht nach Witepsk geſchickt hatte, überfallen, 


— 


. 
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Uebrigend hören die Rufen mitten unter allen dies 
fen Unfällen nicht auf, Te-Deums zu fingen; fie ver 
‚wandeln alles in Sieg; allein ungeachtet Der Unwife 
fenheit und viehiſchen Rohheit dieſer Völker, kommt 
ihnen dergleichen doch nach und nach laͤcherlich und 
gar zu plump vor. 


Die Eroberung von Smolensk und die vor und nach 
derſelben ſtatt gehabten Gefechte, Treffen und Schlach« 
ten brachten der franzoͤſiſchen Armee nicht nur in mili— 
tairiſcher, ſondern auch in jeder andern Hinſicht die 
größten Vortheile. Biß hierher war die ruſſiſche Armee 
überall vor den franzöfifchen Waffen gewichen ohne fich 
in ein Haupttreffen einzulaffen. Diefes hatte den ſon— 
fligen Ruhm der ruffiihen Waffen fehr gefchwächt ; 
allein man konnte zur Entfehuldigung der Feldderren 
fagen: die beiden ruffifhen Armeen feyen noch nicht 
vereinigt gewefen, oder man habe Fitthauen mit Bor« 
bedacht verlajen, um fi nicht den Öefahren einer 
Inſurrektion bei dem nach der Bereinigung mit den 


alten Polen feufzenden Litthauern bloß zu ftellen, ‚oder 


endlich man habe abfichtlich Die fFranzöfifche Armee tie» 
fer in dad innere gezogen, um in einer vortheilhaf- 
tern Pofition eine allgemeine Schlacht anzubieten oder 
die angebotene anzunehmen. Diefer Fall war nun 
“ würflich eingetreten. 


Smolensk liegt auf Alt:Ruffifhem Boden. Diefe 
Stadt iſt von jeher für dag Bollwerk des ganzen 
Ruffifhen Reichs angefehen worden; fie ift Die 
Bormauer don Moskau, der alten Hauptffade, 
an deren Erhaltung dem Reiche fo vieles gelegen ſeyn 
mußte. Bon Smolensk aus fonnte das Ruffifche Neich 


er 
zeil 
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in ſeiner Mitte durchſchnitten und der ganze minder 
fruchtbare noͤrdliche Theil vom weit ergiebigern ſuͤdli— 
chen Theile getrennt werden. Die franzoͤſiſche Armee 
konnte ſich von hieraus nach allen Richtungen im Eu: 
ropäifchen Rußland bewegen, der neuen Hauptſtadt 
St. Petersburg alles lähmen und alle Krafft abſchnei— 
den, und fo dem Reiche der alten Czaaren in Europa 
ein Ende machen. Die Gegenden um Smolensk find 
überaus fruchtbar, fie gewähren dem Ausfuhr: Handel 
von St. Petersburg und Niga vorzüglich nach Groß— 
brittanien eine Menge Produkte, Der Handel müßte 
alfo eine ganz andere Wendung nehmen, wenn ed der 
franzöfifchen Armee gelang fih in Smolensk zu behaup> 
ten, und in den dafigen Gegenden feftzufesen. Sie 
wurde fo Herr der Quellen deg Dnieper, der Düna 
und des Niemen. Diefe Zlüfje gewähren eine weit 
ausfehende Peichtigkeit zu größeren Eroberungen. Wir 
haben gefehen , welche Anfirengungen Die vereinte 
ganze ruffifche Armee machte, um Swmolensk unddie 
Gegend zu retten , alle Verſuche mißlangen. Die 
franzöfifche Armee fegte fih in der Dafigen Gegend feftz 
Die ruffifche Armee wich auf der Straße nach Moskau 
zuruͤck und die Superiorität der franzöfifchen Waffen 
war faftifch auſſer allen Zweifel gefegt. 


Die franzöfifche Avantgarde und verſchiedene Korps 
folgten den Rufen Schritt vor Schritt. Es fam in 
verfchiedenen Gegenden und in einigen Städten zu 
lebhaften Scharmüzeln und Gefechten, in welchen die 
Rufen immer den kürzeren zogen und weiter nach der 
Gegend von Moskau zurädgeworfen wurden. 

Der Kaifer von Franfreich war inzwifchen mit fei- 
nem Hauptquartier täglich weiter vorgerädt und fam 
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am I. September ach Ghjat, einer Bleirien Stadt 
von etwa 10,000 Seelen, die an den Gemäffern lieat, 
welche in das Kaspifche Meer ihren Ablauf haben: 
Der Kaifer lieg die Armee am 2. und 3. in der Ger 
gend von Ghjat ausruhen und 6Brüden über die 
Ghjat ſchlagen. 

Die ruſſiſche Armee hatte ſich indeſſen wieder geſam⸗ 
melt. Der Fuͤrſt v. Kutuſow hatte den Oberbefehl 
der Armee ſchon feit dem 20. Auguſt übernommen, und 
fih zur Vertdeidigung von Moskau an den Ufern der 
Moskwa und Kologha feftgefezt. Der Kaiſer beſchloß, 
fie in diefer Stellung anzugreifen und ifr eine Haupt: 
fchlacht zu liefern , von welcher das Schidfal ver 
Hauptftadt abhängen folte. Bon diefer Schlacht und 
deren Erfolg gibt das 18. Bulletin der großen franzöf. 
Armee ausführliche Nachricht: Es lautet wie folgt: 


Achtzehntes Bulletin der großen Armee 


Mejaisſk, den 10. September 182. 7 


Am 4. Sept. brach der Kaifer von Ghjat auf: er 
lagerte fich bei der Poft von Grituova (Gridnewa.) 


Am 5.Sept., um 6 Uhr Morgens , feste fih die 
Armee in Bewegung. Um 2 Uhr Nachmittags entded- 
te man die ruffifche Armee, mit dem rechten Flügel 
an der Moskwa hin aufgefielt, mit dem linten Flüs 
ac! auf den Höhen des linken Ufers der Kologha: 
1200 Klafter vorwärts von dem linfen Flügel batte 
der Feind einen fchönen Hügel zwifchen 2 Gehölzen zu 
befefligen angefangen, und 9 big 10,000 Mann auf 
demfelben aufgeftellt. 
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Nachdem der Kaiſer dieſe Stellung des Feindes re- 
kognoſzirt hatte, beſchloß er, ohne einen Augenblick 
ju verzögern, Diefelbe wegzunehmen. Er befahl dem 
Könige von Neapel, mit der Divifion Compans 
und der Kavallerie über die Kologha zu ſetzen. 


Der Fuͤrſt Poniatowsky, welcher don Der tech» 
ten Seite her gefommen, war im Stande, die ©tel- 
lung zu. umgehen: Um 4 Uhr begann der Angriff. In 
einer Stunde wurde die feindliche Redoute mit ihren 
Kangnen genommen ; das feindliche Korps aus dem 
Geholze verjagt und in die Flucht gefchlagen, nachdem 
eg den ten Theil feiner Leute. auf Dem Schlachtfelde 
gelaffen hatte: Um 7 Uhr Abends hoͤrte das Feuer auf:- 


Den 6. Sept. von 2Uhr Morgens an durchlief det 
Kaiſer die feindlichen Vorpoſten. Der ganze Tag wur« 
de mit Refognofzirungen zugebracht. Der Feind haste 
eine fehr gedrängte Stellung. Sein linfer Slügel war 
ſehr gefchwäche durch den Verluſt der Stelung vom 
vorigen Tage; 


Er lehnte ſich an ein großes Gehölie, und wurde 
durch einen fehönen runden Hügel unterftügt, der von 
einer init 25 Kanonen befegten Redoute befranzt var; 
Zwei Andere, ebenfalg mit Redouten befränzte, runde 
Hügel, der eine hundert Schritte von dem andern 
entlegen, ſchuͤtzten die feindlichen Yinien bis zu einem. 
groͤßen Dorfe, Das der Feind zerftört hatte, um die 
Bergebene mit Artillerie und Infanterie Zu beſetzen, 
und da feinen Mittelpunkt anzulehnen. Sein rechter 
Sügel zog fich hinter der Kologha hin, Hinter dem 
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Dorfe Borodino, und war an 2fchöne runde Hügel 
angelehnt, Die ebenfald mit Redouten befränzt un) 
mit Batterien verfehen waren. Diefe Stellung ſah 
ſtark und ſchoͤn aus. 


Es war leicht, manoͤvriren und den geind zu 
nöthigen, daß er diefelben räumte: aber dieß hätte 
die Parthie wieder gleich hergeftelt, und die feindliche 
Stellung warde nicht für fo ftark gehalten, daß man 
dem Treffen ausweichen mußte. » Ed war leicht, zu un⸗ 
terfcheiden, daß jene Redouten nur erfi entworfen 
waren, daß der Graben nicht tief, nicht verpallifadirt, 
nicht mit Spispfählen umgeben ſey. Man fchägte die 
Streitfräfte des Feindes auf 120 big 130,000 Mann 
Unfre Macht war gleich. Aber an der Ueberlegenheit 
unfrer Truppen war nicht zu zweiflen. 


Am 7. Morgens 2 Uhr befand fich der Raifer, um⸗ 
geben von feinen Marfihällen, auf der den vorlegten 
Abend eingenommenen Stellung. Um-halb 6 Uhr gieng 
die Sonne an einem mwolfenleeren Himmel auf, nach— 
dem ed den Abend vorher geregnet hatte. „ES if 
die Sonne von Auſterlitz“ fagte der Kaifer. 
Obgleich jest im September, war es doch fo frifh als 
in Mähren im December. Die Armee nahm die Bor- 
bedeutung an: der Generalmarfch wurde gefchlagen , 
und folgender Tagsbefehl verlefen : 


„Soldaten! Die Schlacht, die ihr fo lange 
berbeigewänfcht habt, ift vor euch Von euch hänge 
fortan der Gieg ab. Wir bedürfen deſſen. Er wird 
uns Ueberfluß, gute Winterquastiere, baldige Heim- 
kehr in das Vaterland gewähren. Betragt euch wie 
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bei Aufterlig.; bei Friedland,” bei Witepat ; bei 
Emolenst: und die ſpaͤteſte Nachwelt erwähne mit 
Etolz eures Betragens an diefem Tage! Man fage 
von euh: Er war bei jener großen Shladt 
unter ben Mauern von Moskau. mi Kai- 
ferlichen Feldlager, auf den Anhoͤhen von Vorodino; ; 
den 7. September Morgens 2 Uhr: 

Die Armee antidortete mit wiederholtem Zujauchzen. 
— Die Bergflähe, auf welcher der Feind fand, mar 
mit ruffifhen Leichen vom Gefechte des vorletzten Tas 
ges bededt: 


Der Fürft Dani ale, weicher den rechteit 
Slügel bildete, fegte fich im Marſch, umden Wald, 
an den der Feind feinen linken Flügel üßte,; zu ums 
gehen. Der Fuͤrſt v. EA m uͤhl marfhirte laͤngſt dem 
Walde; die Diviſion Compans war vornen. Zwei 
Batterien, eine jede von 60 Stuͤck Geſchuͤz, welche in 
der Nacht errichtet worden ivaren, beſchoſſen die Stel⸗ 
lung des Feindes 


Um 6 Uhr fieng General Graf Sorbier, der die 
Batterie zur Rechten mit der Reſerveartillerie der 
Garde ausgeruͤſtet hatte, das Feuer an Der Gen: 
Pernetty ſetzte fih mit 30 Kanonen An dir Spitze 
der Disifion Compang der 4ten dom erſten Korps), 


welche fich längft dem Gehölze bing6g, und umigieng 


die Spige der feindlichen Stellung. Um batb 7 Uhr 
wurde General Compang verwunde. Um 7 Uhr 


murde dem Fuͤrſten v. Ed müpl ein Pferd unter dem 
Leibe erfchoffen. 


Nun begann der Angtif. Das Klein gewehrfeuer 
fieng an. Der Vicekoͤnig, weicher den linken’ Flüget 
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bildete, griff das Dorf Borodino und nahm es, da 
es der Feind nicht mehr vertheidigen konnte, indem 
es am linfen Ufer der Kologha lag. Um 7 Uhr ſetzte 
fih der Marfchall Herzog v. Elhingen in Bewegung 
er rädte, unter dem Schus von 60 Kanonen, melde 
der General Fo uch er am Abend zuvor gegen den 
Mittelpunkt des Feindes aufgeftelt hatte, gehen die- 
fen Mittelpunft vor: Tauſend Stüde ſchweren Ge: 
ſchuͤtzes ſpruͤhten jetzt Tod von beiden Geiten, 


Um gUhr wurden die Stelüngen des Feindes ges 
nommen, feine Redouten erobert, und 'unfere Ar” 
tifferie befränzte nun die Hügel, die er zuvor befegt 
hatte. Der Vortheil der Stellung, welchen 2 Stun= 
den lang Die feindlichen Batterien hatten, gehörte 
nunmehr und. Die Brufiwehren, welche während des 
Angriffd gegen ung waren, dienen nun dagegen und 
zum Schuß. Der Feind fieht Die Schlacht verloren, 
welche er faum angefangen glaubte. Ein Theil feiner 
NArtilerie wird genommen: der übrige wird in die 
ruͤckwaͤrts liegenden Linien gebracht. 


In diefer aͤußerſten Noth ergreift er den Entfchluß, 
das Treffen wieder anzufangen, und mit allen feinen 
Maffen jene ftarfen Stellungen, die er nicht hatte be- 
haupten fönnen, anzugreifen. 300 $ranzöfifche Kano⸗ 
nen, auf diefen Anhoͤhen aufgeftellt, zerſchmettern nun 
Die Maffen des Feindes, und feine Soldaten dringen 
fih heran, um an dem Fuße eben der Brufimehren 
zu ſterben, welche fie in den vorhergehenden Tagen 
mit fo großer Mühe, und als ſchuͤtzende Sturmablei- 
ter errichtet hatten. 
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Der König von Neapel führte mit der Kavallerie 
mehrere Angriffe aus. Der Herzog v. Elhingen 
bedeckte fih mit Ruhm, und zeigte fo viele Unerfchro- 
denheit als Kaltblütiakeit. 

Der Kaifer befahl, vorn anzugreifen, und mit dem 
rechten Flügel voranzugehen. Diefe Bewegung feste 
ung in den Befig von 3 Viertheilen des Schlachtfeldes. 
Der Fuͤrſt Poniatowsky ſchlug ſich inden Gehoͤl⸗ 
zen mit abwechslendem Gluͤck. 

Dem Feinde blieben nunmehr noch ſeine Redouten 
am reechten Fluͤgel übrig. Der General Graf My: 
rand rüdte gegen diefelben an, . und nahm fie: aber 
um 9 Uhr Morges konnte er fihb, Da er von allen 
Seiten angegriffen * nicht mehr darin erhalten. 


Aufgemuntert dur ſen Vortheil, ließ der Feind 
ſeine Reſerve und ſeine letzten Truppen, ſogar auch die 
Kaiſerliche Garde, marſchieren, um noch fein Gluͤck 
zu verfuchen, und griff unfer Centrum an, an welches, 
als einen Stügpunft, ſich unfer rechter Zlägel ange 
lehnt hatte. 


Man befürchtet einen Augenblick, der Feind möchte 
das verbrannte Dorf wegnehmen. Die Divifion Fri— 
and begibt fih dahin. go Franzöfifche Kanonen halten 
zuerſt die feindlichen Kolonnen auf und zerfchmettern 
fie, dieſe bleiben 2 Stunden hindurch unter unferem 
Kartätfchenfeuer leben, wagen nicht vorzuräden, wollen 
aber auch nicht zurädmeichen und entfagen der Hoff: 
nung zum Gieg. 

Der König von Neapel entfcheidet nun.ihre Unent- . 
fchloffendeit. Er befiehle dem gten Kavallerietorpg, 
anzugreifen, welches in die Luͤcken eindringt, Die dag 
Kartätfchenfeuer unfser Kanonen in die enggefchloifenen 
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Maſſen der Rufen und in ihre Kavallerie-Eſskadronen 
gemacht hatte, fie trennen fih von allen ©eiten- 


Der Divifions:Seneral Graf Caulaincourt, 
Gouvernenr der Pagen des Raiferd, ftellt fih an Die 
Spitze des 5 Küraffierregiments, wirft Ades um fih 
ber, "und dringt in die Nedoute zur Linken durch den 
ordentlichen Eingang ein, 


Bon dieſem Augenhli an berrfcht Feine Ungewiß ⸗ 
beit medr; die Schlacht if gewonnen, Graf Eau: 
laincourt wendet die ar Kanonen, melce er in 
der Nedoute findet, gegen die Feinde, Diefer Ge⸗ 
neral, welcher ſich durch jenen ſchoͤnen Angriff aus— 
gezeichnet hatte, ſah nun ſeinem Schickſal ein Ziel ge 
fest. Er ffürgte, von — getroffen, 
todt dahin: ein ruͤhmlicher u 

Es iſt 2Uhr Nachmittags; Alle Hoffnung verlaͤßt 
den Feind. "Die Schlacht iſt geendiget: die Kanonade 
hält noch an. Er fihlägt fih um feinen Rüdzug, um 
feine Rettung, aber nicht mehr um den Sieg. 


Der Verluft des Feindes ift ungeheuer. 12 big 
13,000 todte Ruſſen und 8 bid 9000 getoͤdtete ruffifche 
Pferde wurden auf dem Schlachtfelde gezählt. Wir 
haben sooo Gefangene gemacht, und 6o Kanonen er 
beutet. 

Mir hatten 2500 Todte, und 3 mal fo viel Verwun— 
dete. Unfer Gefantverluft fann auf 10,000 Mann, det 
Verluſt des Feindes auf 40 bis 50,000 Mann berechnet 
werden. Nie hat man ein ſolches Schlachtfeld gefehen. 
Unter 6Leichen waren ı Franzöfifhe und 5 Ruffifche. 
40 Ruffifche Generale find getödtet, gefangen oder ver: 
wundet. Der General Bagrasion iſt verwundet. 


beneidenswerther Tod! | 
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Wir verloren den Divifiond:General Grafen Mont: 
brün, der von einer Kanonenfugel getödtet wurde; 
den General Grafen Gaulaincourt, derabgeord- 
net worden war, um jenen zu erfegen, und Durch eis 
nen ähnlichen Schuß eine Stunde nachher umfam. 


Die Brigade Benerale Compere, Plauzonne, 
Marion, Huart find getödtet worden. 7 oder 8 
Generale find verwundet, die meiften leicht. Der Fürft 

v. Eckmuͤhl if unbefchädiger geblieben. Die Fran» 
zöfifehe Truppen haben fih mit Ruhm bedeckt, und 
ihre große Ueberlegenheit über den Feind sewiten. 


Dieß ift mit wenigen Worten die Skizze der 
Schlacht von Moskwa, die 2 Stunden hinter Mpjaigt 
und 36 Stunden von Moskau bei dem fleinen Flug 
Moskwa vorgefalen if. Wir haben 60,000 Kanonen« 
ſchuͤſſe gethan, Die fchon durch gooWagen Artillerie 
erfeßt worden, welche Smolensk noch vor der Schlacht 
paſſirt haben. 


Alle Wälder und Dörfer vom Schlachtfelde an big 
Mojaide find mit Todten und Berwundeten bededt. 
Man fand bier 2000 Todfe oder amputirte Ruffen ; 
mehrere Ruffifche Benerale und Obriften find gefangen ; 
Der Kaifer ift nie einer Gefahr ausgeſetzt gewefen. 
Die Kaiferliche Garde zu Fuß und zu Pferde war gar 
nicht im Gefechte, und hat nicht einen einzigen Mann 
verloren. 


Der Sieg iſt nie ungewiß gewefen. Wenn der Feind 
nachdem er aug feiner Stellung verdrungen worden, nicht 
fie hätte wieder nehmen wollen, fo würde unfer Ver: 
luß größer gewefen feyn als der feinige. Aber er hat 
feine Armee zerftört, indem er fie von 8 Uhr bis 2 Uhr, 
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unter dem Feuer unfrer Batferien ließ, und Bartnä- 
dig darauf beffand, das wieder nehmen zu wollen, 
mas. er verloren hatte. Dieß ift Die Urfache feines 
unermeßlichen Verluſtes. - 


Alles, was an der Schlacht Theil nahm, hat fich 
bervoraetban. Der König von Neapel und Der 
Herzog v. Elhingen haben fih befonderd audge- 
zeichnet. Die Nrtillerie, und vorzüglich Die der Garde, 
bar fich ſelbſt übertroffen. Ausführlichere Berichte 
werden die Thaten, welche diefen Tag berühmt ge— 
macht haben, noch weiter fund machen. 


. Die, Fofge diefer wichtigen Schlacht, war das Ein- 
rücfen der franzöfifchen Armee in Mogfau,. wovon 
das hier abgedrudte Bulletin nähere Nachricht gibt, 


Neunzehntes Bulletin der großen Armee. 


Moskwa, den 16. September ıdı2, 
Nach der Schlacht an der Moskwa verfolgte bie 
franzöfifche Armee den Feind auf den drei Straßen 


von Mofaigt, Zwenigorod und Kaluga nah Moskau, 


Der König von Neapel war am 9, zu Kubinskoi, 
der Micefönig zu Ruza, der Fürft Poniatowsky 
zu Seminsfoi. Dad Hauptquartier ging den 13. don 
Mofaist nach Vafelina; den 13. war es auf dem 
Schlofe Berwska, den 14. Mittags zogen wir in 
Moskau ;ein. 


Moskau ift fo groß wie Paris, und eine ausneh— 
mend reiche Stadt, mit Paläften aller Fürften des 
Reichs. Der ruffifche Gouverneur Noftopfehin wol: 
te diefe fchöne Stadt zu Grunde richten, als er fah 
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Daß die ruſſiſche Armee fie im Stich laſſe. Er bewaff⸗ 
nete 3000 Miſſethaͤter, die er aus den Kerkern zog, 
und berief 6000 Trabanten, denen er Waffen aus dem 
Zeughauſe reichen ließ. 


Als unſere Avantgarde in die Mitte der Stadt 
kam, wurde fie vom Kreml (der bekanntlich im Mit— 
telpunft liege) mit kleinem Gewehrfeuer empfangen, 
Der König v. Neapel ließ einige Kanonen en Bats 
terie auffabren,, zerftreute das Gefindel und bemäch- 
tigte fih des Kreml. Mir fanden im Arfenal 60,009 
neue Slinten und 120 Kanonen auf ihren Yavetten. In 
der Stadt berrfchte die größte Anarchie. Trunfene Tolls 
bäusler liefen in den Stadtvierteln umber, undlegten 
überall Feuer an. Der Gouverneur Roſtopſchin 
batte ale Kaufleute und Negocianten, mit deren Hül: 
fe man die Drdnung hätte mwiederherftellen können, 
abführen laſſen. Mehr ald 400 Deutfche und Franzos 
fen waren auf feinen Befehl verhaftet und endlich hatte 
er die Vorficht gebraucht, alle Sprüsen und Sprüßens 
leute fortzufchaffen 3 auch verheerte Die volftändigfte 
Anarchie Diefe große und fehöne Stadt und die Slam» 
men verzehrten Diefelbe, 


Der Kaifer mohnt im Kremf, der im Mittelpunfg 
der Etadt wie eine Art Citadelle liegt und mit hohen 
Mauern umgeben if. 30,000 franfe und verwundete 
Rufen liegen in den Hospitälern verlajien und ohne 
Beiltand und ohne Nahrung, 


Die Rufen geftehen, in der Schlacht an der Moskwa 
50,000 Mann verloren zu haben. Der Fürft Bagra— 
tion iſt tödtlich verwundet. *) Dan hat die Zahl der 
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in der Schlacht verwundeten oder getödteten ruffifchen 
Generale berechnet ; fie beläuft fih auf 45 big 50. 


Die Vernichtung von Moskau dieſes Stapelplageg 
des Afiatifihen und Europäifchen Handels, angefült 
mit ungeheuern Magazinen jeder Art war für die ruſ— 
ſiſche Monarchie ein vielleicht kaum in einem Jahrhun⸗ 
derte zu erfegende Nachtheil; allein dieſe michtige 
Stadt hatte Dadurch auch faft aled von ihrer politi- 
fehen und militairifchen Wichtigkeit verlohren, befons 
ders da die ruffifche Armee nicht den Weg nach Ka— 
fan oder St. Petersburg eingefchlagen, fondern ſich 
bei Kaluga und Tula auf der Geite von Moskau füd- 
lich feftgefent hatte und fo alfo die fo fruchtbaren Pros 
vinzen des füdlichen Rußlands deckte. 


Um eben dieſe Zeit hatten ſich an der Duͤna und bei 
der von Volhynien heranruͤckenden Armee, welche aus 
den von Bagration abgeſchnittenen Diviſionen und 
den aus der Moldau herbeigefommenen Truppen un: 
ter den Befehlen des Admirald Tfhitfchagom be- 
ftand, große Veränderungen zugetragen. Fuͤrſt von 
Wittgenſtein, welcher an der Duͤng zurüdgeblies 
ben war, hatte fehr anfehnliche Verſtaͤrkungen erbäl- 
ten, fuchte mit Gewalt fich den Weg über die Düna 
zu bahnen und die Direfte Kommunifation zwifchen 
Smolensk und Willna abzufchneiden, oder wenigfteng 
durch feine vielen leichten Truppen, befonderg die Kos 
ſacken unficher zu machen, 


Die Belagerung von Riga war inzwifchen zwar mit 
Eifer fortgefeist worden; allein dieſe Fefte hatte eine 
fo beträchtliche Verftärfung aus dem ehemals Schwes 
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Difchen Finnland erhalten, ‚daß fie nicht nur einen 
längeren Widerftand leiften, fondern auch ein großer 
Ausfall gemacht werden fonnte. Diefer wurde nun 
zwar durch die Preuffifchen Truppen unter dem Befeh⸗ 
fe des ©... York zuruͤckgeſchlagen; allein ed muß⸗ 
ten doch immer wegen diefer Feftung und der Armee 
des Fürften v. Wittgenftein, die drei anfehnlichen 
Korps der Herzoge v. Tarent und Belluno und 
des Marfhalld Gouvion St. Cyr, melcher an 
der Stelle des verwundeten Herzogs v. Neggio den 
Befehl über dag 3. Armeekorps übernommen hatte, in 
diefen Gegenden zuruͤckbleiben, 


Auf der andern Seite ruͤckte das maͤchtig verſtaͤrkte 
Armeekorps des Admirals Tſchitſchag o w mit Ge⸗ 
walt gegen den Bug heran. Es hatte den Fuͤrſten v. 
Schwarz enberg gezwungen uͤber den Bug zuruͤck⸗ 
zugehen und bedrohte das Herzogthum Warſchau. Die 
Abſicht deſſelben ging Deutlich hervor, gegen die Duͤ— 
na vorzurücken, um ſich mit dem Fürften v. Witt 
genftein zu vereinigen, welcher Polock ſchon ges 
nommen und fib am linfen Ufer der Dima feſtgeſetzt 
hatte. Der Für v. Schwarzenberg mar zwar 
abermals Aber Den Bug vorgerüct und hinderte noch 
zur Zeit diefe Vereinigung der beiden ruffifchen Korps; 
allein die vielen leichten Voͤlker und Kofaden, welche 
fich hei beiden befanden, machten doch die freie Kom: 
munitation. zwiſchen Smolensk und Willne - unficher. 
Hierzu fam nun noch, daß die Armee des $ürften 
Kutufom anfehnliche Verſtaͤrkungen erhalten hatte 
und befonders ein großer Schwarm Doniſcher Kos 
fafen zu ihm gefioßen war. Der Winter rüdte heran 
und es wurde nothwendig, für ruhige Winterquar: 
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tiere der franzöfifchen Armee zu forgen. Anfangs 
fbien der Karfer die Abficht zu haben, . der ruffifchen 
Armee bei Tula und Kaluga entgegen zu gehen, den 
Kreml in Moskau mit einer Befagung zu verfehen 
und feine Armee in den füdlichen Gegenden Rußlands 
die Winterquartiere beziehen zu laffen. Aber es ent⸗ 
deckte fich bald, daß der Kaifer nur um defmilen eine 

Seitenbewegung machen ließ, um feine wahre Abſſcht 

Moskau zu räumen und feine Armee näher gegen Po— 

len binzurüden, auf einige Zeit vor den Augen Des 
Feindes zu verbergen. Diefes gelang auch vollfommen. 
Ale Kranke welche in den Hofpitälern zu Moskau was 
ren wurden Den 15. 16.17. und 18. Dftober nah Smo- 
lensk und Moſaisk abgeführt; die Artillerie, Muni— 
dionswagen, Die eroberte Munition und eine Menge 
merfwärdiger Sachen und Trophäen wurden eingepadt 

und gingen den 15. ab, Die Armee erhielt Befehk, 

Zwieback auf zo Tage zu badfen und fich zum Abmarfch 

bereit zu halten. Der Kaifer ſelbſt verließ Moskau 
am 19. Die Armee feste fih in Bewegung und traf. 
ihren Ruͤckmarſch an. Nach verfchiedenen vorgefallenen 

Scharmüseln und Gefechten fraf der Kaifer am Hten 

November zu Smolensk mit der Armee ein. 


Die weitern Folgen Diefed Ruͤckzuges lernen wir 
Durch dag 28. und 29. Bulletin kennen welche wir hier 
wirklich abdrucken laſſen. 


Acht und Zwanzigſtes Bulletin des 
großen Armee. 


f Smolensk, den 11. November ıdı2. 
Das Hauptquartier war am 1,November zu Wis 
adma, und am 9. zu Smolensk. Das Wetter war 
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bis zum 6. fehr fchön; allein am 7. fieng der Winter 
an, die Erde wurde mit Schnee bededt. Die Wege 
wurden fehr fihlüpfrig und für die Zugpferde fehr be⸗ 
fhwerlich. Wir haben deren viele durch die Kälte und 
Die Strapagen verloren; Die nächtlichen Bivouacs 
fihaden ihnen fehr. Seit dem Gefechte von Malvia- 
roslavetz hatte die Avantgarde den Feind nicht gefehen ; 
ausgenommen die Koſacken, welche wie die Araber 
auf den Flanken umberftreifen um und zu beunruhis 
gen. Am 2. um zwei Uhr Nachmittags fchnitten 12000 
Mann ruffifcher Infanterie, von einem Koſackenſchwarm 
gedeft, die Straße eine Stunde von Wiadma, zwi⸗ 
ſchen dem Fuͤrſten v. Eckmuͤhl und dem Vicefönige 
ab. Beide marfchirten auf Diefe Kolonne log, ver- 
trieben fie von dem Wege, warfen fie in die Wälder, 
nahmen ihr einen Generalmajor mit: einer ziemlichen 
Anzahl Gefangener ab, und erbeuteten 6 Kanonen; 
feitdem hat man feine ruffifche Infanterie mehr gefehen: 
fondern blos Koſacken. Seit dem fhlechten Wetter 
am 6. haben wir mehr ald 3000 Zugpferde verloren, 
und bei 200 unferer Pulverwagen wurden ' vernichtet. 
Nachdem General Wittgenftein durch die ruffle 
ſchen Divifionen aus Finnland und einer großen Ans 
zahl Miligeruppen verftärft worden mar, griff er am 
18. Oftober den Marſchall Gouvion St. Cyr an; 
er wurde von Diefem Marfchall und dem Gen. Wrede 
jurüdgefchlagen, melche ihm 3000 Gefangene abnah: 
men, und das Schlachtfeld mit feinen Todten bedeck— 
ten. MS am 20. der Marfchal Gouvion St. Cyr 
vernahm, daß der Marſchall Herzdg v. Belluno 
mit dem 9. Korps heranmarſchire, um ihn zu verſtaͤr⸗ 
ken, gieng er Demfelhen entgegen, um feine Vereini- 
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gung mit ihm zu bewerffieligen, Wittgenfkein 
zu fchlagen und ihn wieder über die Düna zu treiben, 
Der Marſchall Goupion St Cpr legt feinen Trups 
pen die größten Lobfpräche bei. Die Schweizerdivifts 
on hat fib durch ihre Kaltblütigkeit und Tapferkeit 
anggezeichnet. Der Oberſt Guehenucer vom 26, 
leichten Infanterieregiment wurde verwundet: Den 
Marfhall St. Cyr traf eine Kugel am Fuß. Der 
Marfhal Heszog v. Reggio hat ihn abgelöft und 
das Kommando des 2. Korps wieder übernommen. — 
Die Sefundheit des Kaiferd war niemals beſſer. 


Neun und Amanzigfies Bulletin ber 
großen Armee. 


Molodetfchno, den 5. Dezember 1812. 


Bid zum 6. November war das Wetter fehr ſchoͤn 
und die Bewegung der Armee wurde mit beftem Er- 
folge ausgeführt. Am 7-»fieng die Kälte an; bon die— 
fem Augenblife verloren wir in: jeder Nacht mehrere 
100 Pferde, welche auf dem Bivouac Erepirten. Als 
wir zu Smolensk anfamen, hatten wir ſchon viele 
Kavallerie» und Artilleriepferde verloren, 


Die ruffifche Armee in Bolbynien ſtand unferm reche 
ten Fluͤgel gegenüber. Derfelbe verließ die Linie von 
Minsk, und richtete feine Dperätionen gegen Die Li— 
nien von Warſchau. Der Kaifer erfuhr zu Smolensk 
am 9. diefe Veränderung der Dperationglinie iind ver- 
muthete, was der Feind thun würde. Go hart es 
ihm auch anzufommen ſchien, fich in einer fo ſchreck⸗ 
lihen Jahreszeit in Bewegung zw fegen, fo machte 
es doch Die neue Lage des Dinge nothiwendig. Er hoffte 
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vor dem Feinde zu Minsk oder menigfiend an der 
Berezynaanzufommen, am 13. brach er von Smolensk 


auf; am 16. übernachtete er zu Krasnoi. Die Kälte 


welche am 7. angefangen bafte, ſtieg plöglich und 
vom 14. auf den 15. und am 16. zeigte der Thermo 
meter 16 u. 18 ®rade unter dem Gefrierpunfte. Die 
Wege waren mit Glatteis bedeckt, im jeder Nacht fie- 


- fen Kavallerie» “Artillerie und Zugpferde nicht zu 


Hunderten; fondern zu Taufenden, befonders die 
Herde aus Deutfchland und Sranfreih. Mehr als 
30,900 Pferde giengen in wenigen Tagen zu Grunde, 
unfere Kavallerie war ganz zu Fuße, unfere Artillerie 
und Suhrwefen”.odne Gefpann.. Man mußte einen 
ziemlichen Theil unferer Kanonen und unſers Kriegs⸗ 
und Mundvorrathg im Stiche laffen und vernichten. 


Diefe am 6. noch fo fehöne Armee war fih am 14. 
ſehr unähnlich ; beinahe ganz ohne Kavallerie, ohne 
Artillerie und ohne Fuhrweſen. Ohne Kavallerie fonns 
ten mir nicht auf eine Viertelftunde weit refognogzis 
ten, ohne Artillerie Fonnten wir feine Schlacht mas 
gen und den Feind ftehenden Fußes erwarten, man ' 
mußte marfchiren um nicht zu einer Schlacht gezwun⸗ 
gen zu werden, die wir aus Mangel an Munition 
nicht wuͤnſchen durften, man mußte einen gewiſſen 
Raum befegt halten, um nicht umgangen zu werden, 
und dieſes ohne Kavallerie, welche refognogzirt und 


die Kolonnen zuſammenhaͤlt. Diefe Schwierigkeit mit 


einer plöglichen außerordentlichen Kälte verbunden, 
machte unfere Lage traurig, Menſchen, welche die 
Natur nicht genug abgehättet bat, um fich über die 
Wechſel des Schidfald und. des Gluͤcks zu erheben, 
fhienen erfchüttert, verloren ihre Frölichkeit, ihre Hei- 
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terfeit. und träumten nur Ungluͤcksfaͤlle und Kataffrö- 
phen; Diejenigen, welche fie mit Kräften begabt bat, 
die jedem Ungemache irogen , behielten ihre Munter⸗ 
feit und ihr gewöhnliches Wefen bei, - und fahen in 
den neuen Schwierigkeiten mit welchen fie zu kaͤmpfen 
hatten, eine neue Aufforderung zum Ruhme. 


Der Feind, der auf den Wegen die Spuren diefer 
Hroßen Noth fah, welche die franzöfifche Armee traf, 
fuchte fie zu benußen. Er umrang alle Kolonnen mit 
feinen Koſacken, welche wie die Araber in den Wuͤ⸗ 
ſten, die Trains und Wagen, die ſich verirrten, weg⸗ 
nahmen. Dieſe verachtungswuͤrdige Kavallerie, die 
nur Lärm machen und nicht fähig find, eine Voltigeur⸗ 
fompagnie zu durchbrechen, machten fih durch Die Be- 
günftigung der Umftände furchtbar. Indeffen mußte 
der Feind alle ernfihaften Verſuche, die er unterneh- 
men wollte, bereuen; er wurde von dem Vicekoͤnige, 
dem er fi entgegen ſtellte, geworfen, und verlor 
dabei viele Leute. 


Der Herzog bon Elchingen, welcher mit 3000 
Mann die Arriergarde machte, hatte die Wälle von 
Smolensk in die Luft fprengen laſſen. Er wurde ein- 
geſchloſſen und befand fich in einer Fritifchen Lage; er 
309 fih aus derfelben mit jener Unerfchrodenheit, die 
ihn auszeichnet. Nachdem er den Feind am 18. dem 
ganzen Tag über von fich entfernt gehalten hatte, mach- 
te er bei Macht eine Bewegung auf die rechte Flanke; 
gieng über den Boryſthenes und vereitelte alle Plane 
des Feindes. Am 19, paffirt* die Armee den Boryſt⸗ 
bene® bei Orza; und da die abgemattete tuffifche Armee 
viele Leute verloren hatte, ſtellte fie ihre Verfuche ein: 
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Bom 16. an nahm die Armet bon Voihynien ihre 
Richtung nach Minsk über Borifow. General Doms 
browski vertheidigte den Sruͤckenkopf bei Boriſow 
mit 3000 Mann. Am 23. wurde er angegriffen und 
gezwungen, diefe Stellung zu verlaffen. Hierauf gieng 
der Feind über die Berezyna auf Bobr log, die Divi— 
fion Lambert machte den Vortrad. Das von dem 
Herzog von Reg gio kommandirte 2te Armeekorps, 
welches ſich zu Tſcherein befand, hatte Ordre ſich nach 
Bortiſow zu begeben, um der Armee den üebergang 
über Die Berezina zu fihern. Am24. ftieß der Herzog 
v. Reggio 4 Meilen weit von Borifow auf die Di« 
vifion Lambert griff fie an, fehlug fie, machte 
2000 Gefangene, nahm ihr 6 Kanonen und soo Bas 
gagewägen db und drängte den Feind auf das rechte 
Ufer der Berezyna zuruͤck. General Berfeim zei: 
nete fich dabei’ mit dem 4. Rüraffierregimente Durch ei⸗ 
nen ſchoͤnen Angriff aus. Der Feind, fand fein Heii 


nur daein, Daß et die 300 Toiſen lange Bruͤcke vet- 
brennte. 


Der Feind hatte indeſſen alle Zugänge zu der Bei 
rezyna befegt; Diefer Fluß iſt 40 Toifen breit ‚Fund 
gieng ſtark mit Eis, afein feine Ufer find mit Sümts 
pfen bededt, ‚300 Toifen in der Lärige, wodurch defs 
fen Uebergang ganz außerordentlich erſchwert wird. 

Der feindliche General hatte in die verſchiedenen 
Zugänge zu diefem Fluße 4 Diviſionen Hlacirt, weiter 
"glaubte die franzöfifhe Armee wuͤrde ihren Weg dort⸗ 
bin nehmen. 
Am 26. mit Tagesanbrüch begab fich der Kaifer nach 
dem Dorfe Studzianea, nachdem er den Tag dorhef 
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durch verfchiedene Bewegungen den Feind irre geführt 
hatte, und ließ im Angefichte einer feindlichen Dipi- 
fion 2 Brüden über den Fiuß fehlagen. 


Der Herzog d. Neggio feste Darüber, griff den 
Seind an, und folgte dem äliedenden 2 Stunden 
fang nach, bis fich derfelbe nach dem Brüdenfopf bei 
Borifomw retirirte. General Legrand, ein hochver— 
dienter Offizier, murde ſchwer, aber nicht vttlic 
verwundet. 

Den 26. und 27. brachte die Armee damit zu, daß 
fie über die Berezyna fete. 


Der Herzog dv. Belluno, Kommandant ded 9. 
Korps hatte den Befehl erhalten, den Bewegungen 
des Herzogs v. Reggio zu folgen, deſſen Arrier 
garde zu bilden und die, ihm folgende ruffifche Armee 
von der Düna im Zaume zu halten, Die Divifion 
Partonneaux war die Arriergarde dieſes Korps. 
Am 27. des Mittags Fam der Herzog v. Belluno 
mit a Divifionen bei der Brädfe von Studzianca an. 


(In der Schlaht vom 28. wurde der Herzog von 
Reggio dur eine Slintenfugel in der Seite ver— 
wunder; feıne Wunde. ift aber nicht gefährlich.) 


Die Divifion Partonnaux brach in der Nacht 
von Boriſow auf. Eine Brigade diefer Dipifion, wel⸗ 
ce die Arriergarde bildete, und mit dem Verbrennen 
der Bruͤcken beauftragt war, gieng um 7 Uhr Abends 
ab; fie Fam zwifchen Io und 11 Uhr an, und fuchte 
ihre Ite Brigade und ihren Divifionggeneral, welche 
2 Stunden vorher abgegangen waren, da fie Diefelbe 
unterwegs nicht antraf, auf. Ihre Nachfuchungen 
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waren vergebens, nun gerieth man in Beſorgniß. 
Alles was man ſeitdem erfahren konnte, war, daß 
dieſe erſtere um 5 Uhr abgegangene Brigade ſich um 
6 Uhr verirrt hatte, und anſtatt Die Straſſo rechts je— 
ne links einſchlug, und 2 bid 3 Stunden in dieſer 
Richtung zurüdlegte, fo daß dieſelbe in der Nacht 
und von Kälte erftarrt bei dem Feuer Des Feindeg an» 
fam, melchen fie für Franzoſen hielt; fie wird alfo 
umrungen und aufgehoben worden feyn. Bei diefem 
ſchrecklichen Irrthume haben wir 2000 Mann Infanterie, 
300 Pferde und 3 Kanonen verloren. Das Gerücht 
verbreitet fih, daß der Divifionsgeneral nicht bei fei« 
ner Kolonne und ifolirt marfchirt wäre. 


Nachdem die ganze Armee am 28. Morgend den 
Fluß paſſirt hatte, bewachte Der Herzog d. Belluno 
auf dem linfen Ufer den Brüdenkopf; der Herzog v. 
Keggio und hinter ihm die ganze Armee, waren 
auf dem rechten Ufer. 


Nachdem Borifow geräumt worden tar, famen | 
die Armeen von der Düna und von Volhynien mit 
einander in Verbindung und vereinigten fi zu einem 
Angriff. Am 28. mit Tagesanbruch, ließ des Herzog 
v. Reggio den Kaifer benachrichtigen, Daß er ange 
griffen wäre; eine halbe Stunde nachher wurde ed auch 
der Herzog dv. Belluno auf dem linken Ufer; die 
Armee ergriff die Waffen. Der Herzog vd. Elch i n⸗ 
gen folgte dem Herzog v. Reggio, und der Her 
309 v. Trevifo fiellte fih hinter den Herzog v. EL 
hingen. Das Gefecht wurde lebhaft, der Feind 
wollte unfern rechten Zlügel umgehen; der General 

Doumerc, Kommandant der zten Küraffierdivifion 


5184 


die einen Theil des 2ten hinter der Düna zurüdgeblie- 
benen Korps ausmachte, befahl dem 4. und 5. Kuͤ— 
zaffierregiment in dem Augenblide einen Kavalleriean: 
griff zu machen, wo die Weichſellegion in den Waͤl⸗ 
dern engagirt war, um dag Centrum des Feindeg zu 
durchbrechen , welcher geworfen und in die Flucht ge, 
fchlagen wurde. Diefe tapfere Küraffiere durchbrachen 
nad und nach 6 Infanterie-Carrees und fehlugen die 
feindliche Kavallerie, Die ihrer Infanterie zu Hilfe 
Fam, in die Flucht; 6000 Gefangene, 2 Fahnen und 
6 Kanonen fiefen in unfere Gewalt. 


Der Herzog von Belluo ließ feiner Seits den 
Feind herzhaft angreifen, ſchlug ihn, nahm ihm s big 
600 Befangene ab, und bielt ihn außer Ranonenfchuf. 
meite von der Brücke. General Fournier machte 
einen fchänen Kavallerieangriff. 


In dem Gefeht bei der Berezyna hat die Armee 
von Volhynien fehr gelitten. Der Herisg d. Reggio 
wurde don einer Flintenfugel in die Seite verwundet ; 
feine Wunde iſt aber nicht gefährlich. 


Am*andern Tage den 29. blieben wir auf dem 
Schlachtfelde. Wir hatten die Wahl zwiſchen den bei- 
den Etrafen von Minsk und Willna. Die Strafe von 
Mink geht mitten durch einen Wald und unangebaute 
Moräfte, es wäre daher unmöglich gemefen , Die 
Armee auf derfelben zu ernähren. Die Straße von 
Willna gebt im Gegentheil’ durch fehr gutes Yand. Es 
war der Urmee ohne, Kavallerie, ſchwach an Munition, 
fchredlich abgemattet Durch 50 taͤgigen Marfch, in ih— 
rem Gefolge ihre Kranke und die Berwundeten aus fo 
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vielen Gefechten nachfchleppend, nothwendig, bei ih« 
ren Magazinen anzufommen. 


Am 30. war dad Hauptquartier zu Plechnitfi; am 
1.Dezember zu Slaifi und am 3. zu Molodetſchno, 
wo die Armee die erften Convois von Willna erhielt. 


Alle blefiirten Offiziere und Soldaten und alles 
mas hinderlih war, Bagage ;c. wurde nah Willna 
gefickt. 
Die Armee mo ihre Disciplin wieder her— 

zuftelen, fi wieder in vorigen Stand zu feken, ihre 
Kavallerie, ihre Artiflerie. und ihre Fuhrweſen zu res 
montiren, dies iſt es was man über ihren gegen, 
wärtigen Zuftand fagen muß. Die Ruhe ift ihr höch- 
ſtes Bedürfnif. Fuhrweſen und Pferde treffen’ ein. 
‚General Bourcier. hat ſchon mehr als 20,000 Ne: 
montpferde in verfchiedenen Depots. Die Artillerie 
en Verluſt fehon wieder erfegt. Die Generale, 
' e und Soldaten haben durch Die Strapagen 
uͤnd den Mangel fehr gelitten. Diele haben durch den 
Verluſt ihrer Pferde ihr Gepaͤcke verlorenz viele auch 
durch Die im Hinterhalt liegenden Koſacken. Letztere 
haben eine Menge ifolirter Wenfchen, Ingenieur-Ge— 
ographen, welche die Pofitionen aufnahmen, und 
vermundete Offiziere, die ohne Worfiht marfchirten, 
und es vorzogen lieber auf Gradewohl zu marfchiren 
ald den Convois zu. folgen, weggenommen. 

Die Berichte, der die Korps Fommandirenden 
Generale, werden die Offiziere und Eoldaten, welche 
fih am meiften ausgezeichnet haben, und die Detailg 
aller Diefer denkwuͤrdigen Ereigniſſe näher befann mas 
dien. : . R 
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In allen diefen Bewegungen marfchirte der Kaifer 
ftei$ in der Mitte feiner Garde, die Kavallerıe von 
dem Marfchall Herzog dv. Iſtrien, und die Jafan— 
terie von dem Herzog dv. Danzig fommandirt. Ce. 
Maj. war mit dem gufen Geifte, den feine Garde be- 
wieß, zufrieden; fie war ſtets bereit fich allenthalben 
bin zu begeben, two e8 die Umftände erheifchten; al 
lein die Umfände maren ſtets fo, daß feine bloße 
Gegenwart binreichte. 


Der Fürft v. Neufhatel, der Großmarſchall, 
der Sroßftallmeifter und alle Adjudanten und Mili— 
tairoffizianten des Haufes des Kaiferg, Deren Se. 
Maj. ſtets begleitet: 


Unfere Kavallerie war fo ganz unberitten, daß man 
die Offiziere, denen noch ein Pferd übrig geblieben 
mar, vereinigen mußfe, um 4 Rompagnien, jede von 
150Mann daraus zu bilden. Die Generale vera 
ten Dabei die Funktionen als Kapitaine, un 
riften ald Unferoffiziere. Diefe heilige von d 
Grouchy fommandirfe unter den Befehlen de ⸗ 
nigs v. Neapel ſtehende Eskadron verlor den Kaiſer 
in allen Bewegungen nicht aus dem Geſichte. 


Die Geſundheit Sr. Majeſtaͤt iſt niemals beſſer ge⸗ 
weſen. 







Nach“ dieſem beſchwerlichen Ruͤckzuge beſchloß der 
Kaiſer die Armee zu verlaſſen und nach Frankreich 
zuruͤckzukehren. Wie alles dieſes geſchehen erfuhren 
wir durch einen im Moniteur d.d. Paris am 18. Dez. 
1812. abgedruckten Bericht, welchen wir hier unfern 
fefern vollſtaͤndig mittheilen. 
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Paris, den 13. Dezember 1812. 

Am 5. Dezember wirfammelte der Kaifer in feinem 
Haupfquartier Zu Smorgony den König d. Neapel, 
den Vicefönig, den Fuͤrſten v. Neufchatel, und 
die Marfıhälle Herzoge v. Elhingen, v. Danzig, 
von Trevifo, den Prinzen v. Efmähl und den 
Herzog v. Iſtrien, welchen Ge. Majeft. eröffnete, 
Daß Sie den König v. Neapel zu Ihrem General⸗ 
Lieutenant ernannt, um die Armee während der firens 
sen Jahreszeit zu fommandiren. 


Se. Maj. trugen bei Ihrer Durchreife durch Wilna 
dem Herzog dv. Baffano eine, denfelben mehrere 
Stunden lang beſchaͤftigende Arbeit auf. 


Se. Majeftät reifte incognito in einem einzigen 
Schlitten unter dem Namen eineg Herzogs v. Vi— 
cenza. Der Kaiſer beſah die Feſtungswerke von 
Praga, reiste Durch Warſchau, und brachte mehre⸗ 
Stunden unerkannt in dieſer Stadt zu. Zwei Stun— 


den vor feiner Ahreiſe ließ der Kaifer den Grafen von . 


Potodi und den Finanz: Minifter des Großherzog⸗ 
thums zu ſich kommen, mit welchen er ſich lange un: 
terhielt. 

Se. Maj. kamen am 14. um r Uhr nach Mitternacht 
du Dresden an, und fliegen bei dem franzöfifchen 
Sefandten, Grafen v. Serra, ab. Sie unterhielten 
Sich mit dem Könige v. Sachfen lange Zeit, und reißten 
fodann unverzüglich Aber Yeipzig nach Mainz ab. 

Paris, den 19. Dezember 1812. 

Se. Majeſt. der Raifer ift geftern Abend um 113 
Uhr zu Paris angefommen. 5 

(Die weiten Begebenheiten werden wir im nachften Hefte erjählsn.) 
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18. 
— Anh ein Wort 
über die vom Ar. Kammerafeffor Schuchar d im 64. Hefte 
eingerückte Erörterung einer Nechtsfrage 
Sn ihr fhägbares Journal unter dem Titel: Rheiniſcher 
Bund, Heft 64. iſt die von Din Kamnteaffeffor Schudarde 
in Offenbach verſuchte Erorterung der Frage: 


„Kang von einem hürgerlich Todten ein vor 
jenem Zuftande von ühmerrichtetes Teſtament 
nad. Eintretung deſſelben zurückgenommen 
werden? 

aufgenommen worden; 


‚Nach meinem wenigen Ermeſſen iſt die Erörterung dieſer Frage 
überflüſſig, weil der bürgerlich Todte ſchon von felbit dieienige 
legte Willensverordnung ensfräff®, die vor Eintretung deielben 
errichtee worden. 

"Dakt gibt in feinen vortrefflihen Werke: conference du Code 
Napoleon avec les Jois anciennes, die Anweiſung, daß die Art. 
22 bis 25. des Geſetzbuchs Napoleons im weſentlicher mit dem 


Romiſchen Rechte übereinſtimmien. 


Was in der franzöitfchen. Gefetzſprache Ja mort civile iſt, war 
bei den Römern capitis Diminutio amissio status civilis. 


Wenn es alfo der Fall wäre, dag der Code Napoleon über die 
Erbfolge eines bürgerlich Todren nichts beſtinimt Härte, fo konnte 
man unbedenklich zu dem Nömifchen Nechte, man mag es als 
Auxiliar⸗Recht/ oder als raison écrite betrachren, ferne Zuflucht 
nehmen; : Fit letzterm findet man die Enticheidung in terminis: 

alio antem modo testamenta jam facta irıagptur, veluti, 

cum is, qui fecit jestameutum, capite diminutus est. 

9.4. Inst. quib. mod. testam. infirmentur. 
doch! ſelbſt der vom Hru. Ranmeraffiffer Schuharde wort 
lich in ſeine Erörterung. aufgerommene Art, 25. des Geſetzbuchs 
Napoleon läßt degralld feinen Zweifel zurück, indem er den 
BVerurcheilten des Eigenthums in allen Gütern die er befaß, vers 
luſtig erflärt, und die Erbfolge in fein Vermögen feinen Erben 
Eben fo zuerfenne, als ware Er ohne Teſtament 
geftorben. j 


Melde Würfung fann eine Verordnung von Todteswegen eines 
ſolchen Mannes haben, der ſchon in feinem Leben das Eigenthum 
an allen feinen Gütern gefepfich verloren hat? für wahr feine; 
Ein ſolches Teftamene Hr ſchon von ſelbſt unfräftig, und bedarf 
feiner Zurücknahme. s n 

V. 
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Der 
Rheiniſche Bund. 
Sechs ünd Seqzigſtes Heft 
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ig, 
Beſchluß 
der im 65. Hefte Nr. 10. Seite 175. abgebrochenen 
Verordnung, die künftige Gerichts: 
berfaffung des 70 ad arg 
Srantfurt betreffend: 


p Bon dem Erecutionsverfahrei; 
Art: 66 


Das in die franzöfifche- Gerichtsverfafjung verwebte 
Inſtitut der Huiffierd oder Juſtizdiener wird in demi 
Großherzogthum Frankfurt nach der in Sranfreich vor— 
bandenen Drganifation inicht eingeführt, ſondern die 
DVolziehung der gerichtlichen Erfentitniffe bleibt , wie 
bisher, in den Händen und unter Aufſicht der Ges 
richte und Juſtizbeamten. r 

Mein; Bund. XI. 3, at: 


) 
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b) Behörden für die freimilige Gerichtsbarkeit: 
1) Notariat. 
Art. 67. 


Die nach dem napoleoniſchen Civilgeſetzbuche den 
Notaren aufgetragenen Geſchaͤfte freiwilliger Gerichts: 
barkeit find in dem Großherzogthum Franffurt, unter 
den in der Prozeßordnung enthaltenen Beſtimmungen, 
den Friedensrichtern aufgetragen. 


Art. 68. 


Jedoch fol den in dem Großherzogthume dermalen 
noch beftehenden Notaren, in fo fern diefelben als 
Motare für die Zukunft werden beftätigt werden, noch 
ferner geftattet feyn, über Diejenigen Handlungen 
freiwilliger Gerichtsbarkeit, zu welchen fie nach ihrer 
Aufnahme bisher ermächtigt gewefen find, in Con 
currenz mit den Friedensrichtern, öffentliche Urfuns 
den durch Notariatsinftrumente, in der Form und 
mit der Nechtöfraft, welche in des Procefordnung 
beſtimmt ift, aufzunehmen. 


Art. 69. 


Für die Handelgftade Frankfurt ſollen zwei Wech⸗ 
ſelnotare ernannt werden. 


Art. 70. 


Jeder Notar ſoll ein Amtsſiegel fuͤhren, welches 
das Rad des großherzoglichen Wappens mit der Kro— 
ne, fodann unter demſelben den Namen, das Departe— 
ment und den Wohnort des Notaus enthält. Diejeni— 
gen Notare, deren bisherige Notariatsſiegel dieſer 
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Vorſchrift nicht gemäß find, füllen dieſe, vom 1. Ja⸗ 
nuar 1813 an, nicht mehr gebrauchen, bei Vermei— 
dung einer Geldfirafe vom 1oofl:, fondern ſolche, 
nach oben bemerftem Termine, an die einfchlagenden 
Berichte erſter Inſtanz abliefern,; von welchen fie uns 
ter Verſchluß zu bringen find: - 
Art. Ar. 

Die Gerichte erfter Inſtanz haben innerhalb vier 
Wochen Bericht und Gutachten. an den Juſtizminiſter 
zu erftatten ; welche der feitherigen Notare als ſolche 
beftätigt zu werben verdienen: Die Gerichte erfter In» 
ftanz haben daher mit jedem der ‚vorhandenen Mofas 
re eine.neue Prüfung, befonders in der Geſetzgebung 
Napoleons und dem mit derfelden zufammenhän- 
‚genden Motariatsgefchäfte zu-veranftalten, und ihre 
Kenntniffe durch Fragen, welche aus dem Stegreife 
zu beantworten, auch durch Entwerfüng von Aufſaͤ⸗ 
gen und Urkunden über gegebene Sale zu prüfen, 
welche, ohne fich aus dem Zimmer zu entfernen, von 
tem Candidaten gefertigt werden muͤſſen. ; 


Art. 7. 
Den Gtaatsprocüratoren bei den Gerichten erſter 
Inſtanz iſt die beſondere Aufſicht auf die Notare ihres 
Gerichtsbezirks, auf ihre Geſchaͤftsfuͤhrung, amtli⸗ 


ches Benehmen, Umbefcholtenheit der Sitten und übs 
rige Aufführung zur Pflicht gemacht: 


Art. 73. 


nn De 


Sie find ermächtiget ; den Notaren ihres Bezirfed 
Ermahnungen und Verwarnungen zugehen zu laſſen, 
wenn fie in einer oder andern der in dem vorſtehenden 
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Artifel genannten Beziehungen einen Mangel, Ges 
brechen, oder fonft irgend etwas Tadelhaftes wahr. 
nehmen. Sie entfheiden mit der Wirkung eineg 
fhiedsrichterlichen Ausfpruches, und, vorbehaltlich 
des Recurſes an den competenten Richter, über Zwiſte, 
welche zwifchen den Partheien und Motaren, oder unter 
den Letzten in Amtsangelegenheiten entftehen fönnen, 


Art. 74 


Wenn die Staatsprocuratoren bei dem Vortrage 
der Rechtsfachen an der Gerichtöftelle, deren Mit 
glieder fie find, ein Berfehen oder Vergehen eineg 
Notars aus einer zu den Akten fommenden -Urfunde 
bemerken, welches von der Art it, Daß es eine ge- 
fegliche Strafe nach ſich zieht; fo find fie derpflichtet, 
Das Bericht darauf aufmerffam zu machen, und auf 
deren Verhängung anzutragen. Dieſe gefeglichen 
Strafen kann jedoch auch die Gerichtäftele, ohne dei 
Antrag des Staatsprokurators, im den genannten 
Zällen, von Amtswegen erfennen. 


Art. 75. 


Bei wichtigen Vergebungen, welche fih ein Notar 
zu Schulden fommen läßt, haben die Staatsprocure- 
toren an den Juſtizminiſter Bericht zu erflatten. 

Art. 7. 

Die Straferfenntnife, melde gegen die Notare 
erfolgen, find der Berufung unterworfen; dieſe Be» 
sufing geht, wenn die Strafe von einem Appellati- 
onshofe erkannt worden, an jenen der beiden andern 
Dip temente. Der fuspendirte oder abgefezte Notar 
Darf bis zu dem in ber Berufungsinftenz erfolgten 
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Erfenntniffe fein Amt nicht fortfegen, bei Strafe voll. 
ftändiger Schadenserfegung und anderer Verurtheilun— 
gen, wo dieſe Statt haben. 


Art. 77. 
Die fuspendirten Notare fönnen, bei Vermeidung 


der genannten Strafen, ihre Amtsverrichtungen erſt 
nad Ablauf der Suspenfiongzeit wieder anfangen. 


2) Vorzugsrechte und Hypothekenbewahrung. 
Art. 78. 

Die Beurfundung und Einfchreibung der Vorzugs⸗ 
rechte und Hypotheken ift den Hypothekenbewahrern 
anvertraut. In den Städten und Diftricten, wo feis 
ne eigene Hypothekenbewahrer angeftellt find, ift die 
Hypothefenbewahrung den Friedengrichtern überfra- 
gen, welche auch die für dieſe Bemühungen beſtimm⸗ 
ten tarmäfigen Gebühren zu beziehen haben. 


Art. m. 


Die Art und Weife, mie die mit der Hnpothefen- 
bewahrung beauftragten Behörden die Vorfchriften des 
Civilgeſetzbuchs über Beftellung der Borzugsrechte und 
Hypotheken zur Ausführung bringen follen, wird in 
der bürgerlichen Procefordnung vorgefchrieben. 


2) Gerichtöbehörden für die Strafgerichtsbarkeif. 
a) Peinliche und sorrectionelle Gerichte. 


Art. 80. 
Beſtimmung der peinfichen Gerichte. 
Die Mppellationghöfe bilden ‚die ordentlichen pein- 
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lichen Gerichte für die ihrem Gerichtsfprengel zuge 
theilten Departemente, in Anfehung aller Verbrechen, 
welche nach dem Geiſte des napoleonifchen Strafge- 
fegbuches eine peinlihe Strafe nad fich ziehen. 

Den Wirkungskreis der zur Erhaltung der öffentlis 
hen Sicherheit angeordneten aufferordentlichen peinlis 
hen Gerichte, Specialgerichte, befimmt das Decret 
pom 19. Februar 1812. 

Art: 81. 
Correctionelle Gerichte, 

Die Appellationshoͤfe vertreten zugleich die Stelle 
der Correctionsſtribunale zur Veſtrafung aller Berges 
bungen, welche nicht peinlicher Art find, jedoch die 


durch das Geſetz vom 26. Oktober 1810 beſtimmte Com⸗ 
petenz der Polizeigerichte uͤberſteigen. 


Art. 82. 
— und Vergehen der Staatsbeaniten in — 
Amteverhältniſſen. 


P Wenn Staatsbeamte in ihren Amtsverhaͤltniſſen ſich 
eines Verbrechens oder Vergehens fchuldig machen; 
fo hat der Staats rath, dem Art. 24. des DOrganifati» 
onspatents und dem rt. 6. ber Inftruction Des 
Staatsrathes vom 25. Oktober 1810 gemäß, unter den 
bier nachfolgenden, in der Verordnung vom 4. uni 
1812 enthaltenen Beftimmungen, über Die Frage zu 
erfennens Ob diefelden vor Gericht gefielt werden 
fönnen und ſollen? 


a) Unter den Staatsbeamten, welche, ohne vor— 
heriges Erkenntniß des Staatsrathes, nicht vor Ge— 
richt geſtellt werden dürfen, find nur die in dem ad- 
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miniſtrativen Sache der innern Staatsverwaltung und 
Die bei der Finanzverwaltung angefkellten öffentlichen 
Beamten keineswegs aber die im Juſtizfache angeftell» 
ten Staatödiener, noch weniger die mit einer reprä= 
fentativen Stelle bekleideten Perfonen,. als die Mits 
glieder der Stände, Departementd- und Municipal: 
xäthe, zu verfiehen. i 


b) Ein Erfenntniß ded Staatsrathes, daß öffent» 
diche Beamte der genannten Claſſe vor Gericht. geftellt 
werden koͤnnen und ſollen, iſt nicht bei jeder Befchul- 
Digung eines gemeinen Verbrechens, fondern nur ald» 
Dann nöthig, wenn fie befchuldigt werden, ein ihre 
Amtspflicht verlegendes Verbrechen oder Vergehen be: 
gangen zu haben. 


c) Alle gegen folhe Beamte eingehende, ein Dienft> 
oder Amtsverbrechen oder Vergehen betreffende Ber 
fhuldigungen oder Anzeigen find von der Stelle, bei 
welcher fie zuerft angebracht werden, an das Miniftes 
rium, welchem der Befchuldigte untergeben ift, und 
von Diefem an Uns einzubefördern. 


d) Wenn über eine folhe Befchuldigung dag Gut: 
achten des Staatsrathes erfordert wird, hat derfelde 
zu unterfuchen, ob das angefchuldigte Dienftverbre- 
chen oder Vergehen, wenn es ermwiefen wird, fich 
nur zu einem VBermweife, zur Geldftrafe, Dienftes» 
fuspenfion oder Entfegung qualificire, oder mit Ge- 
faͤngniß- oder einer höhern -peinlichen Strafe belegt 
werden müffe. 


e) Findet der Staatsrat, daß das Verbrechen 
oder Vergehen mit Gefaͤngniß- oder einer hoͤhern pein⸗ 
lichen Strafe zu belegen iſt; ſo erkennt der Staats⸗ 
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rath, daß der Angefchuldigte vor Gericht zu ſtellen 
fey, und gibt fodann die Akten an den Minifter der 
Juſtiz ab, um die Unterfuchung und Beftrafung dem 
einfchlagenden Gerichtähofe aufzutragen- 


f) Iſt dahingegen das in Frage befangene Dienft- 
. verbrechen oder Vergehen, wenn es ermwiefen wird, 
nur zu einem Verweife, einer Geldbuße, Dienfted: 
fuspenfion oder Entfegung qualificirt, und es bedarf 
die Thatfache einer näheren Unterſuchung; fo bat der 
Staatsrath den Minifter der Juſtiz davon zu benach- 
richtigen, welcher die Unterfuchung einem hierzu ge— 
eigneten Gommiffair übertragen, und das Unterſu— 
hungsprotofol dem Staatsrathe wieder zuftellen 
wird. 


eg) Nah eingelommenem Unterfuchungsprotofoll, 
oder auch wenn die Thatfache, morauf die Beſchul-⸗ 
Digung beruht, Feiner weiteren Unterfuchung bedarf, - 
fondern aus den der Anzeige beigefügten Documenten 
und Actenftüden klar iſt, hat der Staatgrath entwe⸗ 
der die Freifprechung des Defchuldigten, „der die 
Strafe, nämlih, nach Beſchaffenheit der Gade, 
Verweis,’ Geldbuße, Suspenfion oder Dienftedent- 
fegung zu erkennen. 


h) Dieſes Erfenntnig ift dem Großherzoge jedoch 
von dem Staatsrathe zur Genehmiguug vorzulegen. 


i) Dienfivergehungen und Amtsverbrechen aller übs 
rigen Staatsbeamten, welche nicht in die Claffe der 
eigentlichen Verwaltungsbeamten gehören, find von 
dem $uftizminifter zur Unterfuchung und Beſtrafung 
“an die ordentlichen Gerichte zu verweiſen. 
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Art. 83. 
Beendigung der noch unerledigten ältern peinlichen Sachen. 


Die bei den zeitherigen Criminalgerichten noch ans 
bängigen peinlichen Proceffe find bei dieſen Gerichten 
noch zu beendigen und abzuurtheilen. Nur die neuen 
Sachen werden an die Fünftigen Appellationshöfe im 
ihrer Eigenfchaft als peinliche und correctionele Ger 
richte gebracht. 


Art. 94. 


Functionen ded Präfidenten als Staatsbehörde bei den 

peinlichen Gerichten. 

Der Staatsprocurator bei dem Appellationshofe 
übt fein Amt bei demfelben, als peinlichem und cor⸗ 
rectionelem Gerichte, sleichfall8 aus. Er hat darauf 
zu wachen, daß weder bei der Unterfuchung, noch 
bei der Deliberation im Gerichte und Abfafung des 
Erkenntniſſes, Die vorgefchriebenen gefeglichen For: 
men verlegt, Daß die Unterfuchungen volftändig er» 
fhöpft und gemilfenhaft geführt, fodann die gefeß- 
mäßigen Strafen erfannt und vollzogen werden, 


Art. 85. 
. Hortfeßung. 


Dem Staatdprocurator liegt ferner ob, nach Vor⸗ 
fhrift des Geſetzes vom 26. Dftober 1810, mit und 
durch die Polizeibehörden gemeinfchaftlich für Die fiches 
se Verwahrung und vorfchriftmäßige Behandlung der 
noch in Unterſuchung ſtehenden ſowohl, als der zur 
Gefaͤngnißſtrafe verurtheilten Gefangenen, ſodann 
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nach abgelaufener GStrafjeit, für ihre Entlaffung 
Sorge zu fragen. 


Art. 86. 
Anordnung eines befondern Unterſneeengẽkommiſſairs 

Die Unterfuchungen der peinlichen und correetionellen 
Merbrechen werden Durch den bei jedem Appellations— 
bofe anzuftellenden Unterfuhungsrichter geführt. Der 
zweite Secretair des Appellationshofes beforat die 
Sunctionen ald Nctuar bei diefen Uiterfuchungen. 
(©. Art.102.) Der Unterfuchungsrichter iſt vorzügs 
lich der Yeitung des Präfidenten des Appellationsho⸗ 
fe, in deſſen Eigenfchaft ald Staatsprocurator, uns 
fergeordnet, 


we Art. 87. 
Befchwerden gegen die Unterfuchungsrichter. 
Befchwerden der in Unterfuchung ftehenden Perfos 
nen oder ihrer Vertheidiger gegen Das Verfahren des 
Unterfuchungsrichterd werden an den Mppelationshof 
felöft gebracht, und, nah Auhörung des Gtaatd- 
procyratord, erledigt. 


- Art. 88. 
© 7 Verbringung dev Verbrecher an den Ort des Sitzes der 
i peinlichen Gerichtes. 
Die in peinlichen Sachen verhaffeten Perfonen wer: 
Den an den Drt des Sitzes des Appellationshofes 


gebracht, am welchen die Unterfuhung und-Beftra- 


fung des in Frage fiehenden Verbrechens gehört. 
Art. 89. 
Begnadigungsrecht. 
Jedes Strafurtheil, in welchem auf eine peinliche, 
oder. doch auf eine mehr als dreimonatliche Gefäng- 
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niß» oder Zuchthausffrafe erkannt worden iff, fol 
Uns vor der Vollfirefung Durch den Juſtizminiſter 
vorgelegt werden. 


Die Akten und der fchriftliche Vortrag des Neferen- 
ten, nebft den Abftimmungen der übrigen Votanten , 
mit dem von dem Gerichte gefälten Urtheile werden 
Daber, nach den in der Procefiordnung ertheilten 
Vorſchriften, vor der Vollfrefung des Urtheild an 
Den SJuffizminifter eingefendet, und von diefem dem 
Großherzoge vorgelegt, worauf ed entweder bei dem 
ausgefprochenen Strafurtheile belaffen werden, oder 
eine mildernde und begnadigende Entfchliefung erfol- 
gen wird. ö - 

\ Art, 90. 

Rechtsmittel der weitern —— a 


Dem zu einer peinlichen Strafe Verurtheilten und 
deſſen Vertheidiger ſteht das Mecht einer zweiten Vers 
. Aheidigung zu, wenn die in der Procefordnung bes 
ſtimmten Verhältniffe eintreten. Die Acten mit der 
zweiten Defenfionsfihrift werden in diefem alle, zu 
Schöpfung eined neuen Erfenntnifed, an den andern 
Appellationshof, welcher das vorige Erkenntniß nicht 
gefällt hat,“ gefendes. \ Die vorherige Einfendung des 
“neuen Erfenntniffes an den Großherzog ift zu deſſen 

Vollſtreckung nicht minder nothwendig, als fie es bei 
dem erften gewefen war. . 


Art. 91. 
Necurd an den Juſtizminiſter. 
In Fällen, wo auf dreimonatliche, oder noch fürs 
zere Öefängniß» oder Zuchthaugftrafe erfannt worden 
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iſt, und mithin die Vollziehung der Strafe ohne vor— 
herige Berichterftattung erfolgen kann, hat ein Recurs 
des Verurtheilten an den Juſtizminiſter Statt. 


Art. 92. 


Function des zweiten Seeretaivd am Appellationshofe in peinlichen 
und correetionellen Sachen. 


Der bei dem Appellationshofe anzeftellte zweite 
Secretair iſt vorzüglich mit der Protocollführung in 
peinlichen und correctionellen Uinterfuchungsfällen und 
mit den dahin einfchlagenden Geſchaͤften beauftragt. 
Derfelbe ift verbunden, für Den ihm angewiefenen 
Gehalt alle nöthige Erpeditionen ohne weitere Verguͤ—⸗ 
tung zu beforgen. 


Art. 93. 


Anordnung eines befondern Pedellen für die Verrichtungen 
in peinlichen und correctionellen Sachen. 


Den beiden Appellationshoͤfen, als peinlichen und 
esrrectionellen Gerichten, iſt zur Beforgung der hier- 
‚bei vorfallenden Verrichtungen ein zweiter Pedell bei- 
gegeben, welcher feinen Gehalt gleichfald aus der 
Staatskaſſe bezieht. 


Art. 94. 
Specialgerichte. 


Ueber die in der Verordnung vom 19. Februar 1812 
genannten Arten von Verbrechen und Vergehungen 
haben die durch dieſe Verordnung zu deren Beſtrafung 
ernannten Specialgerichte zu erkennen, auf Deren 
daſelbſt beſtimmte Organiſation ſich hiermit bezogen 
wird. 
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b) . Polizeigerichte. | 
Art. 95. 
In Anfehung der polizeilichen Strafgewalt wird fich 


auf Das Geſetz vom 26. Dfiober 1810 bezogen, welches 
die desfalfigen Beftimmungen enthält. 


B) Von der Gerichtsbarkeit der Standesherren und 


Batrımonialgerichtsherrfchaften in dem Großher- 
zogthum. 


a) Standesherrliche und Patrimonialgerichtsbeamte, 
5) ſtandes herrliche Juſtizkanzleien. 
Art. 96. 

Allgemeine Beſtimmungen. 

Alles, was in den vorhergehenden Artikeln von 
den Juſtizbeamten oder Friedensrichtern verordnet und 
beſtimmt iſt, ſoll auch von den Patrimonialgerichten 

und Beamten der Standesherren zu verſtehen ſeyn. 

Die Ausuͤbung dieſer Gerichtsbarkeit iſt an die 
naͤmlichen Vorſchriften und Beſchraͤnkungen gebunden, 


wie jene, welche durch Unſere unmittelbaren Juſtiz⸗ 
beamten verwaltet wird, 


Art. 97, 
Befondere: Beftimmung in Eivilfachen. 

Da künftighin für jede Nechtsfache nicht mehr als 
zwei Inſtanzen in dem Großherzogthum beſtehen, 
und der Appellationszug im zweiter und letzter In— 
ffanz nothwendig an die Gerichtsftellen Ded Souve— 
sand gehen muß, fo wird verordnet : 

1) Die. Gerichtsbarkeit der ſtandes herrlichen, ſo 
wie der Beamten der Patrimonialgerichtsherrn in buͤr⸗ 
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gerlihen Nechtsfachen , if auf die Summe und auf 
die Fälle befchräntt, bei welchen Die Competenz der 
Sriedensrichter eintritt. Don den Erkenntniſſen diefer 
Beamten geht der Appellationgzug in Zweiter und lee 
ter Inſtanz an das einfchlagende Departementsgericht. 


2) $n den die Competenzfumme der Friedengrich- 
ter überfteigenden oder für dieſe uͤberhaupt nicht. ges 
eigneten Rechtsfachen , 


a.) vertreten in ben Drtfchaften, welche zu dem 
Gerichtöbezirfe einer ſtandesherrlichen Juſtizkanzlei 
gehören, die fiandesherslichen Suftizkanzleien Die Ge-⸗ 
sichte erfter Inſtanz, vorausgeſetzt, Daß ſolche den 
bei den ordentlichen Gerichten erfter Inſtanz für dag 
Großherzogthum feſtgeſetzten Bedingniſſen gemäß or—⸗ 
ganiſirt ſind, und ihre Sitzungen im Großherzogthum 
halten. Von den Erkenntniſſen dieſer Gerichte geht 
die Berufung in zweiter und letzter Inſtanz an den bes 
treffenden Appellationshof. 


b.) In den übrigen Vatrimoniafgerichtsortfchaften 
find die Rechtsfachen, welche die Competenz der Fries 
dengrichter überfteigen, öder an dieſe nicht geeigens 
fhaftet find, an daß einfchlagende Departementdges 
. richt, ald ordentliche erfte Inftanz, zu bringen, vor⸗ 
behaltlich der Berufung an den sompetenten- Appellas 
tions hof. 

c.) In den die Standesherrn und Patrimonialge⸗ 
richtsherren felbft betreffenden Real» und Perſonalkla⸗ 
gen, wie auch in jenen, welche ihre Hof: und Eivils 
diener betreffen, tritt bei der allgemeinen Aufhebung 
des privilegirten Gerichtsſtandes die Eompetenz Der 
— Gerichts behoͤrden ein, 


Art. 98. 

Berondere Beſtimmungen in Hinficht der Strafgerichtöbarteit, 

In Hinſicht auf Die Strafgerichtöbarkeit ſteht 

a) den Juſtizbeamten der Standesherren fowohl, 
als der Patrimonialgerichtsherren folche nur in Gemäß» 
heit des Gefeged vom 26. Dftober 1810. (Reg. BI. 
Bd. 1. Nr. 10.) big zu einer Gefaͤngnißſtrafe von drei 
Tagen, oder von zehen Reihsthalern an Geld zu. 
Die Berufung gegen dergleichen Straferfenntnifje der 
fiandesberrlichen und Patrimonialgerichtsbeamten geht 
in ziveiter- und letter Inftanz an Die großherzoglichen 
Polizeigerichte im Hauptorte des Departements. 


b) Die flandesherrlichen Juſtizkanzleien vertreten 
in erſter Inſtanz die Stelle der im Art.6. und 9. des 
Geſetzes vom 26. Dftober 1810. genannten Polizeiges 
richte in ihren Bezirken. Ihre‘ Strafgerichtsberkeit 
erſter Inſtanz erſtreckt ſich daher vermöge Art.6. dieſes 
Geſetzes bis zu einer ein vierwoͤchentliches Gefaͤngniß, 
oder eine demſelben, nach Verhaͤltniß der Perſonen 
und Umſtaͤnde, gleichzuachtende Geldſtrafe von dreiſ— 
fig bis ſechzig Reichſsthalern nicht uͤberſteigende Stra> 
fe, vorbehaltlich des dem Souverain zuſtehenden 
Begznadigungs- und Strafverwandlungsrechtes. 


Die Berufungen gegen ſolche Erkenntniſſe der ſtan⸗ 
desherrlihen Juſtizkanzleien ſollen, in Gemaͤßheit 
des Art. 16. des erwähnten Geſetzes vom 26. Oktober 
1810., an den Miniſter der Juſtiz, des Innern und 
der Polizei gebracht werden. 


c) Die ſtandesherrlichen Juſtizbeamten und Juſtiz— 
kanzleien, ſo wie die Beamten der Patrimonialgerichts⸗ 


— 
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herren und die vor denfelben handelnden Partheien, 
haben fich nach) den Vorſchriften des erwähnten Geſe⸗ 
tzes zu richten. 


d) Bei Verbrechen, welche eine peinliche, oder 
correctionelle Strafe nach fich ziehen, gehört die Un— 
terfuchung und dag Erkennen; vor Daß einfchlagende 
peinliche oder Correctiondgericht: (Art. gr. und 82.) 


Den Beamten der Standesherren und Patrimonis 
algerichtsherren liege nur ob, dasjenige zu beforgen, 
was zur Habhaftwerdung, Verhaftnehmung und Be: 
wahrung des Angefchuldigten an einem fichern Orte, 
und zur Conftatirung der Thatfache gehört. Sie haben 
übrigens Anzeigen und Protocolle an dag einfchlagen- 
de peinliche Gericht einzufenden, und fich nach den 
allgemeinen Brundfägen in dieſer Hinficht zu bemeffen. 


e) Die ſtandesherrlichen Juſtizkanzleien bleiben bei 
der Ausübung der ihnen anvertrauten Strafgewalt der 
Dberaufficht Unſers einfchlagenden Appellationshofes, 
als Eorrectiong- und peinlihen Gerichted, unterwors 
fen, welches bei entffehenden Befchwerden von den 
Acten der Juſtizkanzlei Einficht zu nehmen, und alles 
Dagjenige zu verfügen ermächtigt ift, was dem Be⸗ 
griffe einer ſolchen Aufſicht entfpricht- 

Art. 99. 
Fortſetzung der allgemeinen Beſtimmungen. 

Wenn Klagen Über verweigerte oder verzögerte Ju⸗ 
fliz, es fen in bürgerlichen Rechtsſachen oder in 
Straffachen gegen die fiandesperrlichen Juſtizkanzleien 


oder patrimonialgerichtsherrlichen Beamten entſtehen; 
ſo ſind ſolche entweder in allgemeiner Hinſicht an das 
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Juſtizminiſterium oder andie vorgefesten Gerichtähöfe 
zu bringen, von welchen die geeigneten Verfügungen 
erlaijen werden. Ueberhaupt treten in Hinficht der ſtan— 
desperrlichen Juſtizkanzleien und patrinoniafgerichts- 
herrlichen Juſtizbeamten und Actuare ale jerie Werhäfts 
niffe und Vorfehriften ein, welche in Anfehung Un: 
ferer unmittelbaren Beamten in gegenwärtiger Berord⸗ 
hung feftgefegt find: 
Art. 100. 
Fortfeßung. 

Üebrigeng bleibt e8 bei Unſern frühern Beſtimmun⸗— 
sen, nach welchen die bei den Juſtizkanzleien der 
Standesherren und bei den Patrimonialgerichten an: 
geſtellten Richter die zum Richteramte erforderlichen 
Eigenfchaften befigen,; von den landesherrlichen Ve: 
hörden geprüft und verpflichtet werden muͤſſen, auch 
eine angemeffene Befoldung aus den ffandesherflichen 
und patrimonialgerichtöherrlichen Revenuen erhalten 
ſollen. 

Art. 1oi, 
Fortfegung- 

Eben fo Finnen die bei den ſtandesherrlichen Juſtiz⸗ 
fanzfeien und Patrimonialgerichten angeftellten Beani: 
ten nicht eigenmächtig entlaſſen werden, fündern dieß 
fann nür im techtlihen Wege geſcheden. (Net. 82. ) 
Den Juſtizminiſter ſteht jedoch Die Befugniß zu, bei 
hervorleuchtenden Dienſtgebrechen, mit Vorbehalt der 
rechtlichen Entſcheidung, pioviförifche Verfuͤgungen ; 
auch fogar en eintreten zu lafen: 

Ahein. Bund. KA. 3 az 
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Dritter Abſchnitt. 


Secretaire der Gerichtöftellen, Actuare der Kriedends 
richter und übriges Perfonale der Gerichtsbehörden, 


Art. 102, 
Funftionen der Gerichtöfecretaire. 


Der erfte Secretair jedes Appellationshofes und der 
erfte Secretair der Gerichte erfter Inſtanz, oder im Falle 
nicht mehrere Gecretaire angeordnet find, der bei ei» 
nem folhen Gerichte angeftellte eine Sekretair haben 
für die Gefchäfte. während der Gerichtgfigungen 
und für die richtige und fehleunige Ausfertigung der 
ergangenen Decrete und Urtheile zu’ forgen, die Ar: 
beiten unter die den Gerichtsftellen bewilligten Kanzli— 
ſten zu vertheilen, und die Aufficht über die puͤnktli— 
he und richtige Beforgung der Inſinuationen durch 
Die Gerichtsdiener zu führen. Diefe Secretaire find 
. zugleich für die Drdnung der Regiſtraturen verant⸗ 
wortlih, und find Die Taratoren und Rechnungsfuͤh— 
ser über die Taren und Gerichtsfporteln. 


Die zweiten Secretaire bei den Appellationshöfen 
find, nebft ihren Functionen in peinlichen und correc» 
tionefllen Fällen (Art. 86.), verpflichtet, dem erften 
Secretair Die möglichfte Aushuͤlfe zu leiften: 


Die zweiten Secretaire bei den Gerichten erfter In= 
ftanz find, nebft dieſer Aushuͤlfe, zu den in den 
Nefidenzorten derfelben vorfommenden gerichtlichen In» 
ventariſationen und gerichtlichen Erbeheilungsgefchäf- 
ten beftimmt. (Art. 44.) 
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Art. 103: 


> 
Actuare der Friedensrichter. 

Den Actuaren der Juſtizbeamten oder Friedensrich— 
ter liegt, nebſt den mit jedem Actugriate perbunde- 
nen Geſchaͤften, die Fuͤhrung der Protocolle und die 
Verfertigung der in dem Gerichtsbezirke vorfallenden 
gerichtlichen Inventariſationen, auch die Ausfertigung 
der Urkunden der freiwilligen Gerichtöberfeit, unter 
Aufſicht des Juſtizbeamten ob. Sie find verbunden, 
alle hiefür eingehende Taren und GSporteln, wenn fol: 
che zuvor der Tarordnung gemäß angefegt, und auf 
dag Driginalconcept ſowohl, als die Ausfertigung 
genau bemerkt worden, eincaffiren zu laſſen, über 
Alles pünktliche Rechnung zu führen, und die Ein: 
nahme eben fo, wie die Secretaire der Berichtäftellen 
zur Eportelcaffe abzuliefern. 

Bon diefer Verrechnung und Ablieferung find aus: 
genommen: 

a) Die verordnungsmäßige Gebühr Für die Aufnah— 
me öffentliher Teftamente, deren Bezug den mit den 
Notaren concurrirenden Juftizbeamten zuſteht; 


b) die ordnungsmäßigen Gebühren für Beſtellung, 
Einzeihnung, Transportirung und Caffırung der 
Hypotheken und Vorzugsrechte, welche den Juſtizbe— 
amten in der Eigenfchaft ald Hypothekenbewahrer an 
den Orten, mo fein eigener Hypothekenbewahrer an» 
gefielt ift, überlaffen bleibt; 


c) die tarordnungsmäßigen Gebähren für die Abs 
faffung der gerichtlichen Zubringend- und Verlaſſen⸗ 
ſchaftsinventarien und Erbtheilungen, welche von den 
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Secretairen der Berichte erfter Inftanz und den Actu— 
aren der Juftizbeamten bezogen werden. 


Art. 104. 


Seftellung der Garichtöfecretaire und des Kanzfeiperfonals , 
deffen Befoldung und Obliegenheiten. 
Die Secretaire der Gerichte erfier Inſtanz und der 
Appellationghöfe werden von Und, auf den Vortrag 
Unſers Yuftizminifterd, ernannt werden, 


Das nöthige Kanzleiperfonale bei den Appellations— 
höfen und bei den Gerichten erfter Inſtanz wird von 
den Präfidenten ‚und Direftoren vorgefchlagen, von 
dem Juſtizminiſter beftäfige und vom Staate befolder. 
Diefed Kanzleiperfonale wird auf beftimmte Gehalte 
gefegt, für melche jeder Kanzliff, nach Anmweifung 
des die Kanzlei Dirigirenden erften Gerretaird, wenig: 
fteng fieben Stunden täglich arbeiten, und über die 
fleifige Verwendung Diefer Zeit zur Arbeit fih, bei 
Vermeidung eines verhältnißmäßigen Abzuged am 
Gehalte, ausweifen muß. DieRanzliften haben fei- 
nen Antheil an den Zaren und Sporteln- 


Art. 105. 


Aushülfe und Subftituten der Actuare der Friedensrichter. 

Den Actuaren der Zuftizbeamten, welche die ihnen 
obliegenden Gefchäfte allein und ohne Beihülfe nicht 
verrichten fönnen, bleibt überlafen, Gehülfen zur 
Nerpflichtung vorzufchlagen , und unter ihrer Leitung 
Auffiht und Verantwortlichfeit ald ihre Subſtituten 
arbeiten zu laſſen. Diefe Subflituten müffen jedoch 
von dem Juſtizminiſter beftätigt und von den Yuftiz« 
beamten auf Beobachtung der Treue, Gewiſſenhaftig⸗ 


559 


keit und Pünktlichkeit‘, Fleiß, Unpartheilichkeit und 


Beobachtung eined anfändigen Stillſchweigens ver- 
pflichtet werden. Diefelben werden nicht vom Gtaate, 
fondern von den Amtsſchreibern, * welche ſie arbei⸗ 
ten, beſoldet. 


Art. 106. 


Aushülfe über die Geſchäfte der Gerichtsſecretaire bei Inventarien 


und Erbrheilungen. 


Dem mit dem Gefchäfte der gerichtlichen Verlaſſen—⸗ 
ſchafts- und Aubringensinventarien und Erbeheilungen 
vorzüglich befchäftigten zweiten Secretaire der Gerich- 
te erfter Inſtanz ift, fo wie den Actuaren der Juſtiz- 
beamten, überlafen, die Inventarien und Erbtheis 
lungen, welche ihnen von Gerichtswegen aufgetragen 
werden, unter ihrer Feitung und VBerantwortlichfeit, 
wenn es ihnen felbjt hierzu an der nöthigen Zeit ge— 
bricht, Durch ihre Gubftituten Bornehmen zu laffen, 
welche gleichfalls verpflichtet ſeyn muͤſſen. 


Art. 107. 


Kehnung für die eingehenden Taxen und Sporteln. 

Die Rechnung über die bei jeder Gerichtöftelle und 
bei jedem Friedensrichter eingehenden Taxen und 
Gporteln fol am Schluffe jeden Jahres von dem Ge» 
richte und den Juſtizbeamten revidirt und juſtifieirt, 
und dem Juftigminifter im fummarifchen Auszuge nach 
den gehörigen Rubriken vorgelegt werden. 


Art. 108. . 
Verwendung der eingehenden Taren und Sporteln. 


Aus der durch dieſe Einnahme formirten Sportel⸗ 
kaſſe wird, ſo weit ſolche zureicht, der Gehalt der 


* 
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Gecretaire, der Amtsfchreiber, des Kanzleiperfonals, 
der Pedellen und Amtsdiener, ferner der Aufwand 
für Schreibmaterialien und fonftige Bureaufoften be 
fritten. In fo fern ein Ueberfchuß vorhanden if, 
wird Derfelbe an den Einnehmer der Staatscaſſe des 
Departements gegen Quittung am Schluffe des Jah: 
sed abgeliefert. Wenn die Sportelcaſſe zur Beſtreitung 
Diefer Ausgaben nicht hinreicht ; fo wird Das Fehlende , 
auf Anmweifung des Juſtizminiſters, aus der Staatd- 
caffe, auf Abrechnung der dem Juftizminifterium be 
wiligten Summe, zugeſchoſſen. 


Bierter Abfhnitk 


Sahmalter und Anwälde. 


Art. 109. 
Mgeme ine Vorſchrift 

Niemand darf weder bei einem Appellationshofe noch 
bei einem Gerichte erſter Inſtanz eine Schrift einrei— 
chen, welche nicht durch einen bei der einſchlagenden 
Gerichtsſtelle recipirten und verpflichteten Sachmalter 
entweder verfaßt, oder wenigſtens won einem folchen 
unter eigener Verantwortlichkeit approbirt und unter 
zeichnet iſt. 


Art. 110. 
Beibehaltung der gegenwärtig fhon recipirten Anwälde und 
Sachwalter. 
Die bei den zeitherigen Gerichtsſtellen des Groß— 
herzogthums dermalen recipirten ordentlichen Anwaͤlde 
und Sachwalter werden auch als Anwaͤlde und Sach · 
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mwalter bei den neuen Gerichtöftellen beftätigt, und 
haben, in fo fern fie. den Ort ihres Aufenthaltes bei 
dem Site des Gerichtes nicht verandern eine weitere 
Beſtaͤtigung nicht nachzuſuchen. 


Art. 111. 
Geſchäftsbezirk der Anwälde und Sachwalter. 


Die bei den Appellationshoͤfen recipirten Sachwal⸗ 
ter koͤnnen auch bei den Gerichten erſter Inſtanz, je— 
doch nur an dem Orte, wo ſie domicilirt ſind, die 
bei den Gerichten erſter Inſtanz dahingegen eigends 
recipirten Anwaͤlde und Sachwalter nur bei dem Ge: 
richte, von welchem fie recipirt find, und den dem— 
felben unt:rgeordneten Friedengrichtern , nicht aber 
bei den Appellationshoͤfen, ihre Functionen verrichten. 


Art. 1m. 
Aufnahme der Anwälde und Sachwalter, ihre Prüfung und 
" Functionen. 

Die Zahl der Sachwalter bei den Gerichtsſtellen 
bleibt unbeſtimmt. Ihrer Aufnahme fol eine ſtrenge 
Pruͤfung ihrer Faͤhigkeiten und Kenntniſſe vorhergehen, 
welche von den einſchlagenden Gerichtsſtellen durch 
zwei Gerichtsmitglieder vorzunehmen iſt, und von 
welcher Prüfung der erlangte akademiſche Grad nicht 
befreit. Ueber das Refultat der Prüfung ſoll an den 
Suftizminifter Bericht erflattet, und die Aufnahnte 
des Candidaten muß von Diefem genehmigt werden, 
ehe derfelbe, auch mach wohl beftandener Prüfung, 
verpflichtet und immatriculirt werden darf. Die Tren- 
nung der Functionen des Sachwalter® von jener der 
Anwaͤlde foll Fünftighin nicht mehr Statt finden, fon« 
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dern die Advocatur und Procuratur fol von, der naͤm⸗ 
lichen Perſon beforgt werden. Den jedoch noch lebens 
den und recipirten Procuratoren, welche nicht zugleich 
Advocaten find, bleibt die Beforgung ber Gefchäfte 
als ledigliche Procuratoren forthin gefattet. 


Günfter Abſchnitt. 


onen 


Art. 113. 


Anfangsepoche der neuen Gerichtsverfaſſung und desfallfige 
Mansregeln. 

Die neue Gerichtsverfaſſung tritt mit dem 1. Jänner 
1813 ein. Don diefem Tage an ift den zeither beftan- 
denen Gerichtöftelen unterfagt, irgend eine Handlung 
der Gerichtsbarkeit vorzunehmen. Sie haben die bei 
ihnen zeither verhandelten Acten, ihre Depofitenbüs 
der, Depofitenvorräthe und Mobilien an die ein- 
fhlagenden neuen Gerichtöftelen, ihre zeitherigen 
Gerichtsfiegel aber an das Yuftizminifterium abzulie- 

fern, welches die alten Gerichtsſiegel caffizen wird. 
| Art. 114. 

Gerichtsſiegel. 

Die nen zu verfertigenden Gerichtsſiegel follen das 
großherzogliche Wappen nebft der Ueberfchrift: „, Groß 
herzogthum Frankfurt, ” und unterhalb des Wappens 
die Benennung der Gerichtöftelle oder Des Friedens⸗ 
richters enthalten, von welchen ſolche gebraucht werden. 
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Art. 115. 
Beendigung der in dritter Inſtanz noch unerledigten Kechtsfachen, x 


Dbgleich dag zeitherige Dberappellationsgericht als 
Gericht dritter Inftanz aufhört, fo find jedoch die 
bei demfelben zeither in dritter Inftanz verhandelten 
und noch anhängigen Rechtsfachen vor dem fünftigen 
Appellationshofe dafelbft weiter zu verhandeln und zu 
entfcheiden. 


Art. 116. 


Vorſchriften in Anſehung der bei den ehemaligen Reichsgerichten 
anhängigen und noch unerledigten Rechtsſachen. 
In Anſehung der bei den vormaligen deutſchen 
Reichsgerichten anhaͤngig geweſenen Sachen wird ver⸗ 
ordnet: 


a) Daß die bei denſelben in erſter Inſtanz anhaͤn⸗ 
gig gewefenen Rechtsſachen an die fünftigen Berichte 
erfter Inftanz , vorbehaltlich der Berufung an den 
sompetenten Appellationdhof, abzugeben; 


b) daß, menn dergleichen Sachen feit der Verord⸗ 
nung von 9. März 1811. (Reg. B1.1 B. Nr. 31.)efwaan - 
das zeitherige Appellationggericht zu Frankfurt, oder 
an dag Regierunggjuftizdepartement zu Fuld gebracht 
worden ſeyn follten, folche ebenfalld an die fünftigen 
Gerichte erfter Inftanz dafeldft, vorbehaltlich der Be- 
rufung an den competenten Appellationghof, abzuge: 
ben feyen; . 


c) daß die in der Appellationginftanz bei den Reichs⸗ 
gerichten anhängig gemwefenen Sachen an den betref⸗ 
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fenden neuen Appellationshof zu bringen feyen s um 
daſelbſt in letzter Inſtanz entfchieden zu werden; 


d) daß endlich jene Sachen, in welchen eines Der 
jeitherigen Gerichte, welches Fünftig den neuen Ap- 
pellationshof bilder, etwa ſchon in erfter Inſtanz ge 
fprochen haben folte, an den fünftigen andern Ap⸗ 
pellationshof verwiefen werden follen, 

Art. 117. 
Katholiſche geifiliche Gerichtsbarkeit, proteftantifches Conſiſtorium 
und Ehigericht. 

Die katholiſche geiftliche Gerichtsbarkeit Dauert big 
auf weitere Verfügung in ihrem zeitherigen Wirtungs⸗ 
reife fort. 

In Anfehung der proteftantifchen Confifforien und 
Ehegerichte ift die, erforderliche Beftimmung bereifg in 
der Verordnung vom 28. Jänner 1812. enthalten. 

Art. 118. 
Militairiſche Gerichtöbarkeit. 

Die militairifche Gerichtsbarkeit in Civilfachen hört 
auf nad) den Beflimmungen Unferer Verordnung vom 
26. December 1810. Die  militairifche Gtrafgemalt 


bleibt Dahingegen unabhänsig von den ordentlichen 
peinlihen und correctionellen Gerichten. 


Art. II. 
Adminiſtrative Juſtiz. 


Die zur Ausuͤbung der ſogenannten adminiſtrativen 
Juſtiz nach dem Geſetze vom 26. Ditober 1810. und 
ber Bermaltunggordnung vom 27. October 1810. be: 
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flimmten Behörden verbleiben, in den dahin gehöri- 
gen Sachen, bei dem ihnen angewiefenen Wirkungs—⸗ 
freife. 


ür 


Art. 120 
Lehensgerichts barkeit. 


Bei den Lehensſachen unterſcheiden ſich adminiſtrative 
Lehensgegenſtaͤnde von den Lehensjuſtizſachen. Erſtere 
gehören an den Lehenshof, welcher mit dem Miniftes 
rium des Innern verbunden ift, lestere Gegenftände 
aber, melche zu einer gerichtlihen Verhandlung und 
Entfcheidung geeignet find, gehören an das einfchla> 
gende Gericht 'erfter Inſtanz, in deſſen Bezirke der 
ſtreitige Lehensgegenſtand gelegen ift, von welchem 
fodann die Berufung an den competenten Appellati= 
onshof offen fieht. 


Art. 121. 
Unabhängigkeit des Richteramtes. 


Das Amt der Richter bei den Appellationshoͤfen 
ſowohl, als bei den Gerichten erſter Inſtanz, wie 
auch jenes der Juſtizbeamten oder Friedensrichter, 
iſt nicht auf eine beſtimmte Anzahl Jahre beſchraͤnkt, 
und kann nur durch Urtheil und Recht entzogen wer= ' 
den. Wir felbft werden dem Laufe der Yuftiz nies 
‚mals Einhalt thun, oder in richterliche Entfcheiduns 
gen auf irgend eine Art'eingreifen. Dahingegen muß 
auch das Richteramt von allen fremdartigen Functio— 
nen und Einflüffen frei bleiben. Es ift daher auch 
feinem Richter erlaubt, Confulentien, Advocaturen 
und dergleichen Dienftverrichtungen für fremde oder 
einheimifche Perfonen zu übernehmen. _ , . 
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Art. 122. 


Ernennung zum Richteramte. 


Die Ernen aung zu richterlichen Stellen gefchicht von 
Und; fie fest bei Perfonen, welche noch Feine rich» 
terlihe Stelle befleidet haben, die Bedingung voraus, 
Daß fie bei einer anzuftelenden Prüfung ihrer Kennt— 
nie und Faͤ higkeiten für tauglich befunden worden 
feyen. 


Art. 123. 


Prüfung dev Co — — Fi np Baringer 
Bei Eom petenten zu einer Richterſtelle an einem 
Appellationghofe, oder an einem Gerichte erfter In— 
fanz wird die vorzunehmende Prüfung durch eine den 
Eandidaten aufzutragende Proberelation und durch 
mündliche Q3eantwortung zwedmäßiger Fragen zum 
Protocolle neranftaltet. Ueber das Nefultat der Pruͤ— 
fung wird an den Juſtizminiſter Bericht erftaktet. 


Art. 124, 


Prüfung der Competenten zur Stelle eines Friedensrichters. 
‚Die Preäfung bei Ernennungen zur Stelle eines 
Juftizbeanten oder Friedengrichterd wird von dem 
» einfchlagen den Gerichte erfter Inſtanz vorgenommen. 
Dem Cantidaten werden zweckmaͤßige Fragen zur Be- 
antwortur:g vorgelegt, worüber dad Protocoll an den 
Jufizmürifter einzufenden ift. 
Art. 125. 
Ursähigkeit zu Richterfiellen wegen Berwandtfchaft. 
Die Verwandtfchaft mit einem Mitgliede des Ge— 
richtes i,n gerader Linie ohne Einfchränfung, und in der 


— — — — — 
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Seitenlinie bis zum Grade des Oheims oder Neffen 


einſchließlich, macht unfaͤhig, eine Richt erſtelle bei 
demſelben Gerichte zu begleiten. 


Art. 126. 
Erforderliches Alter zu richterlichen Stellen. 


Bor dem zurücdgelegten 25ften Jahre kann Niemand 
zu dem Amte eincd Richters gelangen. Die Zulaſſung 
als Suppleant kann fihon mit dem zıften Jahre Statt 
finden. 8 

Art. 127. 

Gegenwärtige Verordnung fol in das Negierungs⸗ 
blatt eingerückt, und in allen Theilen mit dem 1. Yan» 
ner des Jahres 1813 zur Ausführung gehracht und 
befolgt ‚werden. 


Wir tragen Unferm Juftizminifter Deren Handhabung 
auf, und erwarten über die Ernennung der Präfiden- 
ten, Directoren, Richter und andere Individuen zu 
Befegung der darin genannten Gerichtöftslen und 
Behörden deſſen gutächtliche Vorfchläge. 


Gegeben Fulda, am 5.Dctober 1812, 
Carl. 
Auf Befehl des Großherzogs. 


Der Minifter Staatsferretair 
Sreiherr von Eberftein. 


Zur Beglaubigung. 


Der Juſtizminiſter 
Sreiherr von Albini, 
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Das Großherzogthum Frankfurt hatte bisher eine 
in den 4 Departements don einander ſehr abweichen— 
de Gerichtsverfafung. Für das Ganze befand ein 
Dberappellationsgericht ald dritte und legte Inſtanz, 
welches feinen Siz zu Afchaffenburg hatte. An daffel: 
be gingen die Appellationen von den zweiten Inſtanz— 
gerichten, welche ın den 4 Departements Hauptſtaͤd⸗ 
ten fo wie zu Weslar und für die Souverainitätälan- 
de zu Kreuz: Werthheim angeordnet waren. Allein 
diefe Gerichte hatten in den verfchiedenen Departes 
ments nicht nur von einander abweichende Benennun- 
gen fondern auch die Appellationsfummen waren in 
den Departements felbft fehr verfchieden, fo wie ihre. 
Kompetenz von einander abweichend, wie fie denn in 
gewiſſen Fällen und über gewiſſe Perfonen die erften 
Snftanzgerichte bildeten. 


Diefe Gerichtshoͤfe übten zugleich die peinliche und 
forrectionelle Gerichtsbarkeit aus. Für die Honoratios 
ven u.f. w. waren theild Diefe Gerichtshöfe theild ei» 
gene Senate die erfte Inftanz. Fuͤr bürgerliche Per— 
fonen und Güter wurde die Juſtiz in erfter Inſtanz, 
theild durch Juſtizkollegien wie 3. B. in Sranffurt 
Durch das Stadt: und Yandgericht, theilg durch Stadt⸗ 
aͤmter, theils durch Amtsvoͤgte ausgeuͤbt. 


Die Berufungen von den in dieſer Inſtanz gefaͤll⸗ 
ten Urtheilen gingen in der Regel an die oben genann⸗ 
ten zweiten Inſtanzgerichte; aber nicht nur die Ap⸗ 
peſlationsſummen waren von einander ſehr abweichend 
ſondern auch im Fuͤrſtenthum Aſchaffenburg beſtanden 
bis auf gewiſſe Summen eigene zweite Inſtanzbehoͤr⸗ 
den. Nunmehr aber iſt fuͤr das ganze Großherzogthum 


» 
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eine einzige gleichförmige Gerichtsverfaſſung durch- 
vorftehende großherzogliche Verordnung eingeführt 
worden, die wir unfern Leſern nun vollffändig mit— 
getheilt hoben. 


— — (nn 


20. 


Fernere Nachrichten vom transrhe—⸗ 
naniſchen Suſtentationsweſen 
Bericht der Subdelegationskommiſ— 
fion, dien Zuſtand des Suſtentations— 
weſens im Jahre idie. betreffend. 


Durchlauchtigſter Großherzoßs und Primas, 
Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr! 


Zehn Jahre beſteht nun die transrhenaniſche Guffen, 
tations-Anſtalt, Durch die weiſe Vorſehung der vers 
mittelnden Mächte von. 1810, durch Die Sorgfalt und 
Rechtlichkeit Der deutfchen Färıten, und durch den Ges 
horſam, die Wohltbaͤtigkeit, und den Bruderfinn der 
hohen Beiftlichfeit Deutfchlande. Seit dem bat fich 
jedoch manche Stellung verändert, mancher Eifer if 
erfaltet, manches Gefühl erlofhen. Die eine der 
damal vermittelten Mächte fteht feindlich unferm Bar 
teriande gegen über, die andere ſchuͤtzend vor dem 
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ſelben, und durch eben jene Akte, in welcher der er— 
habene Gewalthaber Frankreichs jenen ehrwuͤrdigen 
Namen des Beſchuͤtzers von Deutſchland annahm, hat 
er auch insbeſondere und ausdruͤcklich deſſen Penfions- 
anftalten in Schug genommen, nnd aufrecht zu hal: 
ten verfpröchen. Aber einige Negenten Deutfchlandg, 
bewogen durch neue Opfer, die manche Klaffen ihrer 
Untertbanen bringen mußten, und zweifelnd, ob jene 
frühern Opfer, melche deutſche Angehörige gebracht 
hatten, noch immer eben fo lebhaft druͤcken könnten’ 
glausten nicht mehr fo firenge auf dem mohlthätigen 
Gefege beharren zu dürfen, und wollten nur noch die 
Hälfte deſſen, was das Geſetz vorfchreibt, den Dief 
feitigen Pflegbefohlnen zuwenden, während dann Die 
andere Hälfte ihren Unterthanen 'verblieben wäre. 
Eure Königlihe Hobeit, als oberfter Vers 
walter des fransrhenanifchen Suſtentationsfond, gas 
ben auch diefen Dringend gewordenen Wünfchen einis 
ger Gouveraine nach, jedoch nur in fo ferne, als 
jene Hälfte hinreichend feyn würde, um bei fitenger 
Verwaltung und eingefretener Verminderung Durch 
Sterbfäle mehrerer PBenfioniften, die übrigen wenig— 
ſtens nach dem bisherigen Maasitab des Minimumg 
zu erhalten. Allein diefe Unterftellung und Bedin— 
gung der diefjeitigen Uebereinfunff hat, ungeachtet der 
firengen Verwaltung, und wirkliher Verminderung 
- durch einige Sterbfälle, fih nicht realifirt ; Die hier 
vorgelegten Reſultate zeigen vielmehr, daß für dag ab- 
fließende Jahr 1812 zum erftenmal feit 10 Jahren gar 
feine Austheilung hat gemacht werden fünnen; da 
doch reihsfchlugmäßig ale Penfionen im legten Mo» 
nate des Jahrs bezahlt werden folten. Eure Kö- 
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nigliche Hoheit werden daher Sich auch nicht mehr 
mit der unjureichenden Hälfte des geſetzlichen Bei⸗ 
trags begnügen fönnen, vielmehr den ganzen geſetz⸗ 
lichen Betrag wieder in Anſpruch zu nehmen Sich ge—⸗ 
rechteſt beſtimmen; um fo mehr, als gedachte Ueber— 
einkunft von dieſſeits ſeit 2 Jahren auf das gewiſſen⸗ 
hafteſte beobachtet, andern und namentlich Koͤnigl. 
Baieriſcher Seits aber nicht erfuͤllt worden iſt, indem, 
ungeachtet der nicht zu bezweifelnden Befehle Sr. 
Koͤnigl. Majeſtaͤt von Baiern, gegen den Buchſtaben 
und das deutliche Verſprechen in dem Koͤnigl. Schrei: 
ben an Eure Königlihe Hoheit vom 2Bten Des 
jember 1810. von den betreffenden Stellen bisher zu« 
gegeben worden ift, Daß mehrere ältere Ruͤckſtaͤnde 
des ganzen Beitrags unbezahlt blieben, daß auch die 
bloge übereinfunftsmäßige Hälfte bei einigen Domftif: 
tern nicht richtig, bei andern gar nicht bezahlt wurde, 
endlich daß die Domdechante nicht zum Beitrag ange- 
halten wurden, mährend die nicht Baierifchen, Der 
Uebereinkunft beſſer folgend, ihn leiften. J— 


Auch unter den beitragpflichtigen Domberren Deutſch⸗ 
lands find zum Theil andere Verhaͤltniſſe eingetretten 
Einige find franzöfifch geworden, und glauben fich 
dadurch ven dem Beitrag zu einer deutſchen Anftalt 
befreit, fo wie die früher franzöfifch gewordenen don 
Fürtich, Trier, Worms, Bafel, Straßburg ıc. die eher 
noch erhalten als beitragen. Andre find auf fo fehma» 
che Penfionen gefegt, und dabei ward fo wenig Ruͤck⸗ 
fiht genommen auf vormalige einfache oder doppelte 
Präbenden, daß fie glauben, mun eben fo wenig 
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mehr Zum Beitrag verbunden ſeyn zu Fönnen, als 
3. B. die Domherrn von Briren, deren eigene Rom- 
petenz kaum gefichert if. Wieder andere Domberren 
find-noch im guten Genuß ihrer anfehnlichen Reichäde: 
putationsfchlugmäßig ausgemittelten Penfionen, wie die 
von Freifingen, oder gar noch im Genuß ihrer Präbenden 
wie die von Regensburg, aber fie tragen wilfährlich 
nicht8 bei, und big jetzt hat man jenen Beiftand von den 
rokalvorgeſetzten nicht erfahren, welchen man vermuthen 
durfte. Die Königl. Baierifche Regierung felbft ift ge: 
wiß zu gerecht, und der gegebenen Zufage zu getreu, 
um zuzugeben, daß 3.3. Die meiften Domderren von 
Sreifingen nichtg beitragen, während die von Bam— 
berg genau und regelmäßig beitragen; daß 3.3. alle 
Domherren von Regensburg nichts beitragen, wäh» 
rend Se. Rönigl. Majeftät felbft zuerft Darauf angetra- 
gen haben, daß fie nebft denen von Afchaffenburg in 
Die Mitleidenheit gezogen würden, welche legtere hier- 
auf fchon feit 2 Fahren beitragen. Und Doch haben es 
alle diefe Domherren der Rheinbundfiaaten überhaupt 
nur dem Zufalle zu danken, daß der allgemeine Um: 
ſchwung, melcher die Dombderren des linfen Rhein— 
ufers ihrer ganzen Eriftenz beraubte, fie noch erbielt, 
und in den Stand fegte, für ihre leidenden Mitbrü- 
der etwas von ihrem Leberfluffe abgeben zu können. 
Solche Hinderniffe find es indeffen, mit welchen 
die unterzeichnete fubdelegirte Verwaltungsfommiffton 
im Verlaufe diefed Jahrs unaufdörlic zu kaͤmpfen 
hatte, und indem fie dich in immerwährenden Kor— 
refpondenzen mit allen Regierungen und ihren Geſand⸗ 
ten und mit den vielen Lofalftelen, befonders im 
Königreihe Baiern, mit dem auswärtigen und Fi— 
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nenzminifterio , der Zentralftaatsfaffe Staatsfchulden» 
liquidationskommiſſion und Staatsſchuldentilgungs— 
kommiſſion, allen Kreisfinanzdirectionen, Kreiskaſſen, 
Spezialſchuldentilgungskommiſſionen und einzelnen 
Kentämtern erfchöpfe, dennoch nicht fo viel erhielt, 
um denen friedensfchlugmäßig auf ihre Kaffe angemie. 
fenen Bedärftigen auch nur ein Drittel deſſen nachzab- 
len zu können, mag man ihnen pro 1812 fchuldigeift. 
Das Detail aler diefer Bemühungen auch nur ober« 
flächlich bier Eurer Königlichen Hoheit wieder: 
bolen zu wollen, wuͤrde zu weitläuftig fen; nur 
einige Unterhandlungen mit auswärtigen Regierungen 
foßen bier angeführt werden, um in Dem Faden des 
vorigjährigen .Berichtd zu bleiben , und Die eigne 
Rechtfertigung zu begründen, daß ein mehreres big 
- jegt nicht hat erwirkt werden fännen. 


A.) Wegen Osnabruͤgg und Münffer wendete man 
fi an die Herren Präfefte ded Oberems- und Lippe: 
Departements, und ſtellte neben der Geſetzmaͤßigkeit 
des dieffeitigen Verlangens zugleich den Finanzgrund 

‚rer: dab Se. Majeftät der Kaifer und die Paiferliche 
Kaſſen nichts dabei verlieren, indem es ja nur wie 
überall die einzelnen Domperren felbft find, Die von 
den ihnen einmal auggefegfen Penfionen ein Fünftel 
zurüdlafen foden; ferner; daß die Faiferlichen Staa: 
ten vielmehr dabei gewinnen, da die franzöfifchen 
Kapitel Münfter und Ognabrügg jufaniniengenommeh 
doch in jedem Falle bei weiten weniger beizütragen 
haben, als alle die in Münfter, Düfeldörf, Deus; 
kurz in den Paiferlihen Staaten wohnenden Penfionis- 
ften enipfangen. Wollte man alfo dieſſeits feine Gelder 
mehr dahin ſchicken, weil man auch, bisher Feine mehr 
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"yon dorther erhält, fo würde der NachtHeif nur auf 
Seiten Frankreichs feyn. 


Allein aus den verſchiedenen Antworten des Herrn 
Präfetten des Dberemd - Departements ergab fi, 
daß als kaum im Jahr 1803 das hannoͤveriſche Gou— 
vernement die Penſionen der Mitglieder des bereits 
aufgehoben geweſenen Kapitels don Osnabruͤgg regu⸗ 
lirt hatte, Die franzoͤſiſche Truppen das Land decu— 
pitten, die Penſionszahlungen dadurch ſogleich in 
Stocken geriethen, ja die Fonds dazu andre Verwen— 
dungen befamen, moher noch jekt die Domherren 
von dort ihre Penfionen ohne Erfolg reflamiren. Im 
Jahr 1807. fam das Fand durch den Tilfiter Frieden 
an die fönigl. mweftphälifcehe Regierung, welche ale 

geiſtliche Penfionen über 200 Franken auf die SHhälfte 
herabſetzte; dieſe Hälfte einer Penſton, die ohnehin 
fhon weniger al® die vorige Präbende ausmachte, 
war nun fo gering, Daß fie faum zur eignen Lebſucht 
hinreichte, folglich nicht befteuere werden konnte. 
Ende 1810. ward Ddnabrägg mit Franfreich vereinigt, 
und die Bezahlung auch diefer ſchwachen PBenfions: 
hälfte fuspendirt, bis die in Hamburg niedergefegte 
aiferlihe Rommiffion, welche alle Penfionen ligquidi- 
sen fol, unter dem faiferliben Staatsrat Graf 
Chaban ihre wichtige Arbeit beendigt haben werde. 
Much an diefen wendete fich nun die Nemmiffion mit: 
telft eineg eigenen Memoireg, — nicht be 
antwortet wurde. 
Der Herr Präfeft des Pippedepartementd antworte 
te, man müffe fi wegen den rüdftändigen Quoten, 
welche die Domherren von Münfter an die Suſtentati— 
onskaſſe fchuldeten, an den faiferlihen Staat srath 
Baron Louis menden. Die Kommiffion fchrieb ar 
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denfelben, und ließ ihm durch ihren in Muͤnſter auf⸗ 
geſtellten Bevollmächtigten nach und nach 3 Memotres 
übergeben, torauf er antwortete und rieth, fich an 
das faiferlihe Minifterium der auswärtigen Verhäft- 
niffe zu wenden. Dies geſchah auch mittelft Note Der 
dieffeitigen Grfandtfchaft in Paris, hatte aber eben» 
falls feinen Erfolg. 


B) Wegen Hildesheim und Paderborn antwortete 
der koͤniglich weftphälifche Herr Staatsrath Baron 
Coninx auf die im vorigen Jahrbericht angeführten 
wiederholten Schreiben an denfelben, daß feit Die Ge⸗ 
neraldirection der Oekonomate an die Generaldirection 
der Staats domainen übergegangen fey , er ſaͤmmtliche 
Schreiben an legtgedachte Generaldirection abgegeben 
babe. Man möge ſich daher an das Finanzminifterium 
wenden, zu deffen Attributionen der fragliche Gegen: 
ſtand gehöre. 

Hierauf ward ein Schreiben an den Herrn Minifter 
der Finanzen, des Handels, und des öffentlichen 
Schatzes, Baron Malchus erlaffen, worinn fi 
auf das Dekret des Könige vom 19. Februar 1812. 
bezogen war, zugleich auch der Herr Minifter gebe- 
ten wurde, Nachricht geben zu wollen, ob man in 
Folge dieſes Defrets, der Rüdftände wegen, fich etwa 
auch an den neuernannten Liquidatenr general de la 
dette publique wenden muͤſſe. Auch. wurde auf jeden 
Fall angetragen, einen eigenen großberzoglichen Ab- 
geordneten nach Kaffel zu fenden, um die Sache un: 
mittelbar bey Sr. Majeftät zu follizitiren. 

Da indeſſen auch unter dem 3. Mai 1812. ein nettes 
res koͤnigliche Dekret über die Penflonirung der ehe: 
maligen lieder der aufgetößten Kapitel erfchien, mor= 
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inn der Diefeitigen Rechte durchaus feine Erwähnung 
noch Vorbehalt gefhahb, fo ward der früäbern Note 
an die föniglih weſtphaͤliſche Sefandtfchaft eine neuere 
nacerlaften, worinn die rüdftändigen und Resulirung 
der laufenden Beiträge der wefiphälifchen Demftifter 
abermals auf das dDringendfte verlangt wurden. Noch 
erfi vor 2 Monaten wurde eine dritieNote an den £ö> 
niglihen Herrn Gefandten darüber erlaſſen. Allein dies 
fe 3 Noten blieben fo wie obengedahtes Schreiben an 
den Herrn Finanzminifter gänzlich ohne Antwort, fo 
unerwartet auch dieſes Stilfchweigen war. 


€.) Wegen Regensburg, SFreifingen, Paſſau, 
Salzburg, Eichfädt, Augsburg und Bamberg wur: 
den 2 Noten an die königlich Baierifche Geſandtſchaft 
übergeben, und da Die Antwortdnote darauf nur eine 
vorläufige gemwefen, wurde ein Schreiben an das fö- 
nigliche Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten, 
und fpäterhin noch eine. Dritte an die Geſandtſchaft er 
laſſen. Indeſſen wurde von dieſſeits aus ein eigener 
Bevolmächtigter in Münden aufgeftelt, und bei Der 
koͤniglichen Staatsfchuldenliquidationd- und Staats⸗ 
fhuldentilgungstommiffion affreditirt, welchem ein ta= 
befarifches Verzeichniß über alled dasjenige übergeben 
wurde, was die Diejfeitige Kaſſe von der föniglichen 
Staatsfchuldentilgungdkafe vom Jahr 1805. an bis 
1. Dftober 1811. wegen der fehuldigen Beiträge eines 
jeden einzelnen Doppeltpräbendirten Domherrn fpezifi: 
zirt zu fordern hat. Der Bevollmächtigte übergab un- 
ter dem 13. Juli eine Vorftelung an die Staatsfhul- 
dentilgungsfommiffion, deren erfte Antwort aber nicht 
fehr günftig ausfiel. Indeſſen wurde dieſſeits befannt, 
daß zufolge einer Föniglichen Verordnung vom 5. April 
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fämmtliche rüdftändige Penfionen von der Staats ſchul⸗ 
dentilgungsfommiffion binnen 3 Jahren in 6monatli⸗ 
chen Terminen abbezahlt werden follten. Die Suften: 
tationsermmiffion fprach daher mit Recht wiederholt 
an, daß bei Auszahlung der Rüditände an die betref 
fenden Domperren die Staatsfchuldentilgungsfommifs 
fion jedesmal ein Fünftel zurüd behalten, und unmits 
telbar anhero einfenden möge. Die weitern Unterhand« 
fungen werden Eurer KRöniglihen Hoheit je 
desmal zu höchfteigener Entfcheidung ehrerbietigft vor⸗ 
gelegt, die fehr bedeutenden einzelnen Ruͤckſtaͤnde aber 
bei den einzelnen Hochſtiftern beſonders aufgeführe 
werden. Gie betragen, mie aus der Anlage zu er- 
ſehen, ohne die ung völlig unbefannte Schuldigkeit 
von Regensburg überhaupt, und von den Domdechan⸗ 
ten von Salzburg und Eichftädt feit 2 Fahren, auch 
ohne einige andre noch nicht völlig aufgeflärte Punkte, 
blos bei Salzburg, Palau ( baierifcher Seits) Bam⸗ 
berg, Eichftäde und Augsburg noch 32,577 fl. 


Solchen troftlofen Augfichten, gnädigfter Herr! 
find 48 £ütticher, 17 Bafeler, 18 Wormfer, 5 Straß: 
burger, 58 Trierer, 1Stavloer, ı Aachner Penfi: 
oniften, und,ı Penfionift der Kommiſſion ſelbſt, zu⸗ 
ſammen 149 Individuen uͤberlaſſen, welche nun keine 
Heimath, E:in Vaterland mehr haben, weil ſie, be 
rufen und vertrauend auf deutſche Geſetze, ihre 
Wohnſitze, die Wohnſitze ihrer Verwandten und 
Freunde verließen, und zu ihren Landsleuten diefs 
ſeits Rheind wanderten, melche fich verpflichtet er- 
‚Härten, fie zu entfchädigen und zu erhalten. Aber 
fie find jetzt bald ohne Hülfe, ohne Unterſtuͤtzung, 
verlaffene Fremde in ihrem Vaterlande, wenn Eure 
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Königlihe Hoheit nicht mit erneuertem Nach⸗ 
druck, mie damals, als im Jahr 1803. das freilich 
auch manchem Deutfchen läftige Gefes ‚nicht ohne Wir 
derftand. in erfte Ausführung follte gebracht werden, 
die Sache der leidenden Staatsopfer den verbuͤndeten 
Fürften vortragen, und von denfelben erwärfen, Daß 
überall dem Gefege wieder jene Folge geleiftet werde, 
die jedes oft weit weniger gegründete Zwangsrecht 
dat. Ein folches befigen freilib Eure Koͤnigliche 
Hoheit nicht über die beitragpflichtigen Domherren 
Deutſchlands, aber diefe haben nicht minder Die 
Dicht, und der Souverain eines jeden einzelnen 
nicht minder das Zwangsrecht, um fie zu Befolgung 
Diefer Pflicht anzuhalten Man hat es königlich Bai— 
eriſcher Seits der Kommiſſion zu einem Vorwurfe ma» 
eben wollen, daß fie Ungleichheiten in der Beitrags- 
art zufaffe, daß während die Baierifchen Domherren 
jährlich anfehnliche Beiträge lieferten, die weiphält- 
ſchen deren fo wenige oder feine einfendeten. Allein 
die Rommiffion hat fein Zwangsrecht üder die weſtphaͤ— 
liſchen Domherrn, fo wenig ald über die Baierifchen. 
Was fie vermag, Gründe, Ermahnungen, Bitten, 
Diplomatifche Unterhandlungen , bat fie angewendet, 
davon zeugen die öffentlichen Aften. Aber felbft in 
Baiern haben die größten Ungleichheiten im Beitragen 
der dortigen Domherren ſtatt, indem, während ei- 
nige pänftlich beitragen, andre gar nichts beitragen, 
und doch haben Se. Königliche Majefiät von Baiern 
aber alle ihre Domherren dag gleiche Zwangsrecht; 
big jest aber hat hierin Die unterthänigfte Subdelega- 
tiongfommiffion feine günftige Abänderung zur Her: 
ſtellung der Gleichheit, zu Beiziehung aller Beitrags: 
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pflihtigen, zu Anhaltung der Widerfpenftigen, zu 
Erfülung ihrer eigenen gefegmäßigen und neuerdings 
eingegangenen Berbindlichfeiten erfahren. 


Zu Euer Königlihen Hoheit, ald ihrem ' 
allgemeinen Vater und einzigen Befchüger, heben 
unfre Pflegbefohlne die Hände auf, und bitten inftän- 
Dig, die furze» Friſt, die Diefen ehrwuͤrdigen Uns 
gluͤcksgenoſſen ein Leben vol Sorge noch laffen wird, 
ihnen auch noch Höchftdero väterlihen Schug zu gön- 
nen, ohne welchen fie, die Beute des haͤrteſten 
Elendes, dem bdeutfchen Vaterlande fluchen müßten, 
welches ihre unerfchütterliche Anhaͤnglichkeit an daſſel⸗ 
be fo graufame verdankte. Wie lange wird ed no 
feyn, und der größte Theil der meifteng ſchon in ho— 
bem Alter fiehenden Penfioniften fäut feinem Dom: 
berren, feiner Regierung mehr zur Laſt, und verläßt 
die Erde, die ihn ohnehin ffiefmütterlich genug trug! 
Daß er fie doch noch mit Segen verlaſſen möge, ſeg⸗ 
nend die weifen Gefengeber , Die gerechten Geſetzvol⸗ 
fireder, und ihre glüdlichern Brüder und Wohlthäter! 


Mir erfterben in tiefefter Ehrfurcht e 
Eurer Königliben Hoheit, 
Nunſers gnädigften Fürften und Herrn 
Sranffurt den 31. Dezbr. 1618. 
unterthänigſt treu gehorſamſte 
Subdelegations Kommifſion 
für das 


transrhenaniſche Suftentationswefen. 
Frhr. v. Eberſtein. 


— — () 





6) Spexer, DMdenfeim, g; Konftan;, 9» Steifin. 
gen, 10, Eichſtädt, 11) Aussöurs, 12) Ellwangen, 
13) Komburg , 14) Fildesgeim, 15) Bimpfen, 


Ausgabe, 


Zum erfienmale muß diefe Rubrik leer Bleiben, weil 
von den Penfionen, die man pro 1gı2 fhuldig geme- 
fen wäre, auch nicht einmal ein Drittel bat bezahlt werden 
fönnen. Die Einnahme it ssyra2fl, gewefen, darun⸗ 
ter waren felbft noch 31177 fl. ältere Küdftände, und 
nur 24595 fl. pro 1812. ber auch diefe letzteren ha⸗ 
ben faſt gaͤnzlich verwendet werden muͤſſen, um auch 
die dieſſeitigen Ruͤckſtaͤnde an die Venſioniſten pro IBII 
noch zu tilgen. 


Yaut.legter Austheilungsliſte mußten noch bezahlt 
merben ber Reſt von 2 Dritteln, welche man den Pen- 
fioniften pro 1811. ſchuldig geblieben. Er beftand nach 
letzter Lifte aus 42031 fl., wobei aber nicht gerechnet 
waren, 8oofl. für de Preg und 780fl. für v. Ber 
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thonier Sohn, weil dieſe 1811. ſich noch nicht 
uͤber ihren Aufenthalt legitimirt hatten. Sie thaten 
es Anfangs 1812, mußten daher die 3 Drittel noch 
nachgezahlt erhalten, welches nun zuſammen fl. 43611 
macht. Dazu die fehr bedeutenden Sterbraten, da 
die in den legten Monaten 1811. vorgefallenen Todes- 
fälle laut legterem Berichte, unter der Rubrifı. der 
s befondern Anmerkungen zur Austheilungslifte: 4548 fl. 
betrugen. Dann die zwar fehr unbedeutenden Hono—⸗ 
sarien, ‚Befoldungen und Spefen, welche in diefem 
Jahre weit geringer waren, als in allen vorigen; 
dazu gehört: die Regie und Verwaltung der Kaffe, 
Srüchtenverwaltung in Würzburg, Unterhaltung von 
Bevollmächtigten in Münfter, München, Salzburg ; 
Schreibmaterialien , Geld » und Briefporto. Endlich 
700 fl. Yenfionen an ehemalige Kommiffionsmitglieder 
welche theild durch die veränderte Drganifation der 
Komniffion, theil durch ihre Kofalverfegung wegfie⸗ 
len. 


©» bleiben von obigen 55772 fl., nach Bezahlung 
von 43611 fl. 2te und 3te Drittel pro’ 1811., Dann der 
Sterbraten, Honorarien, Befoldungen, Spefen und 
Penfionen an ehemalige Kommiffionsmitglieder, nur 
wenige taufend Gulden in Kaffe, worüber im nftigen 
Sahrberichte bei Bezahlung der erfien Drittel pro 1812, 
Rechnung, abgelegt werden wird. 


ten ift im Kauf des Jahre 1812. hei 

Lüttich ein Penfionift, Hofgerichtsrath v. Troufs 
fet, anderweit verforge worden. ‚Drei andere. 
Penfioniften, der Domkapitular von Elerer Dis 


Bon den -empfangenden Kapiteln und Dienerſchaf⸗ 
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gremont, der domfapitulifche Amtmann Plan- 
har, und der geheime Rath v. Chefkret find 
verftorben. Doch war legterer nicht im ie 
Bezug einer Penfion. Bei 


Worms, erhält ein Penfionift, Domvifar Schick, 
jährlich 100fl. weniger, zwei andre, Hofrath 
Wolf, und Domftäbler Kroth find verftorden. 
Dei 


Trier, iſt ein Penfionift, Domkapitularv. Dalberg, 
verftorben, jedoch Durch einen andern in die 
Penfion nachgerüdten, Sr. Friedrich dv. Sta⸗ 
dion, wieder erfent worden. 


Jene Abgänge betragen für dieſes Jahr 3744fl. 
weniger, Dagegen find de Preg, v. Berthonier 
Sohn, und Graf Stadion mit 1835 fl. hinzuges 
fommen; Der eigentliche Abgang ift alfo nur 1909 fl, 


— —ñ— — 


21. 


Königl. Würtembergiſche Verordnung 
die Rechte des Oberlehenherrn und die 
Sicherſtellung oder Entſchaͤdigung 

deſſelben bei Verwandlung der zu 
einem Koͤnigl. Lehen gehoͤrigen Af— 
terlehenguͤter betr. 


o — 


Se Koͤnigl. Mai. baden allerhächft Ihre Wil- 
lensmeinung und Abſicht, die Erleichterung und all- 
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mählige Auflöfung des Lehenverbandes bei den Bau— 
renguͤtern auf alle mögliche Weife zu befördern, in der 
General: Verordnung vom 6. Jul. v. J. wiederholt aus⸗ 
gefprochen, und Dabei allergnädigft befohlen, daß 
bei Verwandlung der von der Königl. Oberfinanzfams 
mer, und den Eorporationen und Stiftungen abhäns 
genden Fall Lehen nach den Diesfalld bereits eingeführ- 
ten Grundfägen ferner verfahren werden fol. 


Alerhöchftdiefelben finden Sih nun aber auch be 
wogen, zur WBahrııng und Gicherftelung allerhoͤchſt⸗ 
ihrer oberlehenherrlichen Rechte bei Verwandlung der 
Falllehen in Erblehen, vder in Zinggäter mit dem 
vollen Eigentbum, in gutsherrlichen Orten, welche 
König. Lehen find, folgende nähere Vorfchriften und 
Beftimmungen zu ertheilen. 


Dbgleich das nuzbare Eigenthum eines verliehenen 
Lebens dem damit beiehnten Bafalen ausſchließlich 
zuſteht, und der Kehenherr, fo lange das Lehen ihm 
nicht heimfällt, oder wegen befonderer Umſtaͤnde ein» 
gezogen wird, feine Anfprache daran zu machen hat; 
eben deswegen auch Se. Koͤnigliche Majeftät 
indem Sal, wo ein zum Gompler eine® von Aller— 
böchftdenfelbeh relevirenden Lehens gehoͤriges aneinen 
Dritten, bisher afterlchenweife verliehen geweſenes 
Fall-Lehen in ein Erblehen. oder Zinfgut, oder das 
Erblehen in ein Zinfgut verwandelt wird, auf die Be 
nugung der flipulirten Abfaufd - Summe, oder dee 
fonftigen Surrogats des aufgehobenen Yehenverbandeg 
und der dem Vafallen hieraus zuftändigen Nugungen 
und Einfünfte, vdermalen ſchon Anfprache zu machen 
nicht gemeint find: fo muß doch -die nöthige Vorſe— 
hung getroffen werden, daß das Lehen bei eintreten: 
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dem Heimfal ohne Verminderung feiner Gubffanz 
und der Einfünfte, womit ed dem Vaſallen verlieren 
morden iſt, zuruͤckgegeben, und der Lehenherr für 
die durch Aufpebung des bisherigen Fall» oder Erb» 
lehen = Verbandes Ffünftig ceffirenden Laudemial⸗ oder 
fonftigen Lehendabgaben auf eine diefen Verluf auf 
den Fall der Konfolidation des nuzbaren mit dem 
oberlehenderrlichen Eigenthum genüglich ergänzende 
Weiſe ficher geftellt werde. 


Zu Ddiefem Ende hat daher 

1) Der Bafall die zmifchen ihm und feinem Lehens— 
Inhaber über die Verwandlung, oder Allodification 
des Lehens getroffene Uebereinkunft der betreifenden 
Koͤnigl. Beamtung anzuzeigen, welche diefelbe fofort 
2) der Section für die Koͤnigl. Lehen zur Prüfung 
vorzulegen, dieſe aber, ob die fiipulirte Abfaufd-Sum« 
me mit den dem Vafallen, und in der Folge dem 
Lehenherrn felbft entgehenden bisherigen Nüsgungen 
und Abgaben des verwandelten, oder allogificirten Les 
hens in einem richtigen Verhältniß fiehe, zu unterſu—⸗ 
Sen, mithin entweder nad) Befund der Umſtaͤnde den 
Vertrag zu beftätigen, oder die etwa ſich zeigenden 
Mängel vorerft noch gehörig ergänzen zu lafjen hat. 
3) Nach folchergeftalt berichtigen und beftätigten 

Vebereinfunft, ift dafür zu forgen, daß entweder 
a) die für die Verwandlung des Fallleheng in ein 
Erblehen, oder für die gänzliche Aufhebung des 
Lehenverbandes flipulirte Summe als ein vers 
zinngliches Kapital, welches mit dem Lehen feldft 
in ganz gleichen Rechtsverhaͤltniſſen ſteht, gegen 
volftändige gerichtliche Verficherung angelegt, und 


5.5 
der Kapitalbrief bei derjenigen Königl. Kammer: 
verwaltung, in deren Bezirk das Lehen gelegen 
‚ift, Deponirt, oder 


b) die erhaltene Abfanfd: Summe auf den Ankauf 
anderer dem Werth des verwandelten Fall» oder 
Erblehenguts gleichfonmenden , dem Lehen ein: 
zuverleibenden Grundbefigungen oder Realitäten 
verwendet, oder 


c) im Fall der Vaſall die von dem Fall» oder Erb⸗ 
lehenmann erloͤßte Abkaufs⸗Summe zu feiner 
freien und ungehinderten Diſpoſition zu erhalten 
wuͤnſchen ſollte, der Lehenherr von ihm durch 
hinlaͤngliche Hypotheken, oder auf andere Weiſe, 
ruͤckſichtlich ſeiner auf das Lehen-Surrogat has 
benden Rechte ſichergeſtellt, oder dafuͤr mittelſt 
einer zu treffenden billigen Uebereinkunft ſogleich 
abgefunden und entſchaͤdiget werde, als wozu 
nach der zum voraus erklaͤrten allerhoͤchſten Ab⸗ 
ſicht, die Aufhebung des Falllehens-Nexus zu 
beguͤnſtigen, die Koͤnigl. Ober-Finanz⸗Kammer 
ſich geneigt finden laſſen wird. 


4) Von der auf ſolche Weiſe vollſtaͤndig berichtigten 
Verwandlung, oder Allddification des Lehens, und 
der obgedachtermaßen erfolgten Sicherſtellung der le— 
henherrlichen Rechte auf das Lehens-Surrogat, oder 
ausgemittelten angemeſſenen Entſchaͤdigung dafuͤr, hat 
ſofort der Vaſall an die Koͤnigl. Lehensbehoͤrde unter 
ober= und kameralamtlichem Beibericht documentirte 
Anzeige zu erſtatten, Damit die vorgegangene Verän- 
derung der Sache, und der Einfünfte in dem nächften 
Lehenbrief bemesft, und eben fo von ibm ſelbſt in 
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die fünftigen Lehensbefchreibungen aufgenommen wer: 
den möge. 


Wornach fich alfo von Seiten der Königl. Vaſallen 
fowohl, als der betreffenden Königl. Ober: und Ca⸗ 
meral-Beamtungen zu benehmen , und in vorkommen⸗ 
den Fällen das Erforderliche in Bemäßpeit gegenwär- 
tiger alerhöchften Verordnung genau zu beobachten 
und zu verfügen ift. 


Stuttgart, den 2. Merz 1813: 


Königl. Minifterium des Innern und der Finanzen. 


Graf v. Reiſchach. Graf v. Mandels lohe. 
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22; 


Berfuh 

einer Erörterung der Frage: 
Succedirt der franzöſiſche Succeffor auß ei— 
nem UniverfalsZitel, bei der Verjährung few 
nem Antecessori blos inpossessione, 
oder auh in ide? i 

von D. Shuhardt, 
Sammeraffeffor und Hofgerichtsadvokat— 

zu Dffenbad. 


— 5 * 


9. 1. 
Das römifche Recht, ſtellt befanntlih in der Praͤ— 
feriptionglehre den Say auf:» Successor continuat 
possessionem auctoris sui, vel tempora auctoris et 
" successoris conjünguntur. 


Dafjelbe unterfcheidet aber zwifchen einem successor 
universalis, und einem Successor sin gularis, 
Erſterer ſuccedirt ſeinem Vorgaͤnger auf doppelte Art, 
und zwar in possessione und in fide. Letzterer aber 
fuccedirt zwar in possessione, aber nicht in fide; er 
bekommt den Beſitz feines Vorgängers; allein deffen 
bona fides hilft ihm nichts, und deſſen mala fides 
ſchadet ihm nichts. 


$. 2 : 


Hieraus ergeben ſch denn folgende RE 
Men Dimd. XAIL 3 24 “ 
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1) War der Antecessor in bona fide, fo kann ber 
Univerfalfucceffor Die angefangene Verjährung 
vollenden, und zwar ift ed nach römifhem Recht 
nicht nöthig, daß er felbft in bona fide fey; da 
folhe nur anfänglich erfordert wird. 


2) War der Vorgänger inmala fide, ſo kann der 
Univerfalfucceffor gar nicht verjähren, wenn er 
gleich felbft in bona fide wäre; nam heres cumı 
defuncto pro una persona censetur, et succedit 
‘in yitia ejus realia. 


3) Ein Succeffor singularis fann, wenn der Vorgän- 
ger in bona fide war, die Verjährung fortfegen, 
nur muß er ſelbſt in bonafidefeyn. Iſt er in 
mala fide, fo fann er fie weder fortfegen, noch 

= eine neue anfangen, ne vitiosae quidem posses- 
sioni ulla potest accedere, sic nec vitiosä ei quae 
vitiosa non est fagt Ulpian,*) denn ohne bo- 
na ſides ift feine erwerbende Verjährung möglich. 

4) War der AnteceSsor de$ success, sing. in mala 
fide; fo iſt der Nachfolger entweder in mala 

' gder in bona fide, Im erfteren Fal kann er fei« 
ne Verjährung anfangen und feine fortfegen. Im 
fegteren Fall kann er eine foldhe anfangen. 


4. 3. 

Das franzoͤſiſche Civilrecht, iſt ruͤckſichtlich des 
Grundſatzes: tempora auctoris et successoris conjun- 
guntur, mit dem römifchen Rechte conform. Der Artikel 
2235 fegt auch den Univerfals und Particularſucceſſor, 


®) L, ı3, D, deadquir, vel. am, poss. 
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gleich dem römifchen Rechte, was die Possessio betrifft, 
in eine Categorie; bierin heißt es: A 

„Um die Verjährung zu volenden, kann man fei- 

„nen eignen Befig zu jenem feined Vorgäne 

„gers rechnen, auf welche Art man auch in feine 

„Stelle getreten feyn mag, Krafft eines Unis» 

„derfal: oder Partıcular- Titels, gegen 

„oder ohne Entgeld (zufolge eines wohlthätigen 

„oder läftigen Titels.) 

Das franzöfifche Civilrecht faßt aber hierbei die in» 
terfcheidung des römifchen Rechts, zwifchen der suc- 
cessio in possessionem etfidem nicht auf; 
denn der allegirte Artikel 2235. fpricht lediglich vom 
Befik. Nach franzöfifchem Civilrecht wird nun aber 
zur Verjährung in Io und 20 Jahren *) aufer einem 
fortdauernden, ununterbrochenen, ungeftörten, nicht 


zwendeutigen Beſitz, auch der Titel eined Ei— 


genthbüämers *) und guter Blaube ***) er 
fordert. 

Die aufgeftellte Fräge; ob nach franzöfifchem Civil: 
rechte, die Succeſſoren aus einem Univerfal: oder 
Particular - Titel bei der Verjährung, ihren anteccssos 
ribus auch in fide fucediren, welche allerdings 





*) Bei der Terjähtung in dreißig Jaͤbren, iſt der Befiger weder 
zu der Vorlegung feines Titels ſchuldig, noch kann ihm 
die Einrede, daß er im böfen Elauben gewefen fey, oppo 
nirt werden. "Art. 2062. 

**) »Conf. Urt. 2229. und 2265. 


*+) Conf, Art. 2265. 


570 


von fehr practifhen Intereſſe ift, erfcheint folglich als 
vom Geſetz unentfchieden. 


$. 4. 

Um folche zu löfen, wird ed nun vor alleh Dingen 
nöthig ‚ Die Frage zu unterfuchen: 

Ob die Begriffe, die dag franzöfifche Civilrecht von 

Succefforen unter einem Univerfal» und Particulär- 

Titel aufftent, römifch find ? 


Univerfalfueceffor, ift nach roͤmiſchem Recht derjenige, 
welcher alle-meine Rechte und Verbindlic» 
feiten, zum Beifpiel durch Erbſchaftsrecht ıc. erhält. | 
Singulair: Succejfor wird derjenige genannt, welcher | 
nur eine einzelne Sache durch Rauf, Tauſch ii. | 
von mir befommt. 


Nach franzöfifchem Eivilrechte, ift ein Vermächtniß un 
ter einem Univerfaltitel dasjenige, wodurch der Teflirer, 
einem einen aliquoten Theil feined Vermögens, 
worüber ihm dag Geſetz zu verordhen erlaubt, 3. €. 
die Hälfte, ein Driteheil, oder alle feine Immobilien, 
oder fein ganzes Mobiliat» Vermögen, oder einen alir | 
quoten Theil aller feiner $Smmobilien, oder feines gan | 
zen Mobiliarvermögens vermacht. *) 


Jedes andere Vermächtnig bildet nur eine Verord— 
nung unter einem Particular-Titel **) 


Das roͤmiſche Recht, kennt in der Erbfhaftsteht 
nur zwei Succejforen, den Successor universalis um 
Successor $ingularis, Das frangöfifche Civilrecht abı 
fegt : k 

*) Conf. Art. 1010. 

*) Yrt. 1010. in fine. 
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a) die Succeſſion aus einem Univerfaltitel, 

b) die Gucceffion aus einem Particulartitel, und 

c) diejenige der gefeglichen Erben feft. 

Es äußert fich alfo hierin eine fehr große Verfihieden- 
beit von dem römifchen Recht; denn dieſes fiellt den 
Grundfag auf: quod nemo pro parte testatus, pro 
parte intestatus decedere possit. Das Franzöfifche, Eis 
vilrecht aber vermwirft folchen und fpricht gerade dag 
directe Gegentheil hiervon aus, Hieraus ergibt fich 
die Beantwortung der im aten $. aufgeftellten Frage 
von felbit dahin: daß die. Begriffe des. franzöfifchen 
Civilrechts über Succefforen aus einem Univerfal> und 
Particular-Titel durchaus nicht römifch find, 

Er 

Sol nun Die aufgeffelte Frage: ob nach franzöfi» 
fhem Eivilrechte die Succefforen aus einem Univerfals 
oder Particular : Titel, bei der Verjährung ihrem an- 
tecessori auch in ide fuccediren, mit Rüdficht auf dag 
römifche Recht worauf der Richter, wenn dag fragli- 
he Geſetzbuch einen Fall unentfchieden läßt, alßraison - 


ecrite recurriren fann, entſchieden werden, fo ſchei—⸗ 
nen mir folgende Refultate hervorzugehen: 


1) Der franzoͤſiſche Succeſſor aus einem Univerſalti⸗ 
tel, iſt nicht Successor universalis im roͤmiſchen 
Wortverſtande; weil er nur in einen ali quo— 
ten Theil des Vermoͤgens ſeines Antecessorie 
ſuccedirt *) ſtatt dag ver roͤmiſche Successor uni- 
versalis in alle Rechte und Verbindlichkeiten deſ— 
felben eintritt. . 


*) Conf, Art, 1010. 
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2) Der franzöfifche Successor aus einem Univerfal- 
titel ift daher, dem römifchen Wortverftande nad, 
lediglich ein Successor singularis, 


3) Auf denfelben ift folglich der Grundſatz den das 
sömifche Recht; bei den Successor. univ, auf: 
fteüt : beres cum defuncto pro una persona cense- 
tur, nicht anwendbar und derfelbe fuccedirt folg- 
lich feinem Antecessori nicht in fide, 


A) Der franzöfifh geferliche Erbe aber, der wie 
ich im vorigen Sphen bemerkt habe, zugleich mit 
Euccefforen aus einem Univerfal- und Particular: 
Titel vorfommen fann, und auf den der Grund» 
fa des römifchen Rechts: quod heres cum def. 
pro una persona censeatur anwendbar ift, fo mie 
der. L’egataire universel, in allen Fällen, wo er 
nicht als L’egataire A titre universel befrachtet 
wird, d.h. inallen, wo Feine Pflichterben vor: 
handen find, ſuccediren ihren Antecessoribus al: 


non 


$. 7. 


Wenden wir. nun diefe allgemeine Säye ad specialia 
an, fo ergeben fich hieraus folgende weitere Folge- 
sungen. 


I) War der Antecessor in bona ide, fo können de 
franzöfifh gefeglihe Erbe, fo wie der Le 
gataire universel, in allen Fällen, wo derfelbe 
nicht als Legataire A titre universel betrachte 
wird, die angefangene Verjährung vollenden, und 
es ift nicht nöthig, daß fie ſelbſt in bona ide find, 
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da folche nur im Augenblick der Erwerbung er 
fordert wird. *) 

2) War der Vorgänger in mala fide, fo fönnen der 
franzöfifch gefegliche Erbe, oder der Legataire uni- 
versel, in fo fern er nicht al® Legataire A titre 
universel erfcheint, gar nicht verjähren, wenn 
fie gleich felbft in bona fide wären. 

3) Der franzöfifche Successor aus einem Univerfal- 
oder Particulartitel Fann, wenn der Vorgänger 
in bona fide war, die Verjährung fortfegen, er 
muß aber felbft in bona fide feyn. Iſt er in mala 
fide, fo fann er fie. weder fortfegen, noch eine 
neue anfangen. 

4) War der Vorgänger des franzoͤſiſchen Univerſal⸗ 
oder, Particular-Succefford in mala fide, fo iſt 
der Nachfolger entweder in mala, oder in bona 
fide, in erfterem Fall kann er Beine Verjährung 
anfangen und feine fortfegen, in jlesterem Fall 
fann er eine folche anfangen. 


Offenbach den 1. April 1813, 


H Art. 2269. 


— —3 — — 
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23. 


on 
dem Militair in Fleineren Staaten, 
deffen Seift und deſſen Werth. 





Nie verfchiedenen Stände der Gefellfchaft welche ob» 
ne Beziehung auf Die Größe und Bedeutenheit des 
Staats ihren eigenen Zweck und ihre gemeinnügige 
Beſtimmung haben, und foiche, ohne Durch äußere 
Derhälgniffe befhränft zu werden wuͤrklich erfüllen 
tönnen find in allen Staaten fowohl nach Ihrem in» 
neren Werth, old nach Ihrer äußeren Würdigung voll⸗ 


kommen gleich. — 


Buͤrger, Profeſſtoniſten, Bauern — ſie moͤgen dem 
kleinſten Staat, oder Der groͤßten Monarchie angehören 
find Dort wie bier — Unterthanen. Sie treiben die 
Gewerbe, bauen "das Land, tragen die Laſten des 
Staats. Zwar begründen mehrere Freyheit, beſſere 
Bildung, größerer Wohlſtand und ſonſtige andere Ei: 
genfchaften zwiſchen ihnen öfters einen Unterſchied, 
allein dieſer beziehet fich nur auf ihre Privatlage, und 
nicht auf ihre Verbältniß ald Unterthanen, und eg wäre 
nicht nur möglich daß der Vorzug manchmahl dem Un⸗ 
terthan des kleinern Staats hierin zu Theil werde. 

Der Seelſorger in der mächtigſten Monarchie iſt 
um nichts wichtiger ald Der ärmfie Dorfpfarrer im 


375 


kleinſten Gebiete; beide haben jeder in feinem Spren⸗ 
gel Ddenfelben Zweck, dieſelbe Verrichtungen, Die: 
ſelbe Pflichten. 


Der Beamte auf dem Fleinen Ritterguth mar nicht 
geringeren Werths, als der Beamte. im Königreich, 
‚jeder verwaltet die Gerechtigkeit und beforgt die Wo» 
lizey; und jeder fann fie auch beforgen. Die Größe 
der Beamtung, Die Zahl der Amtsuntergebenen ent: 
ſcheidet nichts. 


- Der Rammerralift, der Forftmann, der Arzt im 
mächtigen Reiche haben denfelben Wirfungsfreig, ver- 
folgen denfelben Zweck wie im Pleineren Fuͤrſtenthum. 


Die Art wie jeder feinem Amte vorfteher, Thätigkeit, 


Talente, folidere Kenntniffe, gröfere Erfahrung, reis 
nerer Eifer, bejfere Bildung und Moralität-, fefterer 
Karakter begründen zwar unter ihnen öfterd einen 
merflichen Vorzug; auein diefer beziehet ſich nur auf 
die individuelle Verdienfte des Staatsdieners, und ift 


von. der gröfferen oder geringeren politifchen Bedeuten: 
beit des Staats ganz unabhängig. 


Allerdings beftrahlet der Glanz des mächtigern Re— 
genten auch die Bedienftung , den Gtaatsdiener Da: 
durch entſtehet nun freilich bei sleicher Categorie ein 
Unterfchied im Rang, eine Praͤeminenz im Titel. Diefe 
find aber nur conventionel und bei @leichheit der At— 
tributen ohne allen Einfluß auf die Wichtigkeit des 

Dienſtfachs in einem Yande gegen daſſelbe in einem 


anderen; oder man müßte behaupten daß 3. Die. 


Gerechtigkeitspflege im Königreiche wichtiger und von, 
gröfferem Werthe ſey als in einem fleinen Fürftentdum, 
weil Dort Königliche Raͤthe find, hier aber nur Fuͤrſtliche. 
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Die Urfache iſt, daß genannte Etinde und Dienft« 
zweige ihre Beftimmung in jeder Gefellfehaft, ganz 
erfüllen können; daß Ddiefe Staatsdiener individuell 
mirfen und nicht kollektiv genommen merden wollen. 
Es ift weder Veranlaffung noch Bedürfniß vorhanden 
alle Juftizbeamten eines gröfferen Reichs, den wenigen 
des kleinen Gebieths entgegen zu ſetzen, da fein Zu— 
ſammenwirken der ganzen Branche zu ein und demfel- 
ben Refultat vorhanden ift. Zwar muͤſſen alle des nem» 
lichen Fachs einen allgemeinen Zweck befördern: allein 
dieſes gefchieht nicht mit vereinigten Kräften fondern 
Durch die Thätigkert eines Jeden in feinem Sprengel. 


Ganz anders verhält fich die Sache bei dem Milis 
tairſtand. Er ift wefentlich colectiv. Alle Glieder Def 
felben wie fie auch durch Verfchiedenheit der Waffen 
abgerheilt find, bilden doch nur ein einziges Ganze. 
Seine Wirkungen find dergeftalt konzentrirt, dergeſtalt 
die Wuͤrkung des Ganzen, daß was in der That durch 
einzelne Abtheilungen vollfuͤhrt wird, nicht für die 
That der einzelnen gilt, fondern gleichfam wie im 
Nahmen und aus Auftrag des Sanzen vollbracht 
worden zu fenn erachtet wird.*) Hier hat der einzelne 
zwar wohl feine beſtimmte Pflichten aber nicht mehr 
feinen individuellen Zweck, jeder befördert nicht den 
feinigen, fondern den Zweck der ganzen Anftalt. Hier 
kann alfo wohl: immer von indipiduellen Vermögen ' 
und Werth aber nicht mehr mann man die Sa— 


*) Gewöhnlich werden auch ganz allgemeine Auödrüde angewen⸗ 
det; fo nennt man die in beftimmte Thätigfeic gefegte Mis 
Titairmacht eines Staats — feine Waffen, zB. die 

franzöſiſchen Waffen fiegten ꝛc. 
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che ind: Große betrachtet don der individuellen Wirk 
famfeit des einzelnen Gliedes die Nede fenn.*) Co 
unftreitig .ein 'gegebenes Individuum Jedes andere 
im einheimifchen ſowohl ald im auswaͤrtigen Dienft 
an Kenntnijien, Fähigkeit, und jeden andern Verdienft 
übertreffen mag; fo ift Doch feine Wirkſamkeit in der 
Wirkungsfädigkeit des ganzen abforbirt. 


Weil nun der Militairffand als die bewaffnete Macht 
des Steatd als die Summe der Kräften die er ans 
menden kann wie ein gefchloffene® Ganze anzufehen ift, 
fo kann das Militair eined Staats, mit dem eines 
andern, aflerdings verglichen werden. Doch gilt dag 
Entaegenbalten der Maffen eigentlih nicht um den 
wahren Werth einer Militairanftalt ſowohl abfolut als 
reistif würdigen zu koͤnnen; fondern ed muß das 
Nerhöitnin des Mitteld zum Imed **) den Maasftab 
zur Beurtheilung geben, in wie ferne das Militair in 


— 
. 


*) Bei allen andern Fächern der Staatöverwaltung gründet 
ſich Dre Shärtafeit der Regierung auf die Idee des Rechts 
alle Regierungen haben aber gleiched Recht; ber dem Mili— 
tairſtand aber unterliegt die Jdee der Gewalt, und aus 
dieſer allein geht der Unterſchied zwiſchen einem groſſen und 
einem kleinen Staat hervor. 


Ein Staat durch feine Lage, oder Verhältniſſe begünſtigt, 
oder der nur auf einer Seite angreifbar wäre, kann mir rt: 
ner germgen Militairmacht zu feiner Vercheidigung des 
nehmliche, vielleicht noch mehr leiſten, als ein anderer Staat 
nerhnie Aufwand ungeheurer Kräften zu bewirken kaum fürs 
big wäre: Auch geben gute militairifche Grenzen, Feflungen, 
vorjtschende Talente der Feldherren, gröffere Bravour der 
Truppen etc. oft ein mächtiges Uebergewicht gegen zahlreichere 
Heere. 


⸗ 
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der That dasjenige zu bewirken fähig if, mag der 
Begriff feiner Wefenheit in fich einzuſchlieſſen fcheinet. 


Der Zweck des Militairftandes ift Handhabung Der 
inneren Rühe, Sicherheit und Ordnung im Gtaat- 
Vertheidigung deffelben gegen äußere feindliche An— 
griffe mithin Beſchuͤtzung ‚der Integrität Unabhängig- 
feit und Würde des Staats, Erhaltung feiner Ehre, 
feine Anfehend und. aller erworbenen. VBorzüge- 


Gleichwie die unbeftrittene Fähigkeit. feinen 
3wed zu erfülen und feinem Beruf genug zu thun 
dem Militsir den wahren Werth gibt, alfo ent— 
ftehet, wählt, gedeihet bei demfelben durch Bewußt⸗ 
feyn diefer Fähigkeit der Militairgeift welcher 
gleich eines. Seele den fonft todten Körper beleben 
muß. 


Der Militairgeifk ift eine habituelle Stimmung 
Bed Soldaten, mit Willen, mit Ueberzeugung, aus 
eigenem Drang, aus Achtung. und Liebe zum Stand, 
alles zu keiften, was zu Erreichung ded Zwecks von 
ihm gefordert werden fann. Ihre erſte Wirkung iſt ers 
böhter Muth, ihr mächftes Ziel Ehre, Ruhm und 
Auszeichnung. Durch fie erträgt der Soldat alle 
Beſchwerlichkeiten mit Geduld, überfleigt ale Schwie- 
sigkeiten mit Anftrengung, überwältigt allen Wider 
fand mit Beharrlichfeit, trogt jeder Gefahr mit Ent» 
ſchloſſenheit, opfert Blut und Leben mit Begeifterung. 
Sie unterffägt Muth und Standhaftigkeit im Ungluͤck, 
erhoͤhet Selbſtvertrauen im Gluͤck. Sie vervielfaͤltiget 
die Kraͤfte des einzelnen, ſie verbindet alle Glieder 
des großen Koͤrpers enger als durch Bande des Bluts 
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‚ wie Brüder einer einzigen Familie in welcher einer 
für ale, und alle für einen ftehen, wo alle ohne Ei= _ 
ferfucht wie ohne Widerfpruch den erworbenen Ruhm 
fi) einander mittheilen. Sie fchäst felbft den Gegner 
nur nach dem Maag feiner Tapferkeit und feiner mili- 
tairifhen Verdienfte.. Sie wird durch Staatsverfaſ⸗— 
fung und Staatsanftalten befördert, mittelft zweckmaͤ⸗ 
iger innerer Organifation belebt, durch Nationalka— 
rakter und Vaterlandsliebe vollendet. 


Bei großen Mächten ift der militairifche Stand 
durchaus fähig feinen großen Zweck zu erfüden. Er: 
vermag nicht nur im inneren Ruhe und Sicherheit 
gegen jeden Stoͤrungsverſuch zu handhaben, fondern 
auch den ganzen Staat gegen feindliche Angriffe” zu 
fhügen, ja fogar feine Macht mit feinen Gränzen zu 
erweitern. Hier find die Mrmeen tie bewegliche Boll⸗ 
werke welche jede bedrohte Gegend umfchlieffen. Sie 
find die mächtige Schugmauer für Die Unverlerbarkeit 
des Staats, der Ausdruck feiner Macht, die Quelle 
feiner Bedeutenheit, feines Ruhms, feines Einflußes. 


Auch find hier alle Anſtalten groß, alle Einrichtuns 
gen zwecfmäßig, Alle Bedingungen erfüllt, alles iſt 
Wirklichkeit , nichts blos trügender Schein. Hier 
alſo wo der ganze Staat die Wichtigfeit des Militairs 
ftandeg erkennt und fühle, muß diefer von der Größe 
feines Berufs und den Erwartungen des Vaterlandes 
durchdkungen , im Bemwußtfein feined Vermoͤgens, 
ım Gelbfivertrauen auf feine Kraft”) Nahrung 


N Auch die beſte Stimmung kann ausarten, auch Achter Geiſt 
verdunſten. Selbſtachtung wächſt gern in Hochmuth, Selbſt⸗ 
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für den Militairgeift, und durch ihn Trieb zur 
Tpätigfeit, Reiz für Ehre und Ruhm finden. Setzt 
man noch hinzu Die Ueberzeugung jedem Feinde ge: 
wachen zu ſeyn, Die lange Gewohnheit Gieg auf 
Siege zu häufen,*) Die unbegreiflichften Reſultaten 
in dem fürzeften Zeitraum wie berzuzaubern, "endlich 
das unbefchränktefte Vertrauen auf die Talente, Die 
Klugheit und das Gluͤck des Feldherrn, fo wird bei 
einer folchen Armee der Militairgeift auf die höchfte 
Stufe potenzirf. 


Bei Staaten von minderem Rang und Gräfe, von 
der 2ten und 3ten Klaffe hat der Militairgeift nicht ge⸗ 
ringern Antrieb. Ruhe, Ordnung im Innern und 
Sicherheit gegen jede Erfchütterung kann dag Militair 
dort für fich allein fefthalten; aber Schuß gegen aͤu— 
fere Feinde vermag es nicht aus eigenen Kräften zu 
gewähren, wann der Staat von überlegenen Gegnern 
bedrohet werden folte. Adein da diefer für fich felbft 
don ſolcher Bedeutenheit ift, daß an feiner Eriftenz 
und Profperität den Mächten vom erften Rang 
gleichviel aus welchem Grunde viel gelegen feyn muß; 
fo werden ihm mo nicht Neigung und Bieder- 


vertrauen oft: in Vermeſſenheit aus. Hieraus entſpringt 
Verachtung des Gegners, wodurch ſchon manche Niederlage 
entſtanden iſr. 

”) Alle Feldherren des Alterthuns ſowohl als der neueſten Zei⸗ 
ten, halten ihre ſchlagfertigen Truppen, nicht ihre beſſere 
Bildung ſondern das Gemälde ihrer erfochtenen Siege, und 
ihres erkämpften Ruhms vor, um dadurch das Gefühl ihres 
gröfferen Werths zu beleben, und fie zu der nörhigen An⸗ 
jrengung auzufpornen. 


“ 
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ſinn, doch wenigſtens Sorge fuͤr eigene Sicherheit 
und Eiferſucht maͤchtige alliirte immer zufuͤhren. Schon 
iſt die Armee eines ſolchen Staats von ſo betraͤchtli— 
chem Gewichte, daß ſie da wo Klugheit ſie hinlenkt 
Ueberlegenheit bewirken, und nicht ſelten den Aus: 
ſchlag geben kann. Weil fie ale Waffen enthält, fo 
ann fie auch an allen Operationen Theil nehmen. Ih— 
re gute Haltung, der Geift der fie auszeichnet, Der 
Ruhm ihrer volfommenen Brauchbarfeit, Die Öefchich» 
te ihres Muth3, Die Erinnerung an die großen Dien- 
fie, die fie in entfcheidenden Augenbliden geleiftet bat, 
geben dem Staat felbft fein Gewicht, dem Gouverain 
fein gröferes Anfeben, der Nation ihre Anfpräche 
auf Achtung. Einen mächtigern Sporn zum Anſtren⸗ 
gen und ausharren, kann wohl eine Armee in der 
Welt haben. 


Uebrigens ift die Armee einer folchen Mittelmacht 
nur in Verhäftniß gegen übergroße Heere Plein zu 
nennen. Schon oft haben noch fleinere über das 
Schidfal der Nätionen entſchieden. Auch find die 
Militairanftälten hier noch immer groß die Refurfen 
tönnen ergiebig, Die Mittel gehaltreich, die Einrich- 
tungen zweckmaͤßig ſeyn. Noch mehr! da die Staa- 
ten folcher Mächte fonzentrirter und gleichartiger find, 
fo fann die Armee auch mehr Nationalgeift befigen und 
entwideln, als gröffere Heere fo die verfchiedenften 
wegen der Entlegenheit fich fremden, oft durch Nas 
tionaleiferfucht gefchiedenen Nationen vereinigen; 
wie mächtig aber der Nationalgeift den Militairgeift 
unterfiüge , bedarf mohl feiner näheren Eroͤrte— 
rung. 


“ ' 
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Endfih, und was von befonderer Wichtigkeit iff, 
wird bei einer Armee von gemäfigter Stärke Die 
Disciplin leichter zu handhaben, und meiltend auch 

wirklich beſſer ſeyn als bei uͤbergroſſen Heeren. Die— 
ſelbe bildet ſchon eine hinlaͤngliche Maſſe um durch ih», 
re Ordnung und Subordination, Feſtigkeit, Enthalt⸗ 
ſamkeit und Grosmuth ſich aüszuzeichnen; eine zu 
betraͤchtliche aber um Gefahr zu laufen vom fremden 
Beiſpiele hingeriſſen zu werden, oder fo zu ſagen we— 
gen ihrer Reinheit erroͤthen zu muͤſſen. 


Der Militairſtand in Staaten vom zten und 3ten 
Rang hätte Demnach nicht geringere Motive, nicht 
minderen Werth als in mächtigern Reichen. Er bat 
auch hier feine Annalen des Ruhms, glänzende Epos 
chen die. er zuruͤckrufen, große Beifpiele denen er 
nahahmenfann. Er ift fähig in Verbindung mit ans 
dern die nie ausbleiben wird , dem Bürger denfel- 
ben Schug zu gewähren, fich den nemlichen Ruhm 
“zu erringen, ja fogar fich noch mehr Yiebe und Hoch- 
arhtung zu erwerben , ald felbft nicht groͤſſere Heere. 
Si Sa Majest@ l’Empereur ei Roi etait capable de 
predilection pour une trouppe quelcongüie, te serait 
‚ certainement pour celle de laBaviere. fagt der Tags- 
befehl aus Berlin vom 29. Dftober 1806. 


" An Bleineren Staaten verändert fich aber die Gene. 
Allerdings erfült das Militair Dafelbft noch immer. die 
nähfte Pflihbt , Handhabung der inneren 
Ruhe, Ordnung und Sicherheit *) dafür 
‚ Wann das Militair hier diefen alleinigen Auftrag bat, fo 
kann ven weiterer Bergleihung mit anderem Militair feine 
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bedarf es Aber nur geringer Anffrengung, und jede 
Anftalt mögte genügen, im kleinen Staate nehmlich, 
fo klein auch fein Militair ift, beiden Angriff und - 
Widerffand immer im Verhältniß,. und die öffentliche 
Nude ift für die Geſellſchaft ſo wichtig, daß im Noth— 
fa die ganze Maſſe fich bereit findet , felbige gegen 
jede Störung aufrecht zu erhalten. Gegen äußere 
Feinde, für die Vertheidigung des Landes hingegen 
vermag bier das Militair gar nicht 3, oder eg muͤß— 
te der fleine Staat wie ehemals zu Zeiten der Ritter 
fehden,; von einem eben fo fchmachen Feinde ange- 
griffen werden können, was aber bei .der jekigen Ges 
flalt der Sache nicht mehr gefihehen dürfte. *) 


In Eleineren Staaten warn ſolche für fih allein 
beftebend und ifolirt betrachtet werden — If 
das Militair nicht mehr fähig feirien ganzen Zweck zu 
erfüßen. Es gibt weiterd deni Souverain kein Anfe- 
ben mehr, fondern es erhält fein eigenes Von der 
Würde des Fürften. Es wird von feinem Nationafe 
geift unterflügt, weil in kleineren Staaten der Nds 


— 


. Rede mehr ſeyn. Es verhält ſich gegen diefes höchſtens wie 
det mechaniſche Haridiverter gegen den Künſtler. 

) Noch weniger, läßt ſich denken, dag der ſchwache Staat, der 
ihächtigen vorſetzlich kann ver u, sollen. Unterdeſen hat 
ſich doch ſchon manche Kleine Landfchaft, Corporation, ſogar 
manche Handelsſtadt, wegen Familten Imd Dienſtberbindun⸗ 
gen, wegen Handelsverhältniſſen ꝛc. plötzlich und ohne es zu 
wiſſen in Kriegszuſtand gegen mächtige Nationen konſtit airt 
g eſehen. 
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tionafgeift mefentlich friedfertig if, unb die Nation 
auf jedes andere VBerdienft nur nicht auf militairifchen. 
Ruhm Anfpruch machen kann. Es findet in fich felbft 
Beine Nahrung für den Militairgeift. Was folfe die⸗ 
fen auch beleben sdernähren? Man fagt zwar, „Je⸗ 
derSoldat iſt gut, wann er gut angeführt 

wird,‘ das heißt nur: Jeder Soldat, da er gleiche‘ 
phnfifhe Kräfte dat, kann in gleichen Verhaͤltniſſen 

daſſelbe wirfen, wann er von gleichgutem Willen bes 

feett if: diefer aber erfordert einen angenieflenen 

Wirkungskreis, einen erreichbaren Zweck, und Selbft- 
vertraten auf die eigene und der Mitgefährten Fähig- 
keit denfelben esfhllen zu können. Was kann aber im 
Staaten wovon hier Die Rede ift, das Militair für 
ſich adein leiten, oder durch fein Gewicht befördern 
oder abwenden ? Es wird nicht mehr in Betrachtung 
gezogen wann die anliegenden gtoffen Staaten in Une 
einigkeit verfallen. Seye hier gar fein Soldat, der 
ein angemeffener Rriegserat, oder nach Verhaͤltniß ju 
den Kräften des Staats fogar ein ſtarkes Militait, 
fo if es gleichviet. Der Staat kann’ fich feine Ver: 
bältniffe nicht mehr wählen. Er muß fi den Fügun- 
gen des Schidfald, dem Verhaͤngniß, den Begebenhei⸗ 
ten überlaffen. Er hängt von feiner geographifchen oder 
politifchen Lage ab. Darf er neutral bleiben fo beißt 
dieß für ibn Daß er in Verfolg der Begebenheiten 
beiden Theilen Preis gegeben if. Im legten preu: 
ſiſchen Kriege ( 1866.) war Medlenburg neutral, 
Dennoch wurde es Durch preufifche ſowohl ald franzoͤ⸗ 
fiihe Armeen occupirt. Lübel war neutral ald Sen. 
Blücer (der nachher das Dänifche Gebiet wohl zu 
reſpertiren wußte) fih mit Gewalt. in biefe Stadt 
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‚warf, und felbiger beinähe gänzliche Geige 
zuzog. 


Ruͤckt im Verlauf eines Arge die Gefahr feindli⸗ 
cher Ereigniſe dem fleineren Staate näher, was 
iſt zu thun? ſelbſt im Kriegfuͤbrenden Lande werden 
Bürger und Unterthanen zur Ruhe verwießen. Die 
erſte B argerpfilcht iſt Rüde: protlamirte der 
Gouverneur von Berlin als nach ber Jenaer Schlacht 
die ſiegreichen franzoͤſtſchen Xruppen jene Hauptſtadt 
aus der Ferne bedrohten, oder was fol dort dad 
Militair unternehmen? für den eigenen Heerd⸗ für 
die Unverletzbarkeit des Gebiethes kaͤmpfen iſt nur da 
rathſam und, thunlich wo böchfte, Moͤglichkeit faſt Ge⸗ 
wibheit des guten Erfolge, deutlich vorliegt. Wo dies der 
Salt nicht iſt (wie er bei kleinen Staaten kaum denk⸗ 
bar iſt) ) will Das Vaterland — — will, bie Sorge für | 
den, eigenen Heerd vielmehr, dag man nicht. kaͤmpfe. 
Die Buͤrger der Staͤdte wollen keiner Vertheidigung 
weiche ihre Haͤuſer in Brand. ſteckt, ihre Familien 
dem Hunger, dem Tod, deh Krankheiten Preis, gibt. 
Die Der theidigung Wiens im. legten Kriege (1809. ) 
batte, feine andere Folge als die Berftötung, einiger 


2 





9 Die Abtreibung dei Streifparthien ; Ver fpringten und 
Marodeurs iſt zwar möglich und toünfihendiderth, doch bleibt 
farb dirfe Art ‚von Bertheidigung noch, eine bedenkliche Sa; 
he. Man muß von den krieg übrenden. Mäcten dazu wie 
fegitimirt ſeyn. Sodann geht die Pegitimatton wohl nur auf 
Eingreifung! der Marödeuns ‚und ihre Meberlieferung an die 
Behörden: Gegen die Berfprengten des Blücherſ hen 
Korps durfte und mußte Damburg Truppen marſchiren, nnd 
die Grenzen defen Taffen. Hier alſo eine Handhubung der 
Neutralität und ihr Erfolg. 
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Käufer , eine fchnelle Kapitulation, und fpäterhin 
die Sprengung der Feſtung swerke. Auch die Bewoh— 
ner des Landes wollen feiner DVertheidigung welche 
den Schauplag des fremden Kriegs nur firirt, uns 
aus loͤſchliche Verwuͤſtungen nach fich ziehet, und die 
ſelbſt, wann fie glüdt, oft mehr Koften mehr Schaden | 
dem vertheidigten Lande verurfacht, als die feindfi- 
he Invafion wohl ſelbſt nicht bewürft haben würde, *) 


Wenn nun dag Militair des Pleineren Staats im 
Buftand der Neutralität nichts erhebliches leiften, im 
Kriegszuſtand aber Denfelben nicht fchägen fann, fo 
wird ſich ſolches dem Militair einer gröfferen Macht 
nicht unbedingt zur Seite ſtellen Das einzelne mag 
Hier und dort gleichen Werth haben, **) das Indivi⸗ 
duum mag immerhin Jedem arideren-an allen wefent« 
lichen und glänzenden Eigenfchaften gleihfommen, ſo 
muß do hier die Gefammtheit der Staatdfräften, 
jener Maſſe oder jenen Theil der Maſſe ohne Widerre: 
de nachgeben. Es find wie Medaillen des nehmlichen 
Gepraͤgs, fie find mit ähnlichen Bildniſſen geziert, 
ſie foßen ähnliche Epochen bezeichnen, bier wie dort 
find Helme und Trophäen, gefrönte Löwen. und 
entblößte Schwerdter ; bier wie dort fchimmern Kro⸗ 
nen und Drdengzeichen, prangen berrliche Legenden, 


mn 


*) ESs verſtehet fich daß alles dieſes nur Bon den kleineren Staus 
ten geſagt feyn kann. 


9) Da die perfönliche Achtung jedem nach feinem Werth gebühs 
yet, und nicht nach den was fein Stand in feinen Staats⸗ 
verhältniſſen zu leiten vermag, fo fann der Soldat im £leis 
nen Staat fo biel und mehr perfonlich. Achtung verdienen, als 
Jeder andere im großten und firggewohntenen Deere. 
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hier ift vielleicht mehr Kunft, aber bier iſt nur Ver⸗ 
goldung, und dort iff, Gold. 


Die entfchiedene Unvermoͤgenheit des Militairs feine 
ganze Bekimmung zu erfüllen; wie man fich diefe 
aus den Begriffen eines felbfiffändigen Staat®; und 
einer bewaffneten Macht abftrahirt; wird im Pleineren 
Staate von den verfcbiedenen Ständen oft ohne deut: 
liches Bewußſeyn Ihres Gefuͤhls, richtig oder nur 
dunkel empfunden; und aus ihrer Empfindung ſchoͤp⸗ 
fen ſie nach ihrem Standpunkt und ihren Verhaͤlt— 
niſſen richtige oder ſchiefe Anſichten, und faͤllen in de⸗ 
ren Gemaͤßheit mehr. oder weniger konſequente Urs, 
theile. 


Buͤrger und Unterthanen fuͤhlen in der Militairan⸗ 
ſtalt nur das Laͤſtige, ſie ſehen bei ihr nur den Druck 
Dem Ackerbau und den Gewerben, meinen ſie, entzie⸗ 
het ſolche die thaͤtigſten Haͤnde, ſie verſchlingt den 
groͤßten Theil aller Staatseinkuͤnfte, ohne daß ſie je— 
doch dem arbeitſamſten Theil der Geſellſchaft fuͤr ſeine 
Entbehrungen, und fuͤr die Groͤße ſeiner Laſten durch 
anderwaͤrtigen Erſatz, oder hinlaͤnglichen Schutz in 
Tagen der Gefahr Entſchaͤdigung geben kann. 


Eiferſucht wallet manchmal die Civilſtaͤnde gegen 
den Militairſtand an, wegen der ihm anberaumten Vor⸗ 
züge in Rang, Privilegien und Diſtinktionen. Sie 
vergleichen ihre eigene Unentbehrlichkeit mit deffen pro= 
blematifchen Nutzen, ihre vielfältige Sorge und Ars 
beit für dag Publikum mit deffen wenigſtens ſcheinba— 
ren Geſchaͤftloßigkeit; ihre -anerfannten und allgemein, 
gefühften Verdienke um die Gefelfchaft mit deſſen 
unerfülbarem Beruf. Es herrſchet bei ihnen eine 
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Spannung gegen jenen Stand der fie durch ſeine Ver⸗ 

daͤltniſſe, ſeine Forderungen und Beduͤrfniſſe immer⸗ 

hin plagt, der ſelbſt in, der Hypotheſe feiner Wirk: 

famteit ihrer Beihälfe und Mitwirkung bedarf, und 

aus deſſen Daſein ſie doch weder für den Retge n te n 

noch für. die U nterthanen kraͤftige Unterſtuͤrung 
und, 6 emährten N ugen herzuleiten wijen. 


" Das Mangelhafte und unbollftändige der militair. 
quſtalt in kleineren Staaten, mag auch. ſelbſt 
die Regierungen derſelben drüden, und ihnen mit 
Verfuchungen zufegen denen nicht immer glädlich 
gusgewichen werden duͤrfte. Stellt das wilitair die 
Summe der Staatskraͤften vor, ſo wird der Reiz er⸗ 
weckt dieſe Kraͤften zu vermehren aufs hoͤchſte zu ſpan⸗ 
nen; allein dieſe Wirkung kann nicht erfolgen ohne 
das Staatsvermoͤgen zu erſchoͤpfen, und den allge: 
meinen Wohlftand zu zertrümmern. Oder man wird 
angelockt doch wenigſtens den Schein einer gröfferen 
Macht zu behaupten, und auf eptifhe*) und akufli- 
ſche Taͤuſchungen zu bauen. Hier wären alfo nux 
Zahlen und Benennungen ; Uniformen von allen Far⸗ 
ben, Kegimenter wie: flein. fie nur ſeyn können, Ba- 
taillone im Embrienifchen Zuftand, Compagnien in 
unvellftändigen Skizzen; Infanterie in beftändigem 
Urlaub; Kavallerie ohne Pferde oder doch nur ſchiach 


— 


*) Es iſt zwar eine zu alfen Beiten befannte und angemandte 
j Kriegsliſt daß ein Anführer im, geld, je nachdem, er ed zus 
täglich hält, flärfer oder ſchwächer zu ſcheinen ſucht. Zu 
dieſeni Ende braucht er alle Mittel und. Wege allein einen 
fir: en Militaivetat den jeder pr üfen faun, auf Rahmen und 
Zahlenibauen, wäreffeine Kriegsliſt mehr. 
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beritten; Mrtifferie ohne Kanonen oder mit wenigem 
ſchwachem Geſchuͤtz verfehen; ferner aber. Generais 
von jedem Range, aber ohne Aktivitaͤt; Stgabs of⸗ 
fiziers von jeder Benennung, in übermäffiger, Anzahk * 
aber ohne Wirkungskreis u. ſ. w. Alein dieſer Aus⸗ 
weg wuͤrde nicht nur dem Staat überhaupt nachtheitig, 
für, Die, Untertanen, drüdend, fondern auch fuͤr 
Militairſtand ſelbſt hoͤchſt verderblich und berabfege 
feyn.*) Er würde die größere Ausdehnung der Anfalt 
nur auf Koften der Subftanz bewirken, bei allen Kuͤn⸗ 
Ren oder Erceffen der Defonomie Zuflucht fuchen, et 
nige wenige privifegirte Klaſſen begänftigen; ale He 
rigen hingegen in der Klemme laffen- 

Vergebens wuͤrde man ſolches Korps das nun zu 
feiner eigenen Beſchwerde zahlreicher waͤre oder ſchiene 
in den Abglanz einer groͤſſeren Macht zu ſtellen ſuchen, 
und durch Adoptirung einer fremden Form, Orga: 
nifation und Drefur demfelben vorläufig jeder Pruͤ⸗ 
füng eine gewiſſe Achtung verfchäffen wollen") Eine 


— 


*) Der Soldat ägie jede Achtung für ſeinen Stand oerlieh⸗ 
ren, wenn er denſelben entweder als Spielwerf wozu er 
zu ernſthaft iſt; oder als Liebhaberei wofür er zu koſtbar iſt, 
würde behandeln fehen, oder. wann er. megen.eined vergrö⸗ 
ßerten Etats den nothdürftigen Unterhalt entbehren ſollte. 

) Mar iſt ferne zu behaupten dag kleinere Staaten durchaus 
eigene Regiements haben ſollten. Allerdings if es nothwen⸗ 
dig daß fie ſich mit gröſſeren Dienſten in Harmonie ſe⸗ 
ben; aber nicht willkührlich, ſondern mit ſolchen mit des 
nen ihre politiſche Lüge fie verbindet, Sodann muß die Imi⸗ 
tation mit Klugheit gefchehen, manches darf man nicht aufs 
nehmen aus Mangel der Mittel, manches erwägt die Loka⸗ 
lität nicht, manches iſt dort nothwendig was hier nachthei⸗ 
lig wäre. 
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Nahabmung die ohne Sichtung des gufen- don dem 


zwedlofen, des brauchbaren von dem gleichgültigen ‚- 


des nüglichen von dem Misbrauch mur buchftäbliche 
Gopierung wäre, mürde dem Soldaten auch noch den 
Schwung den ihm Selbftfein und Originalität geben 
koͤnnten benehmen meil er nun nicht dag ifl, was er 
feyn kann, fondern gegen Wahl und Gefühl ein ** 
oder ** ſeyn muß. 


Mehr ald ale andere Stände empfindet endlid dag 
Militair felbft in kleineren Staaten den Einfluß und 
die Wirkung feiner befchränfteren Lage, und die mo= 
ralifchen Nachtheile feiner eigenthümlichen Verhältnifs 
fe.*) Wann für dag praftifche feine Gelegenheit, zur 
Wirkſamkeit fein Spielraum, zur Auszeichnung fein 
Mittel, und doch zu alem der Drang, Der Wunſch 
vorhanden iſt; ſo wird man ſtatt Thaͤtigkeit nur Ge⸗ 
baͤrden, ſtatt wirklicher Ausuͤbung nur Vorſtellungen, 
ſtatt Erfahrung nur Saͤtze, ſtatt eigentlicher Dienſte 
nur Dienſtmimnik äußeren und produziren koͤnnen. Was 
in groſſen Dienſten nur Mittel zum Zwed iſt, dag 
wird in Pleinen der Zwed ſelbſt; wie dort die Welt 
der Schauplag ift, fo find ed hier Parade- und Er: 
erzierplan. Was dort Ernft feyn muß, fann bier nur 
Spiel feyn, was dort numMppretur und gleichfam 
Firneis if, wird hier Ernft. Wie dort die kleinſten 


— — 


*) E iſt Hier nur die Rede von Urſache und Wirkung in einer 
gewiſſen Hypotheſe, wann nehmlich der Fleinere Staat als 
i ſo lirt und ohne nähere Verbindung mie anderen betrach⸗ 


tet wird, In der Wirklichkeie ift es jetzt nicht ſo, alle der⸗ 
artige Staaten find mittelſt Conföderationen|verbunden. 
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und unfheinbarften Dinge auf groffen Prinzipien ru: 
ben und zu wichtigen Zwecken führen, fo geben bicr die 
wichtigeren Dinge auf Meinliche Endungen aus. *) ıc. 


Aus allen diefen Betrachtungen entfält alfo der 
Schluß: daß in Pleineren ohne gemeinfame Ver: 
Bindung beftehenden, und als ifolirt gedachten 
Staaten das Militair den ganzen Zweck feiner Bes 
fiimmung unmöglich erfülen, daß diefe Unvermögen- 
deit auf den Geift deſſelben nicht anders als nachtheis 
fig! wirken kann, daß endlich in diefer Lage das Mir 
liteir nicht nur in den Augen der Bürger von feinem 
Werthe, fondern aud in feinem eigenen Sinne von 
feiner Wichtigkeit beträchtlich verliehren muß, 


Der Gefichtspunft ändert fich aber durchaus, und 
ganz entgegengeſetzte Refultaten treten hervor fobald 
der kleinere Staat in einer grofien politifchen Verbine 
dung (mie jegt ber Rheinifche Bund) als ergänzender 
heil begriffen ift. Hier ift nun ferner nicht mehr vom, 
einzelnen Fleinen Korps die Rede. E8, bildet mit den 
anderen Conföderitten Die Maſſe des mächtigen Bun= 
desheeres. In dieſem giebt es nicht mehr fremdartis 
ge Corps mit entgegengefegten Planen durchfreugenden 
Zwecken, abgefondestem Wirkungskreis; fondern wie 


— 


*) Man fönnte die VBergleichung durch alle ſowohl der Kate. 
ſelbſn anklebende als perſenelle Verhältniſſe durchführen; als 


lein da bei der jetzigen Geſtalt der Dinge das Gemäld kein 


Original hätte indem es nun feineifleinere Staaten gibt, die 
für fih allein befiehend und ifolirt. wären, fo, 
glaute man die Entgegenhaltung nie weirer fortfegen zu 
müſſen. 
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bei jeder groſſen Kriegsmacht nur diſtinguirte Theile 
eines und deffelben Zweckes. An diefem erſcheinet das 
einzelne Contingent nur in der Eigenfchaft einer mehr 
oder minder zahlreichen Abteilung der % Armee. ‚Weil 
bier ber einzelne perbündete, weder beſonderen Willen 
noch abgefchiedened eigeneg Intereſſe haben ann, ‚fon 

dern mweil dag Intereſfe des ganzen Bundes beförders 

werden muß, fo bat auch das einzelne Sontingent 

feine nachtheilige Individualität mehr *) Sie bilden 

alle ein und dieſſelbe Macht, die Macht, des Bun es, 
und gleichwie die Armeen des Bunde es durch ihre 3 adl 
Staͤrke, Bedeutenheit, alles leiten, unternehmen 

und ausführen fönnen, , alfo bat nun dag einzelne 

Contingent welches zu allem mitwirkt, feine beſchra nt⸗ 

tere Laufbahne mehr. Es cheilt gleichwie die Gefah⸗ 

ren, die Anftrengung aler; alfo auch.den Ruhm umd, 

die Vortheile aller. 


Jetzt waͤre das kleinere Militair des nehmlichen 
Militairgeiftes empfänglich wie das größte; oder bes 
ſtimmter zu veden der Soldat im Eleineren Gontingente 
ift nun dag und kann dag fenn mag der Soldat im, 
Groͤßten iſt. Beiderſeits kann die Wirkung des Indi⸗ 
viduums gleich feyn. Hier wie dort konſtituirt es die. 


Wan ſagt nachtheilige Indivlidualit ät, denn eine 
vortheilhafte bleibt immer. und muß fogar bleiben.. In den 
Armeen der größten. Mächte gibt es ausgezeichnete Corps, 
Eliten, Grenadier, Garderegimenter u.d.gl. die ſich zwar 
zur Armee bekennen, aber darin eine unbeftrittene diſtingu⸗ 
irte Acht eng behaupten. 
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Mafe.*) Zu der Wirkfantert der Maffe aber konkur⸗ 


riren die Individuen jedes nur mit der Säpigfeit des 
Individuums. 


Die Geſammtwirkung ber Maſſe vermehret die 

xbofiſchen Kraͤfte des Individuums nicht; fie erhoͤhet 
blos ſeine moraliſchen durch Gewißheit der Unterſtů⸗ 
tzung, durch Vertrauen auf ſich ſelbſt auf die Aus⸗ 
fuͤhrbarkeit des Zwecks, auf die Geſchicklichkeit der 
Leitung; dieß Vertrauen aber kann jedes Glied der 
Waffe, es gehöre zu weicher Abtheilung es fen, auf 
gleiche Art fchöpfen. 


m den wichtigſten Kriegsbegebenheiten entſcheiden 
oft einzelne Bewegungen. Oft hängt alles vom Dem. 
ausharren oder der Anftrengung einzelner Abtheilun« 
‚gen ab. Die glänzendfte Thaten werden nicht ſelten 
durch einzelne Individuen verübt. **) Können nun 
alle diefe Berdienfte oder jedes indbefondere nicht 
eben ſowohl durch dad Contingent eines mindermaͤch⸗ 
tigen Bundesgenoſſen errungen werden? und wenn 
dieß moͤglich iſt, warum ſollten die Glieder ſolchen 
Contingents ſich minder fähig, weniger zu allem be⸗ 
rüfen glauben, weniger nah Ehre, Auszeichnung 
und Belohnung trachten, warum festen fie von - 


— 


' 3 Dan erinnere fi & daß der. Mititairfend weſentlich folfeftib. 
feve;, und daß jenes ganze wovon jetzt die Rede iſt, nicht 
in dem Totale der Streitkräfte des einzelnen Staates, ſon⸗ 
dern in dem Totale des aus den Contingenten fünnuelicher 
konfoderirten zuſammengebr achten Heeres beſtehe. 


9 Daher Berdien medaillen, Ehren waffen, Milicairorden auf, 
feroydentliche lvancements. ꝛc. 
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chem Geiſte nicht befeolt, und nicht chen fo vollendete 
Soldaten feyn können ? j 


r ; 
Es find der Gattungen von Verdienft bei einer Ar— 
mee fo viele und“mannichfaltige, die Combinationen 
‚zum Gelingen einer Operation find fo. verfchieden, 
ſelbſt Gluͤck und Zufall wirken hier fo mächtig ein, dag 
es vieleicht auch dem Feldherrn oft ſchwer iſt zu be- 
fimmen, mas eigentlid den Ausfchlag gegeben hat. 
Dft it es das rafıhe Vordringen einer Kolonne, oft 
das Ausharren einer kleineren Abtheilung, oft der 
ſchnelle Anmarfch eines Nebenkorps oft nur eine blo⸗ 
Fe Demonſtration, Regen, Wind, Sonnenſchein, 
ſchlechte Wege, Fluͤſſe und Gebuͤrge alles traͤgt bei, 
alles wird von einem gefchichten talentvollen Feldherrn 
au feinem Zwecke benugt. Bei der Schlacht von Jena 
ſowohl als bei den glänzenden Refultaten derfelben 
bis zur Vernichtung der preuffifchen Armee, Chat nad 
Angabe der franzöfifchen Buͤlletins) wenigſtens die 
Hälfte der franzöfifchen Armee ein Gewehr logge 
fhofen; mar nun Deswegen die. Hälfte der Armee 
unthätig, oder ohnnöthig oder ruhmlog ? dag heißt: 
würde diefe Armee warn fie um die Hälfte ſchwaͤcher 
„gemefen wäre, die nehmlichen Vortheile errungen has 
ben? Niemand wird fo verwegen feyn, dieſes zu 
behaupten; oder beförderte dag damals in Schlefi« 
en mit Eroberung der fchlefifhen Feſtüngen befchäftig- 
te, aus Baiern und Würtembergern componirte Ars 
meekorps weniger den groſſen Rriegsplan des Kaiſers, 
als eines. von jenen fo die verfprengten feindlichen 
Kolonnen verfolgt und aufgerieben haben ? oder wa⸗ 
sen Die &iege bei Avenfperg, Thann, Etmühl, womit 
her Feldzug von 1509. begann und welche den Grund 
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zu den Reſultaten jenes Krieges legten, ohne Werth, 
und ohne Verdient weil die Rheinifchen Bundestrups 
pen dag meiffe Dazu beitrugen ? 


Alle Theile der Armee tragen zum Erfolg aller Opes 
rationen bei, auch theilen alle Glieder der. Armee 
auf gleiche Art ihren Ruhm. Les campagnes de PEm- 
pereur aut eie ferites par de savauter manoeuvres, èt 
chaque frangais ou, allie qui fait partie de la.grande 
Armee a une part egale a sa gloire, 8 


Bei ſolchen Verhaͤltniſſen findet jetzt das Militair 
kleinerer Staaten im Bunde der ſie mit anderen gröfs 
feren und mächtigeren vereinigt, feine Bedeutenpeit, 
feine Befähigung zu jedem Zweck, * und feinen 
Ruf zur Theilnahme an jedem militairifhen Ruhm. 


— 


I Bene werden gute — treffliche Staabtoffizi ers da ge⸗ 
bildet, wo in entgeſetzter Suppoſition ſonſt nur Corporals 
und Flügelmänner hätten entſtehen können. Bei den Che fg 
vorzüglich bei dem Koininandirenden ſolcher Kontingenter 
und feinent Generalftadb werden mehr Eigenſchaften erfor 
dert, als ſelbſt bei den Feldterren gröfferer Möchte, gründ⸗ 
liche Kenntniſſe der Kriegswiſſenſchaft, tiefe Kenntniffe der 
Dienſtverhältniſſe um ſich nie zit compromittiren, entfchlofs 
fener Karafter um überrriebenen Anmäßungen anderer zu 
widerfiehen. Biegfainfeit um ſich durch die eckigten Verhält⸗ 
niſſe durchzuwinden. Patriotiſcher Sinn um die geremhtfas 
me und Ehre feines Staats bei jeder Gelegenheit zu behaupr 
ten. Gewandheit und Menſchenkenntniß um feiner Trupp 
alle mogliche Erleichterung und Vortheile zu verſchaffen, 
entfandene Srrungen zu vermitteln; Verträglichteit um 
feine Reibungen zu veranlaſſen; Conſequenz um nie eine 
Bloſſe zu geben. Moralität und hohe S:rtlichfeit um fich - 
und den feinigen Achtung zu erzwingen; Rechtlichkeit, um 
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Es verdanket feiner Bereinigung mit einem berbünde- 
ten Heere, praktiſche Bildung und ächten Militairs \ 
finn. Mit diefem beſeelt ift es jent, nach beftandenen 
mehreren Feldzügen und gefammelter Erfahrung durch 
Anblick der Haltung gröfferer Armeen, dürch Bekannt⸗ 
ſchaft mit ihrem Geifte und ihrer Beharklichkeit ‚gegen 
Satiguen ſchon abgehärtet, gegen Beſchwerniffe die 
ſonſt Bittere Klagen veranlaßt hätten weniger empfind⸗ 
ich, gegen Entbehrungen die in anderen Verhältnif- 
fern nicht einmahl erträglich gefchienen hätten, faſt 
gleichgültig. Es wird aus Ueberzeugung der Vortheile 
unb der Nothwendigkeit fuͤr die ſonſt laͤſtig ſcheinende 
ſchwer zu hand habende Difziplin empfaͤnglicher, und 
ſolche als eine Quelle foliden Ruhms fefthalten %. 





Diefe Anfichten beranlaßen PR, son 60» 
bem praftifhen Werthe- 

Sie geben vorerſt Die Ueberzeugung daf Staeten 
wodon hier die Rede iſt, mit den, durch den Conföde: 
sationstraftat feftgefegten Eontingentern,, alen Vers 
bindlichfeiten genug thun, Dagegen aber alle Bortheile 
der Eonföderation geniefjen daß zu ihrer Unverlezbar⸗ 
keit, zu Sicherſtellung ihrer Rechte, zu Aufrecht— 


* ‘ * 
—— 


ſich volled Vertrauen du erwerben; Glanz und Deforatiort 
um zu inponiren· 


Welcher Contraſt zwifchen dieſem Bilde und jenem eines 
rohen Sabreurs, der it der Gröffe ſeines Staats das Maas 
feiner perfönlihen Bedeutenheit, in der Macht deſſelben die 
Regitimntion feiner Willkühr erblidend; fein Benehmen 
durch Uebermuth, feinen Ton durch Brutalität auszuzeich⸗ 
nen ſich befireben würde !! N 
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haftunz ihrer Trifiens die Geſammtmacht des ganzen 
. Bundes bereit fiehe. 


Solcher Staat kann alfo mit einer boppelten ja 
dreifach ffärferen Anzahl don Truppen 
weder mächtiger noch widhtiger noch ans 
ſehnlicher werden. Er iſt gegen die größeren 
Mächte des aufferordentlichen Vorzugs theilhaftig, in 
Anſehung feines Militairetats fo im reinen zu fein , 
daß ihm weder Werhältniffe noch politifche Ruͤckſichten 
zu einer viel groͤſſeren Anſtrengung noͤthigen koͤnnen.“) 
Und was ſollte dann die Regierung eines confoͤderir⸗ 
ten kleinern Staats beſtimmen den Unterthanen mehr 
Perſonal- und Reallaſten aufzulegen? Nicht äußere 
Gefahr, denn dagegen ſtehet das maͤchtige Bundesheer 
zur Wertheidigung Bereit, nicht Handhabung der in⸗ 
neren Ruhe, Drdnung und Sicherheit, dann dafür 
genhgen in Abwefenheit des eigenen Militaird, even⸗ 
tuele Suppfementaranftalten. Und mann es dann 
weder nothwendig noch rathfam it fich mit Unterhals 
tung eined groͤſſeren Militairetats zu erſchoͤpfen, um 
wie biel weniger mag es nüglich fcheinen der Milis 
taitörganifation mehr äußerlich Gepränge (dad doch 
immer ſehr koſtſpielig it) als innerlichen Gehalt zu 
geben, und groffen Worten ‚feine Realität zu unfer? 
ftellen. _ 

In dieſen Anſichten findet. die Regierung ſolcher 
Staaten, auch die Aufforderung, dasjenige Contin⸗ 
*) Inder That find duch die durch den Rheiniſchen Bundesver⸗ 
trag feftgefeßte Eontingenter, und was dieſe als Nachſchubẽe⸗ 
anſtalt ꝛc. noch weiters ſupponiren, ſchon fo fiart als es 
die Krüften der Staaten ertragen wtögen. 
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gent welches bei dem Bundesheer den Staat repres 
fentiren fol, auf eine feiner hohen Beſtimmung zweck 
mäßige Art zu orgänifien, felbiged (was dagegen di: 
tere Gewohnheit, Gout und Vorliebe immer opponi⸗ 
ren mögten) mit ‚der Armee des mächtigeren Bun- 
deögenofen, welchem die Direktion und das Ober» 
Ffommando der Bundesmacht ohnehin zuſtehet, gewiſ⸗ 
fermaßen in Harmonie zu fezen.*) Damit ſolches 
durch feine Bildung bei den Operalionen und u äl- 
fen Unternehmungen eben fo fähig, gemandt und ae- 
ſchickt erfcheine wie die Truppen des maͤchligeren Eon, 
foͤderirten. Es wäre vielleicht Eitelkeit fremde dder 
eigene Methoden feſthalten zu wollen, die meiſtens 
Arbitrair, oͤfters aber notorifch ſchlechter find, als jene 
der Haur-bundesmacht welche durch immenſe Erfah⸗ 
sungen geleithet, mehr als jede andere im SEE 
ift ihre Anftalten zu vervollkommnen. 


Aus folhen Anfichten muß der Regierung jener 
Staaten ferner einleuchten daß ihre Eontingenter als 
integrirende Theile einer maͤchtigen Armee, denen ſo⸗ 
mit die Ehre des Fürften und des Staats anvertraut 
it, auch einer guten meralifchen Bildung bedarfen, 
uni den Militairgeiſt zu entwickeln und zu befördern. 
Humane Behandlung, Aufreisung des Ehrgefühls, 
bewiefene Achtung, vorgehaltene Augficht auf Aus zeich · 
nung und Befoͤrderung, Belohnung des Verdienſtes 
ſtrenge Handhabung der Disziplin, werden bei dem 
groͤſeren wie bei dem kleineren Contingente dieſelbe 
Wirkung haben, bei jedem Soldaten das Gefühl fei« 


— — 


) Man bat ſchon bemertt daß von einer durchgaugigen und 
bu tarlichen Copierung die Rede nicht ſeyn kann. 
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ner Beſtimmung fehärfen, Achtung ja fogar Liebe zu 
feinem Stande erzeugen, den Mutb erhöhen, zu je⸗ 
der Anftrengung zu jedem Opfer -anfpornen. Diefe 
Anfichten muͤſſen auch vorzüglich die Militeiradminis 
firation hei allen ihren Einrichtungen Dirigiren damit 
folhe mit dem Zweck, wie mit den Mitteln in Einklang 
trette; und bei ihren Veranftaltungen immer nur dag 
zweckmaͤhige allein verfolge. 


Nach ſolchen Anfichten endlih und mitrelft foicher 
Bemühungen werden die Negierungen zu ihrem und 
des Staates Ruhm und Vortheil ihr Militair zu ei« 
nem vaterländifhen Militair und bei Diefem 
einen Nationalgeift bilden, welcher alle Motife zum 
tapfern und ſtandhaften Benehmen mit doppelter Kraft 
verftärft, fie werden durch vorzügliche Anftelung und 
Befoͤrderung der Inlaͤnder *) dem Soldaten mehr 
Achtung, mehr Liebe vorzüglich auch gröfere® Ver⸗ 
frauen gegen feine Vorgefegten einflößen, und auch 
Die anderen Stände der Gefelfchaft Durch Ausſicht 
möglicher und honorabler Verforgung ihrer Eöhne, 
durch Anblick der Vortheile welche aus den Anftren« 
gungen des Landes auf die Unterthanen wicder zu: 
rüdflieffen geneigter, verbrüderter, harmonifcher ſo 


— 


*) Ueberhaupt iſt der einheimiſche Dffizie bei der Ehre des 
Dienftes mehr intereffirt, als der aus fremden Dienſten 
herüber getvettene, Erſterer müßte bei ungefchikten, albers 
nen, verzagten Benehmen feiner Landsleute erröthen. Leg: 
terem kann das alles gleichgültiger feynz;- dieſer bat auf 
insgemein weder befondere Liebe noch Sorge für die Leite: 


Ghem. Bımd, KXIL 3 a6 
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mie auf der andefn Seite dag Militair, fo zu fagen 
populairer und traulicher machen. 


Solche Anfichten muͤſſen die Gefühle der Bürger, 
der Unterthanen, und der Eiv:Iftände insgeſammt läu- 
tern, und ihr Urtheil über das Militair berichtigen. 
Diefe fönnen nun auch in Fleineren Staaten dajjelbe 
als eine der gefelfchaftlichen Vereinigung, eher laſtig, 
als näsliche Anftalt nicht betrachten, oder als eine 
ihrer Beftimmung nicht gewachfene, ihrem Zwed nicht 
entfprechende, geringer würdigen. Im Gegentheil da 
dag Militair ald erfter Punkt des Vereinigungstraf- 
tatd die Bedingung der Staatseriftenz if, 
fo folgt daß die anderen Stände der Gefelfchaft, in 
ihm Die Garantie ihrer politifhen Eriftenz, ihrer 
Wirkfamkeit, und ihrer Vorrechte finden, daß fie 
ſolches als dag Unterpfand ihred Echuped, als eine 
Quelle äuferliher Achtung fchägen und ehren; gleich» 
wie bei einem jeden ‚Gebäude das Fundament, 
als die Bedingung feiner Eriftenz, mit vorzuͤglicher 
Sorgfalt angelest, und mit ferupulofer Genauigkeit 
verwahrt wird, 


Endlih empfindet dag Militair felbft durch diefe 
Anfichten die'glüflichften und reichhaltigften Wirkuns 
gen. Es ift nun nicht mehr in cine einzige Sphäre 
eingefhränft, feiner Aktivität if fein Ziel mehr ge— 
fett. In der Vereinigung des einzelnen Contingents 
mit der groffen Bundesarmee ift dem Individuum fo 
mie der Maſſe der weitefte Schauplag gegönnt. Kei— 
ne Gattung von Auszeichnung ift ihnen ferner uners> 
reihbar, fein Weg fih Verdienfte zu erwerben ge— 
fperrt, im Gegentheil die Contingente der Bundes» 


Jo 


ſtaaten genieffen gegen die Armeen der großen Mächte 
des Vorrechtd daß ihnen jede Gattung von Verdienſt 
doppelt angerechnet wird, als Befoͤrderung des alls 
gemeinen Zweckes der Gonfdderationdarmee und als 
Verherrlihung ded GStaatd dem das Contingent ans 
gehört. Daſſelbe hat aber auch zu Erfuͤllung feiner 
Pflichten doppelte Motive; Denn e8 hat Verhaͤltniſe 
gegen die Eomföderation für welche ed mitwirken muß, 
diefer gibt ihm die große Beſtimmung in der Verei- 
nigung mehrerer Nationen die Ehre feiner Nation zu 
handhaben, den Ruf ihrer Eigenfchaften, ja felbft die 
Ehre des Souveraind fein Gewicht, fein Anfehen zu 
begründen, zu behaupten, zu vermehren, 


Als Theil einer groffen Conföderationdarmee, nimmt 
daB einzelne Eontingent ohne Widerfpruch an der Ehe 
se aller, gebührenden Antheil; hingegen hat e8 aber 
auch die Ehre aller zu befördern. Die in ſolchen 
Verbindungen ganz natürliche Aemulation ſoll e hal—⸗ 
ten, als ein Sporn zur Auszeichnung benutzt werden, 
Ferne ſeye aber die ſolchem Zuſtand gewöhnlich ankle— 
bende, jedes Gedeihen zerſtoͤrende Eiferſucht; welche 
als Feindin des guten nicht den eigenen Nutzen, fon: 
dern Der anderen Nachtheil , nicht eigene Auszeich« 
nung fondern der andren Demüthigung befördert, 
mithin aus Brüdern, Freunden, Gehülfen, neidis 
ge Nebenbuhler, verftedte Feinde erfchaffen muß” 


Bei den mannichfaltigen Begebenheiten und den 
zerfchiedenen Ereigniffen eines Kriegs, wird das 
Fleinere Contingent den groffen Beruf eine Standes 
vorerft kennen lernen, welcher bei dem aktiven Theil, 
nemlich bei dem Soldaten, zur Bewirfung der auf 
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fallendften Effekten nur zwei Bedingniſſe vorausſetzt, 
guten Willen and Gehorſam. Die Jndividus 
en werden Durch gemeinfchaftlich erlittene, überftandes 
ne Gefahren fich immer fefter an einander anfchliefien, 
fi) mehr und mehr verbrüdern. Gie werden dur 
Anblid fremden Elendes, der allen Wohlffand und 
ale Sittlichkeit verftörenden Folgen eineg Kriegs, de⸗ 
fto geneigter feyn, dergleichen vom eigenen Lande 
abzumenden- 


Die Wahrheit der gegenwärtigen Folgerungen be: 
flätigen die Erinnerungen die ung ausden Zeiten der 
ehemaligen deutfchen Reichsverfaſſung noch zuruͤckblei— 
ben. Die reichsftändige Contingente fo Flein fie wa- 
zen, fo ſehr fie auch im Friedenszuſt ande oft gemiß- 
bandelt-und berabgemärdiget wurden, fo unmilitai= 
sifch ihre Friedensexiſtenz war, fühlten dennoch daß 
fie als Theile der Neichdarmee zu grofien Zwecken mit- 
wirfen konnten, fie hielten fih nicht fo fehr für Sol: 
Daten ihrer kleinen Standesherren, ald für Glieder 
einer Armee: und zufrieden mit ihrer Befimmung 
wenigftend nicht ganz unglüdlich in ihrem Verhaͤltniß 
ſchaͤtzen fie fich felbft Höher als die Stadtfoldaten der 
beſſeren Reichsſtaͤdte, oder auch felbft ald die Haus: 
und Sarnifonstruppen der Zürften. Es mag auch bei 
der Zufammenziehung dieſer Eontingente nicht fr 
ſchwer gewefen feyn einen mi.itarrifchen Geift zu we— 
den, und Ehrgefühl für militairifchen Wertb zu bes 
leben. Sie fprechen ohnehin gern und mit Waͤrme 
von ihren Fatiguen und Succeffen, fie waren em 
pfindlich für die Ehre feined Dienftes. 
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Freilich mußte diefed- Feuer bald erlöfhen, mann. 
fie bei ihrem Wiedereinräden zu den Ständen in die 
vorige Nichtigkeit fogleich zuruͤckſanken. 


Kefultaten 
und allgemeine Säge 


— — 


1, 


Durch einen flarken, ja feldft übertriebenen Milie 
tairetat wird der kleinere Staat nicht mächtiger; mit 
einem mäffigen wird er dennoch nicht ſchwaͤcher. Der 
wahre Maasſtab, was in diefer Hinficht ein Staat zu 
leiten hat, mird durch feine Bundesmäßige Ver: 
pflih£ung an Hand gegeben, 


2, 


Der Bund welcher mehrere Staaten vereinigt, gibt 
ihnen Anſehen und Schutz. Jeder Staat traͤgt mit 
telſt ſeines Tryppenkontingents zu deſſelben Kraft bei. 
Wie nun aus der Vereinigung aller Kontingente eine 
Macht entſtehet die jeden Zweck zu befoͤrdern, jedes 
Ziel zu erreichen vermag; alſo wird auch in dieſer 
Vereinigung jedes einzelne Contingent faͤhig alles zu 
leiſten, was einzelne Theile im Verhaͤltniß zum Ganzen 
zum allgemeinen Zweck immer beitragen koͤnnen. 

3. 
In der Faͤhigkeit ſeine Beſtimmung zu erfuͤllen, 
liegt das Anſehen und die Bedeutenheit des Militair⸗ 
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ſtandes (wie bei jedem Stand uͤberhaupt) und aus 
ihr entſtehet auch der Geiſt der den Stand beleben 


muß; was alſo dieſe Faͤhigkeit vermehren, was den 
Geiſt erhoͤhen kann, wird ſowohl vom Staat gefor— 


dert der dadurch die Kraft des Bundes verſtaͤrkt, als 
vom Militair welches damit in feiner Vervollkomm— 
nung fortſchreitet. 


4. 


Dieſer Zweck wird nicht nur durch innere Kultur 
und entſprechende Anſtalten verfolgt, ſondern auch 
durch aͤußere Bedingungen befoͤrdert. Da die einzel— 
nen Contingente, wenigſtens die minder betraͤchtli— 
den, nicht einzeln wirken fönnen, ſondern in Ver— 
einigung mit andern, fo wird es die Brauchdarkeit 
derfelben vermehren wann fie fih Die Formen derjeni» 
gen anpaffen mit welchen fie hauptfächlich wirken follen. 
Dieß betrifft nun jene Hauptmacht welche zur Bun— 
desarmee die größte Maſſe ftellt, und die Leitung des 
Banzen übernimmt- 


wm. 
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24. 
Neueftes 
aufferordentlihed Steuerausſchreiben 
für daß 


Königreid Weſtphalen. 


— — 


ir Hieronymus Napoleon ı. 


Haben, in Betracht der Unmöglichkeit, durch die 
gewöhnfichen Steuern und Einkünfte ded Staats die 
unvorhergefehenen durch den Krieg berbeigeführten , 
auferordentlihen Ausgaben zu beftreiten; auf den 
Bericht Unſeres Minifterd der Finanzen, des Han— 
dels und des Schatzes; nach Anhörung Lnferes 
Staatsrathes verordnet und verordnen: 


Art. 1. 

Es fol zur Beftreitung der durch den Krieg ber: 
beigeführten Ausgaben eine außerordentliche Steuer 
erhoben werden, zu welcher Unfere fämmtlichen Un: 
terthanen ohne Ausnahme beizutragen verpflichtet feyn 

ſollen · 


Art. 2. 

Dieſe Steuer ſoll beſtehen: 
1) In der Haͤlfte des jaͤhrlichen Betrags, der 
von einem jeden in dieſem Jahre zu erlegen⸗ 
den Perſonalſteuer; 


ı 
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2) In der Hälfte des Beitrages, womit ein jeder 
Unferer Untertbanen zu der, kraft Unſeres De: 
fretd vom 12. Juni 1812. erhobenen Anleihe ans» 
gefest worden iſt; A 


3) In dem zoten Theile des Gehalts derjenigen Zi— 
vil» und Militairbeamten, und durch den Staa— 
befoldeten Employe's, welche einen Gehalt von 
2500 Franken und Darüber beziehen. 


ö Art. 3. 


Diejenigen Gemeinden und Etabliffements, welche 
in ®rundftüden, Renten oder Kapitalien, ein Ver⸗ 
moͤgen von einem Kapitalwerthe von 10,000 Fr. und 
Darüber beſitzen, ſollen ebenfalls zu dieſer Steuer bei. 
zutragen verpflichtet ſeyn, und in der treffenden BR 


“ Dazu herangezogen imerden. 


Art. 4 


Die unter der Nummer 1. und 2. des Artikels 2, 
des gegenwärtigen. Defreteß bezeichneten Beiträge 


ſollen in s Terminen, in jedem zu einem Fuͤnftheil 


der von jedem Beitragspflichtigen ſchuloigen Quote, 
eingezahlt werden. 


Der erſte Termin ſoll den 25. April d. J. verfallen 
feon, und fo weiter immer den 25. eineg jeden der 
4 folgenden Monate. 


Ars. 5. 
Der von ben Öffenttichen Beamten beizutragende 


aote Theil ihred Gehalts fol vermittelt eines Abzugs 
an ihren Befoldungen erhoben, und fol ihnen zu 
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Diefem Ende vom Monat April an gerechnet ein Neun» 
theil desjenigen Beitrags zuruͤckgehalten werden, wel» 
chen fie von ihren Befoldungen zu erlegen haben, ohne 
NRücficht auf den von ihrem Vermögen zu leiftenden 
Beitrag. 


Art. 6, 


Sogleich nah der Publifation des gegenwärtigen 
Dekreted fol Unfer Finanzminifter die nölhigen Be— 
fehle ertheilen ‚ um die Rollen unverzüglich anfertis 
gen und in Hebung fegen zu lafen, nachdem fie zu—⸗ 
vörderft don den Präfekten werden für erefutorifch ers 
klaͤrt worden ſeyn. > 


Art. 7. 


Die gegen diefe Steuer etwa eingehenden Reclama⸗ 
tionen fofen von den Präfefturräihen in eben der Art 
ald die Reclamationen gegen die Direften Steuern, 
entfchieden werden. j 


Gegen die von den Präfeften unter Affiftenz dee 
Präfefturrathes ertheilten Entſcheidungen fol fein 
Rekurs flate finden. 


Art. 8. 


Niemand fol mit einer Reclamation zugelafen wer— 
den, wenn er nicht beweifen fann, Daß er an feinem 
Vermoͤgen einen folchen Verluſt erlitten hat, welcher 
idm auf die Herabfegung in eine niedrigere Klaffe 
Anfpruch gibt. 

Art. 9, 


Die Reckamationen follen feine Sispenflongtraft 
haben, und die Reclamanten gehalten feyn , gleich 
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zeitig mit ihren Ermäßigungsgefuhen, oder in einer 
nicht zu überfchreitenden Frift von 8 Tagen, die zur 
Unterſtuͤtzung ihres Gefuhs dienenden Beweis ſtücke 
beizubringen, und zwar bei Strafe entgegengefegten 
Falls mit ihrer Reclamation präfludirt zu werden. 


Art. Io. 


Unfer Zinanzminifter und Unfer Generalintendant 
des Schageg find, ein jeder in fo weit ed ihn betrifft, 
mit der Vollziehung ded gegenwärtigen Dekretes, wel⸗ 
ches in das Geſetzbuͤlletin eingeruͤckt werden fol, bes 
auftragt. 


Hieronymus Napoleon. 


25, 


Königlich Bairifche Verordnung, 
die Aufiöfung der Dettingen« Spielbergis 
ſchen Juſtiz-Kanzlei betreffend. 


— — 


Wir Maximilian Joſeph, von Gottes 
Gnaden König von Baiern. 


Wi haben bereits durch, Entſchließung vom 25. No: 
vember 1810. die Uns gegen Uebernahme des Jufliz« 
SKanzleiperfonalg von dem, fürftlihen Haufe Dettin. 
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gen⸗Spielberg angetragene Refignation auf die 
mittlere Inftanz anzunehmen geruber;s und verordnen 
deßhalb, über die gaͤnzliche Aufloͤſung der Mediat⸗ 
Juſtizkanzlei zu Oettingen hiermit folgendes: 


J. 


Die gedachte Juſtizkanzlei ſoll mit dem 1. April 1813. 
ihre bisherigen Verrichtungen ſchließen, bis dahin alle 


laufenden Geſchaͤfte und Ruͤckſtaͤnde beendigen, und 


Alles zur Uebergabe an die Kreisſtellen vorbereiten. 


II. 


Mit dem Eintritte dieſes gefesten Termins bildet 
Unſer Appellationsgericht des Oberdonaukreiſes, als 
unmittelbares Obergericht die zweite Inſtanz in allen 
Rechtsangelegenheiten und Prozeſſen des mediatiſirten 
Fuͤrſtenthums Dettingen» Spielberg; und alle bei der 
Suftizfanzlei in zweiter Inſtanz ſchwebenden Prozeſſe 
und Rechtsſachen gehen, fo wie fie am 31. März 1813. 
liegen, an das bemeldete Appellationggericht über. 
Die Untergerichte, oder die von der Frau Färftin 
von Dettingen:Spielberg zu formirenden Herrſchafts⸗ 
gerichte üben in ihrem Bezirke bloß die Rechtspflege 
in allen Handlungen der bürgerlichen Gerichtsbarkeit 
in erfter Inſtanz aus; haben in peinlichen Faͤllen, 
in fo weit fie fi) im Befige der Kriminalgerichtsbar- 


feit befinden, zwar die Kriminalunterfuchungen vor: 


zunehmen, jedoch bie Akten an dag Appellationdge- 
richt ‚zur Entfcheidung einzufenden; und find über: 
haupt in ihrer ganzen Juſtizverwaltung der Oberauf⸗ 
fiht des erwähnten Appellationsgerichts unterworfen. 


ri 
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III. 


Alle bisher von der Mediat-Juſtizkanzlei reſpizirten 
ſtaats herrlichen, polizeilichen und ſtaatswirthſchaftli— 
chen Geſchaͤfte fallen nach den in Unſerem Edikte über 
die gutsberrliche Gerichtöbarkeit vom 16. Auguſt v. J. 
6.28 —65. gegebenen Beflimmungen von dem oben 
gefegten Termine an, in gleicher Art an die Dettin« 
gen« Spielbergifehen Mediatuntergerichte, oderdienun 
zu bildenden Herrfchaftsgerichte, in erfter Inſtanz zus 
ruͤck; mobei fie jedoch der unmittelbaren Yeitung und 
Dberaufficht des Generalkommiſſariats des Oberdo— 
naukreiſes ausdruͤcklich untergeordnet find. 


IV. 


Das Perſonal der Juſtizkanzlei zu Dettingen, wel⸗ 
ches mit feinen Penfionen unter dem ausdrädlichen 
Morbehalt der Yiguidation, und der nach den beftehen» 
den allgemeinen Normen zu regulirenden Feftfegung , 
in der Art, wie Wir folches-der Frau Fürftin ſchon 
befonderd haben erklären laffen, vom 1. April 1813. 
auf das Staatsaͤrar übernommen wird, tritt von 
Diefem Zeitpunfte an, einftweilen bis auf weitere Be- 
fimmung in Quieszenz Die fämmtlihen aus der 
mittlern Gerichtsbarkeit fließenden Gefälle, Sporteln 
und Zaren, merden dagegen von gedachten Tage an, 
Unferm Aerar verrechnet, 


V. 


Wir beauftragen Unſer Generalkommiſſariat und 
Appellationsgericht des Oberdonaukreiſes Unſern ges 
genwaͤrtigen Beſchluß, ſoweit er die Kompetenz einer 
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jeden dieſer Kreisſtellen betrifft, gehoͤrig in Vollzug 
zu fetzen, und feiner Zeit die foͤrmliche Extradizion 
und Uebernahme anzuordnen. " 


München den 13. Januar 1813. 


Mar Joſeph. 
Br v. Montgelag. Br. v. Reigersberg. 
Auf Föniglichen alerhöchften Befehl 
/ der Generalfifretair 
5. Kobell. 


26. 


Beilegung der Mißhelligkeiten 
zwiſchen 
Sr. K. K. Majeſtät von Franfreid 
und ; 
Sr. Päbflihen Heiligkeit Pius VIL 


Zwiſchen der koͤniglich franzoͤſiſchen Regierung und den 
Paͤbſten waren feit dem 15. Jahrhundert ſehr oft gro⸗ 
se Mißhelligkeiten über die Verhältnige der gallikani⸗ 
chen Kirche zur Pähflichen Gewalt in Frankreich ent⸗ 
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fanden, die größtentheild durch pofitifche Mittel ge— 
hoben werden mußten. Eine volftändige Darftelung 
derfelben würde zwar alerdingg in unfern Tagen "in 
tereffant, zugleich aber zu weitlaͤufig ſeyn, als daß 
wir folche in unferer Zeitfchrift aufnehmen fönnten. 


Wir vermeifen Daher unfere Leſer auf eine juͤngſthin 
erfchienene fehr intereffante Schrift, unter dem Titel : 
Hiftorifhes Gemälde der Politif des rös 
mifben Hofes feitdem Urfprunge feiner 
weltlihen Macht bis zu unfern Zeiten 
mit vorzüglicher Hinfiht auf die neue 
fen Rirhenangelegenbeiten. Aug dem 
franzöfifben überfegt und mit einigen 
Bemerfungendurhbmwebt von Dr. P. A. R. 
Frankfurt a. M. inder Andreäifben Buchs 
handlung ıdıı. 


Durch die franzöfifche Revolution. waren alle Vers 
haͤltniſſe zwiſchen der gallifanifchen Kirche und dem 
Pabſte zerriffen. Es beftand feine Fatholifche Kirche 
mehr in Franfreich; alle Altäre waren niedergeftürgt 
die Priefter verzagt, oder fie fonnten nur im verbor= 
genen die Pflichten ihres Amtes erfüllen, Die Bis 
fhöfe waren ohne Gewalt, ohne Anfehen, ohne 
Nahmen und fanden in feinem Zufammenhange mit 
dem Pabſt ald dem Mittelpunkte der Einigkeit der 
ganzen katholiſchen Kirche- Die fiegreiche Hand, wel» 
che den Verheerungen ein Ziel feste und Frankreichs 
Schidfal leitete, richtete die Altäre wieder auf. Die 
galikanifche Kirche erhielt in veränderter Geftalt nach 
einer neuen Didzöfeneintheilung ihre. alten Rechte und 
Freiheiten. Napoleon. fühnte die Kirche mit dem 
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Pabſte aus und die firchliche Ruhe war hergeſtellt. 
Allein es entfanden bei Gelegenheit der Vereinigung 
des päbftlichen Gebiets mit dem franzöfifhen Reiche 
neue Mißhelligfeiten, melche diefe Ruhe unterbrochen - 
und wichtige Folgen für die gallifanifche Kirche zu has 
ben fchienen. Sie entgingen den fchwerften Bliden 
des großen Monarchen nicht und bewogen ibn, ein 
neues Konfordat mit dem Pabſte abzufchließen, mos 
durch die gallifanifche Kirche zur Einigfeit mit dem 
Pabſte zurücdgeführt wurde und welches wir bier uns 
fern Leſern nach der offiziellen Befanntmachung mit⸗ 
theilen. Es wurde am 13. Febr. Durch den Reiche» 
Erzfanzler auf Befehl des Kaiferd dem Senate mits 
getheilt und demſelben durch einen Sekretair vorgeles 
fen. Es lautet wie folgt: 


Kontordat. 


Se. Majeftät der Kaiſer und König und Ge. Hei» 
ligfeit, Willens, den Mifheligfeiten, die fich zwi⸗ 
fhen ihnen erheben haben, ein Ziel zu fegen, und 
den Schwierigkeiten abzubelfen, welche über mehrere 
Angelegenheiten Der Kirche entftanden waren, find 
über folgende Artikel übereingefommen, welche einer 
definitiven Uebereinfunft zur Grundlage dienen follen. 


Art. 1. 


Se. Heiligfeit üben das Pontificat in Sranfreich 
und im Königreiche Italien auf eben diefelbe Weife 
und mit denfelben Formen aus, wie ihre Vorgänger. 


Art. 2. 


Die Großbotfchafter, Minifter, Geſchaͤftstraͤger 
der Mächte bei dem heiligen Vater, und die Groß: 


⸗— 
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botfchafter, Minifter oder Befchäfts:räger, die Der 
Pabſt bei den fremden Mächten haben fönnte, ge 
nieffen die S$Smmunitäten und Freiheiten, welche die 
Mitglieder des diplomatifchen Korps geniejjen; 


Art. 3: 


Die Domänen, die der Pabſt befaß, und die 
nicht deräuffert find, foßen von aller Art Abgaben 
befreit feyn: fie werden von feinen Agenten oder 
Gefchäftsträgern vermaltet. Die, melde veräufiert 
wären, werden big auf 2 Millionin dr. Einkünfte 
erſetzt. 


Art. 4. 


Innerhalb der ſechs Monate, welche auf die her—⸗ 
koͤmmliche Notifikation der vom Kaiſer gemachten Er—⸗ 
nennungen zu den Erzbisthuͤmern und Bisthuͤmern 
des Reichs und des Königreichs Italien folgen, ers 
heilt der Pabft die Fanonifche Fnftitution, den Kon» 
fordaten gemäß, und vermöge des gegenwärtigen 
Indults. Die vorläufige Information gefchteht Durch 
den Metropolitan. Wenn die ſechs Monate, ohne 
daß der Pabſt die Inſtitution ertheilt hat, verftrichen 
find, fo fchreitet der Metropolitan, oder, in feiner 
Ermangelung, oder wenn vom Metropolitan felbft 
die Frage ıft, der ältefte Bifchorf der Provinz zur 
Inftitution des ernannten Bifchoifs, fo dag ein Sitz 
nie länger ald ein Jahr erledigt fey. 


Art. 5. 


Der Pabſt ernennt, ſei es in Frankreich oder ſei 
ed im Koͤnigreiche Italien, zu Io Bisthuͤmern, wel⸗ 
che anderweitig ſollen gemeinſchaftlich bezeichnet werden. 





Art. 6. 

Die ſechs zum Gebiete der Stadt Rom gehörigen 
Bisthümer werden hergeſtellt. Der Pabſt ernennt das 
zu. Die gegenwärtig vorhandenen Güter werden zu⸗ 
ruͤckgegeben, und es ſollen wegen der verkauften Guͤ⸗ 
ter Maaßregeln getroffen werden. Beim Tode der 
Biſchoͤffe von Anagni und Rieti ſollen ihre Dioͤzeſen 
mit den obbeſagten ſechs Bisthuͤmern vereinigt wer⸗ 
den, der Uebereinſtimmung gemaͤs, die zwiſchen 
Sr. Maj. und dem heil. Vater ſtatt haben wird. 


Art. 7. 


Ruͤckſichtlich der von ihren Diözefen durch die Ums 
fände abmwefenden Bıfchöffe des römifchen Staats, 
kann der heilige Vater zu ihren Sunften fein Recht 
‘ausüben, Bisthuͤmer in partibus zu ertheilen. Sie 
follen eine Penfion erhalten, die den Einfänften, die 
fie genoffen, gleich koͤnmt, und fie koͤnnen wieder 
in erledigte Sige, fowohl im Reihe, als ig Koͤ⸗ 
nigreiche Italien, eingefegt werden. j 


© 2 Yo Mes 

Se. Majeft. und Se: Heiligkeit werden fih zu ge⸗ 
legener Zeit verabreden, wegen Der zu machenden 
Verminderung, wenn es der Fall iſt, in den Bis— 
thuͤmern in Toskana und dem Genueſiſchen, fo. wie 
auch in Anfehung der in Holland und in den hanſea⸗ 
tiſchen Debartementen zu errichtenden Bisthuͤmer. 

Art. 9. 

Die Propaganda, das Diſpenſationsgericht, die 
Archive, ſollen an dem Orte ſeyn, wo der heil. 
Vater ſich aufhaͤlt. 

dern. Hund. AXIL 5, 


4 


vs 
27 an 
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Art. 10. 


Se. Majeft. ertheilen wieder ihre Gnade den Kar— 
dinaͤlen, Biſchoͤffen, Prieftern, Yayen, welche in 
Hoͤchſt Dero Ungnade gefallen find, ald Folge der 
gegenwärtigen Ereigniffe- 


Art. 11. 


Der heil. Vater finder fich zu den obigen Verfuͤgun— 
gen in Betracht des gegenwärtigen Zuftanded der 
Kirche bewogen, und durch Das Zutrauen, - dad ihm 
Se. Majeft. eingeflößt , daß Höchitdiefelbe den fo 
zahlreichen Bebdürfniffen der Religion in den Zeiten, 
worin wir leben, Ihren mächtigen Schu verleihen 
werden. 


Napoleon. Pius P. P. VII 


Fontainebleau, den 25. Januar 1813. 


ueber die Ausführung der im Konkordat enthalte 
nen Punkte erließ der Kaifer am 25. März nachfolgen: 
des Dekret: 


Art. 1 
Daß zu Fontainebleau "unterzeichnete Konfordat, 
welches die Angelegenheiten der Kırche regulirt und 
am 13. $ebr. 1813. ald Etaatsgefer publizirt wurde, 
it für Unfere Erzbifchöffe, Biſchoͤffe und Kapitel, 
welche gehalten find, fich nach demfelben zu achten, 


verbindlich. 
Art. 2: 


Sobald Wir jemand zu einem erledigtem Bißthum 
ernannt, und ſolches dem heil. Vater nach den durch 
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das Konkordat beliebten Formalitäten zu erkennen ges 
seten haben, fo wird Unfer Kultminifter eine Aus— 
firtigung der Ernennung des Metropolitan einfenden, 
und wenn von einem Metropolitan Die Rede ift, dem 
älteften Biſchoff der geifilichen Provinz. 

Art. 3: 

Die Perfon, iwelhe Wit ernannt haben; wird 
vor dem Metropolitan erſcheinen, melcher die gehös 
tige Prüfung anftelen und dem heil: Vater dad Re⸗ 
fultat übermachen wird: 

R 11 
, Wein die ernannte Perſon fich in dem Falle einer 
fanonifchen Ausfchlieffung befände, fo wird es Uns 
der Metropolitan auf der Stelle anzeigen, und in 
dem Faue, mo, kein Beweggrund zu einer folchen 
Ausſchließüng vorhanden wäre; und wenn die Ein: 
fegung von dem Pabſte nicht in den 6 Monaten nach 
der Motififation Unſerer Ernennung nach den Aus 
drüden des Art.4. des Konkordats ertheilt werden 
if, fo wird ‚der Metropolitan, unter Aſſiſtenz der 
Tifchöffe gehalten ſeyn, Die befagte Einfegung zu 
ertheilen: 

Art. 5; 

Ünfere kaiferi. Gerichtshöfe werden über alle unter 
dem Namen d’appels comme d’ıbus bekannten Sachen 
erfennen, fo wie auch über alle diejenigen, melche 
aus der Nichtvollziehung der Befege der Konfordate 
hervorgehen werden. 

RN Ärt. 6. 

Unfer Großrichter wird Unferm Konfeil ein zu dis, 
kutirendes Gefenprojeft vorlegen, welches die Vers 
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fahrungsmeife und die bei dieſen Segenftänden an: 


wendbaren Strafen feftfegen wird. 
Art. 7. 


Unſere Miniſter von Frankreich und des Koͤnigrei⸗ 
ches Italien ſind mit der Vollziehung des gegenwaͤt— 
tigen Dekrets beauftragt, welches in das RE 
letin eingerädt werden fol. 





Das neue Konkordat hat in Frankreich allgemeine 
Sreude verbreitet. Aus welchem Geſichtspunkte daf- 
felbe überhaupt angefehen worden if, davon gibt ung 
nachſtehender Beſchluß eines Hirtenbriefs den Beweis 
welchen der Kardinal Maurpy beim Eintritt der Fa— 
flenzeit in feiner Diözöß erlafien hat. Derfelbe lautet 
wie folgt: 


„Don nun an ift die erwünfchtefte und vollkom— 
menfte Harmonie zwifchen dem apoftolifchen Stuhle, 
dem Mittelpunfte der Einheit, und unferm Monar: 
chen, dem älteften Sohne der Kirche, geſichert. Ein 
neuer Traftat, deſſen vorfehbende Mäßiggung feine 
Dauer verbürgt, knuͤpft jegt diefen heiligen Verein 
durch die fanfteften und fekeften Bande noch enger, 
und fichert die ewige Dauer der gallifanifchen Kirche 
in dem mütterlichen Schooße der römifchen Kirche. 
Die Hand des Helden, der unfre Altäre wieder auf- 
richtete, und den öffentlichen Gottesdienft dotirte, 
bat ihr ſchoͤnes Werk für immer befeffigt, indem fie 
das heilige Gebiet des Gewiſſens vor aller Veraͤnde— 
rung und Beſorgniß ficherftelt. Diefes unfterbliche 
Denkmal der höchften Weisheit wird in unfern Jahr- 
büchern, durch den unaufhörlichen Beifallsruf Der 
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Nachkommenfchaft , unter die denkwuͤrdigſten Wohl- 
thaten einer Regierung gezählt werden, mit der eine 
neue Zeitrechnung von Ruhm in der europäifchen Ge⸗ 
fhichte beginnt- Das erlauchte und heilige Oberhaupt 
der Kirche bat, ohne Bwifchenperfon, mit dem 
Größten der Souveraing eine feierliche Uebereinfunft 
geſchloſſen, deren Wirkungen auf die öffentliche Meis 
nung ſtets von großer Wichtigfeit feyn werden. Fünf 
Tage vertrauter, und für die theilnehmenden Partei: 
en ewig ruhmmürdiger Konferenzen haben allen Ir— 
rungen ein Ende gemacht, ohne irgend weder dad 
Intereffe des Staats, noch die Majeftät des Fürften, 
noch die Digciplin der Kirche, noch das Zartgefähl, 
dad Gewiſſen und die hoͤchſte Würde des Gtellverire- 
ters Jeſu Chriſti zu verlegen- Die ‚Zukunft ift von 
aller Ungewißheit über die Ruhe der Kirche befreit, 
die ftete Erhaltung der rechtmäßigen Kirchendiener ift 
verbuͤrgt. So viele und fo große Vortheile gaben ges 
sechten Grund zu dem edeln Vertrauen, welches der 
würdige Nachfolger des heiligen Petrus in den maͤch—⸗ 
tigen Schutz Sr. Majeflät des Kaiferd zu Gunften 
der Religion fegte. Diefe koſtbaren Hoffnungen wer; 
sen erfüllt werden; .fchon haben Se. Heiligkeit das 
Ihrem Herzen theuerfte Pfand davon empfangen, ins 
dem- Sie die erlauchte Auswahl der rämifchen Kirche 
mit heiliger Freude um Ihre gehdeiligte Perfon ver- 
fammelt fehen. Eine fo biftorifche Begebenheit erin- 
nert in dieſem Augenblide ale einfichtige und kluge 
Gemuͤther an die gleichfam prophetifchen Worte des 
unfterblißen Bouffet,, der ſprach, ald ob ihm 
Bott die Zufunft im Voraus enthält hätte, mie er 
am Schluſſe des zweiten Theils ſeiner herrlichen Rede 
* die Einheit der Kirche zur franzoͤſiſchen Geiftlic: 


* 
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keit fagte: „Ein fo beiliaed und uneigennütziges Pon⸗ 
tıfifat muß vor Allem durch den Frieden und die Fruͤch⸗ 
te des Friedens denfwürdig bleiben; Diefe werden, 
wie ich voraugzufagen wage, die Demütdigung der 
Ungläubigen, und die Herftelung der Kirchenzucht 
feyn. Sie find der Gegenftand unferer Wünfche, und 
wenn man für ein fo großes Gut Etwas aufopfern 
mößte, würde man wohl Tadel befürchten dürfen? 


Sn 





27: 
Krieg 


Sranfreihd und feiner Alliivton, mit Rußland, 


Breufen trennt fih von der franzöfifben 
Allianz unb ſchließt ein Off- und Def 
fenfi» Bündnis mie Rußland. 


Eyhe wir der großen Folgen gedenken, welche der 
Ruͤckzug der großen franzoͤſiſchen Armee bis an den 
Niemen und von da uͤber die Weichſel und Oder und 
bis über und an die Elbe hatte, muͤſſen mir eine fol« 
genreiche Begebenheit darſtellen. Diefe ift der Abfall 
des Königs von Preußen von der franzöfifchen Allianz 
und der Abfchlug eines Off: und Deffenfiv.Bündniges 
zwifchen Rußland und Preuſſen. 

Die franzöfifche Regierung hat alle auf diefen Ge⸗ 
genftand Beziehung habende Adtenfiüde und Urfunden, 
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im Monitenr befannt machen laffen. Sie find von fo 
hoher Wichtigkeit, fie gehören fo mefentlich zur Se, 
fhichte des Krieges ſelbſt, die Sache an fih hat big 
jegt fchon für einen Theil des Rheinifchen Bundes fo 
wichtige Folgen gehabt, wie wir im nächften Hefte er- 
zählen werden, daß es durchaus nothiwendig iſt, die: 
fe fämmtlihe Acktenſtuͤcke und Urkunden in unferer 
Zeitfchrift aufzubewahren. Zwar find diefelben theild 
vollſtaͤndig, theils im Auszuge in mehreren deutfchen 
Beitungen abgedruckt worden; allein welche Lüde wuͤr⸗ 
de in unferer Zeitfchrift entfiehen, wenn wir unfere 
Lefer auf diefe Zeitungen. hin verweifen wollten. 


Am 1. April verfammelte fih zu Paris der Erhal- 
tunggfenat unter dem Vorfige des Fürften Reiche. 
Erzkanzlers. Der Minifter des Innern war in der 
Sitzung gegenwärtig: . 


Der Herr Graf von Termont, Gtaatdminifter,, 
Staatsrath und der Herr Graf Boulay, ‚Staatsrath 
wurden eingeführt. 

Der Herr Herzog von Baffano, Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten, verlaß folgenden an 
Er. Maj. den Kaifer erfiatteten Bericht: 

©ire, 
» Die Schlachten von Jena und Friedland hatten die 
ganze preufifhe Monarchie der Digpofition Ew. May. 
überlafen. Mächtige Erwägungen riethen die Früchte 
des Gieged zu bewahren, oder auf den preufifchen 
Thron einen Färften zu fegen, der fein Intereſſe hat: 
te, das jenem Frankreichs entgegen wäre, der von 
demfelben nichts zu reflamiren hätte, und der fich bes 


422 


ſonders nicht durch jenen ſchwankenden Geifbleiten ließ, 
welcher ſeit hundert Jahren die Politik des Hauſes 
Brandenburg Farafterifirt. 

Adein der Kaifer von Rußland erbot fih zu Tilfie 
England den Krieg zu erklären, dazu mitzuwirken , 
Das Kontinent für feinen Handel zu verfchliegen , um 
Dafielbe zu zwingen den Frieden zu münfchen, wenn - 
der König von Preuffen wieder in den Rang der Sou⸗ 
veraine eingefezt würde. 

Diefe Ausſicht vermochte Ew. Maj. einer Berfuchung 
zu unterliegen, welcher fie nicht widerftehen £onnten. 
Sie überließen fih der Hoffnungen, die Ruhe der 

Melt wieder jhergeftellt und den Handel Frankreichs 
endlich jenen Glanz geniefen zu feben, melden ihm 
der Reichtum unſers Bodend und die Induſtrie ſei— 
ner Nölker zufichert. Allerböchftfie opferten fo großen 
Snterefien die Berechnungen einer argwöhnifchen Po- 
litik auf, und bei ihrer 2ten Zufammenfunft mit Dem 

Kaifer Alerander , willigten fie darin den König von 

Preuffen zu empfangen, defien Gegenwart Gie auß 

gerechtem Haß vermeiden wollten. 

Es war Überdieß eine allgemeine Meinung , daß der 

König von Preußen wider feinen Willen in den Krieg 

gezogen worden fen. Se. Maj. glaubten, daß die von 

ihm gemachte Erfahrung ihn für immer gegen gefähr: 
liche Verführungen und nachiheilige Tänfchungen ſchuͤ⸗ 
gen wuͤrde; endlich äberredeten ſich Ew. Maj. für Al⸗ 
lerhoͤchſtwelche die Großmuth ein Bedärfniß ift, leicht 
- daß diejenige, deren Sie Sich hier bedienten, nieder» 
gefien werden würde, 
Die preußifhe Morarchie wurde wieder aufgerichtet 
und das Haus Brandenburg fuhr fort zu regieren. 
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Ew. Mai. mußten dafjelbe von den Graͤnzen des 
Rheins entfernen und ihm das Proteftorat der Küften 
entreifen. Allerhoͤchſtſie fehufen das Königreich Weſt⸗ 
phalen, und fripulisten, daß, Danzig, Glagau, Cuͤſt⸗ 
rin, Stettin bis zum Frieden mit England in Ihren 
Händen bliebe. Sie verlangten, daß die Zuruͤckgabe 
Diefer wichtigen Pläge in den Unterhandlungen mit 
England einen Entfchädigungsgegenftand für unfere - 
Seebeſitzungen abgeben follten. 

Der König don Preußen war nicht in der Page, fi 
äber'dagienige, was er von der Großmuth Ew. Maj. 
erhielt und deſſen Wichtiafeit fich über feine Hoffnunr 
gen hinaus erhob, in Disfuffionen einzulaffen. Die 
auf dag preufifche Gebiet gefegten Krieadfontributio- 
nen wurden als billige und nothwendige Entfchädigun? 
gen für die Unfoften des ungerechten Kriegs angefe- 
ben, den Preuſſen anaefacht hatte. 

Die Armeen Ew. Mai. follten das dem Könige von 
Nreufen abgetretene Gebiet erft nach der gänzlichen 
Bezahlung der Rontributionen räumen. Indeſſen Gire 
willigten Em. Maj. durch Die am 5. Nov. 1808 abge 
fehloffene Konvention, in Folge der Konferenzen von 
Erfurt ein, Preuſſen für einen Theil feiner Schuld 
längere Termine zu geben und die franz. Truppen von 
feinem Gebiet wegzuziehen, ehe die ganze Bezahlung 
geleiftet würde, j 
Frankreichs Afianz mit Rußland fehien Preuſſens 

Treue zu verbärgen. Em. Maj, zählte darauf, allein 
die Schwäche, und die zur Gewohnheit gewordene Un- 
entfehlofjenheit diefed Kabinets, betrog von einem Au: 
genblid zum andern diefeg Vertrauen. Preuſſens Be— 
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tragen in den erſten, auf den Frieden von Tilſit fol- 
genden Syahren, verrietd Empfindungen, welche jenen 
Der Dankbarkeit fehr entgegengefest waren. Weit ent- 
fernt, feine eingegangenen Berbindlichfeiten zu erfül— 
Ion, fchien Preuſſen auf Gelegenheiten zu lauern, 
und Veränderungen der Dinge abzuwarten, wodurch 
e3 denfelben entfchlüpfen koͤnnte. Im Jahre 1809 gab 

es ganze Regimenter, welche unter dem Einfluffe ver- 

borgener aufrührifcher Gefelfchaften Funden, und uns 
ter die Fahnen der Feinde Em. Maj. flohen. Keine 
Regierung bat in ihren Annalen ein folhed Scandal 
aufzumeifen. 


Als im Jahr 1811 eine fichtbare Veränderung in 
Rußlands Gefinnungen kundbar wurde, und im Nors 
Den einen neuen Krieg befürchten lich, ſah Preuffen 
ein, daß nun fein Schickſal lediglich von feiner eigenen 
Vorſicht abhing, Daß wenn es fi dem Gange der 
Ereigniffe überliefe, e8 alddann nicht ınchr von ihm 
ebhängen würde, eine Partei zu ergreifen, und Daß 
es dieſes Dennoch thun müfe, fo lange ihm die Wahl 
Dazu frei Funde. — Damals bat Preuffen Ew. Maj. 
um die Aufnahme ın Die Allianz von Frankreich. 


Diefer Umftand wurde mit aller ibm gesiemenden 
Wichtigfeit vorgetragen. Es fchien der Klugheit und 
einer wahren Politif angemeffen zu feyn, von den De: 
fchwerden, welche Preußen durch fein immer ſchwan— 
kendes Benehmen veranlaft hatte, Vortheil zu ziehen, 
und, follte ein Krieg mit Rußland ausbrechen, auch 
Preuffen denfelben zu erklären, um feine zweideutige 
Macht in dem Rüden zu haben. Preuffen ließ ed an 
Sollicitationen und Bitten nicht fehlen. 
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Die Schritte, welche Preuffen in Petersburg zu der 
Zeit machte, wo ed noch Zeit war, auf Rußlands Be: 
ſchluͤſſe Einfluß zu erhalten, batten einen fo freimüthi- 
gen Karakter und waren fo ganz auf Sranfreihs In— 
tereife berechnet, daß Em. Maj. Darüber erflaunten. 
Preuſſen wurde in die verlangte Allianz aufgenommen 
‚und dadurch noch einmal gerettet. 

In Dresden bat Em. Maj. der König von Preuf: 
fen befucht, und dafelbft mit lauter Stimme die Ver: 
fiherung einer unverleglichen Anhänglichfeit an dag 
von ihm ergriffene Enftem wiederholt. 

Eolange Ew. Maj. Herr über Die Ereigniffe waren 
und Sie waren es fo lange, ald Geiſt Muth 
fie zu beherrfchen vermochten , blieb Hreufen getreu, 
und dag preuffifche Korps that feine Schuldigfeitz fo 
bald aber die franzöfifche Armee dem Gluͤckswechſel 
unterlag, hoͤrte in dem Berliner Kabinet alle Maͤßi⸗ 
gung auf. Der Abfall des General Yorf öffnete 
dem Feinde die Staaten des Königs von Preußen und 
nöthigte unfere Truppen die Weichfel zu verlaffen, 
und ſich nach der Oder zu begeben, 

Preuſſen erbot fih, um feine Abfichten zu verheimli- 
chen, zur Stellung eines neuen Kontingentd. Preuf- 
fen hatte Damals in Schlefien und jenfeit& der Oder 
eine binlänsliche Anzahl ganz formirter Truppen und 
eine Kavallerie, welche gegen die leichten feindlichen 
Truppen fehr gute Dienfte hätte leiften Fännen. Allein 
ed war befchloifen, das gegebene Wort zu brechen. 

Ganz unvermuthet verließ der König Potsdam , ver⸗ 
ließ eine Refidenz , in welcher er durch die Oder ge 
det war, um ſich in eine offene Stadt zu begeben 
und dem Feinde entgegen zu gehen. 


* 
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Kaum war er in Breslau angefommen, ale der eir 
nige taufend Mann an der untern Oder fommandie- 
rende Gen. Bülow, dem verrätherifchen Beifpiele des 
Gen. Vord nachfolgend , den leichten ruſſiſchen Trup⸗ 
pen feine Kantonierungen öffnete, und ihren Ueber, 
gang über die Oder beförderte. 

Neuangemworbene preufifhe Truppen haben diefen 
Truppen den Weg gezeigt, auf welchem fie an den 
Zhoren von Berlin fcharmuzirs haben. 

Endlih nahm das preufifhe Kabinet die Maske ab. 
Der König rief Durch drei auf einander gefolgten Be 
‚fehle fein Volk unter die Waffen. Zuerſt Diejenigen, 
welche begütert genug waren, fich felbft zu equibiren 
und zu Heiden, dann alle FJünglinge von 17. bie zu 24 
Jahren, und darauf alle dienigen, welche über dieſes 
Alter hinaus reichten. Dieſer Aufruf, ſollte Preuſſen 
fuͤr die Schmerzen entſchaͤdigen, die es bei dem Ver- 
Tangen nach einer Allianz, und fo lange es treu geblie- 
ben war, zu verbergen fuchen mußte. Der Herr Staatd- 
fanzler berfammelte die Spiesgeſellen jener Parthei⸗ 
gaͤnger um ſich her, deren aufruͤhriſcher Fanatismus 
Umſturz der buͤrgerlichen Geſellſchaft und Zerſtoͤrung 
der Throne predigte. Man ſchickte mit laͤrmendem Auf⸗ 
ſehen preuſiſche Offiziere in das ruſſiſche Hauptauar⸗ 
tier, zu Breslau folgte ein ruſſiſcher Agent auf den 
andern. Endlich am ı. März ſetzte die preuſiſche Ne- 
gierung allem. diefem dadurch die Krone auf, daß fie 
durch einen förmlichen Traftat mit Rußland dasjenige 
vellendete, was der General von VYorck angefangen hatte. 

‚Die Minifter des Königä von Preußen kündigten am 
I7. März zu Berlin und am 27. zu Paris offizielan, daß 
ih: Herr gemeinfchaftliche Sache mit Dem Feinde mache. 

Preußen hat alfp Ew. Maj. zum Lohn des Traftats 
son Tilfit, welcher den König wieder auf den Thron 
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geſetzt, und des Traftated von Paris, welcher ihn zur 
Allianz zugelaffen hatte, den Krieg erklärt. 

ch füge diefem Raporte bei : 

Die Ew. Maj vorgelegten Aftenftüde, als Yreufen 
um feine Allianz nacfuchte, mit dem Auszug der 
Schreiben des Herrn Grafen von St. Marfan über 
den nämlichen Begenftand. 

Der Traftat und die zur Errichtung der Alianz- zu 
Paris abgeſchloſſenen Konventionen. 

Die von dem Gen. d. York mit den Rufen abge 
ſchloſſenen Konvention und feine Proflamationen. 

Die NAftenftüfe, in Betreff der von Preuſſen in 
Hinficht des Abfalls des Gen. v. York getroffenen 
Verfügungen. 

Die Aktenftüdfe in Betreff der Sendung des Für 
ſten von Hatzfeld nach Paris. 

Den Auszug eined Berichts über dag nachfichtige 
Denchmen des Gen. Bülow mit dem  Zeinde. 

Die 3 Edifte für die auferordentlichen Aushebungen. 

Die fönigl. Drdre, wodurch der General v. Pord 
freigefprochen und belohnt wird. 

Endlich die Noten, durch welche die preuf. Regie» 
rung den Miniftern Ew. Majeft. notifizirt, daß fie die 
Allianz bricht und den Krieg erklärt. 

Aktenſtuͤcke, welche ſich aufdie Allianz 

beziehen. 
Nro. I 
Auszug einer Depeſche des Herrn von 
St. Marfan. 
Berlin, den a4. Mär ıhıı. 
Sch babe die Ehre gehabt Ew. Erz. zu melden, 
daß ich zu glauben Urſache bätte, Preuſſen hege den 
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Wunſch, mit Frankreich in engere Verbindungen zu— 
treten , ich babe mich nicht betrogen. Der Staat» 
fanzler Baron v. Hardenberg iſt zu mir gekom— 
men, und bat mir folgendes Eröffnet: „Der König 
ift feſt entfchloffen feine Sache nie von jener Franf« 
reichd zu trennen und dem Kaiſer ganz und gar erge> 
ben und getreu zu bleiben. Ich habe Ihnen oft gefagt, 
daß ich die halben Maasregeln nicht liebe. Se. Mai. 
ift Durchaus der nämlichen Meinung und fein gröfte® 
Verlangen geht nunmehr dahin, ſich mit Frankreich 
auf das nnigfte zu verbinden, wodurch auf einmal 
alte Leidenfchaften und Yntriguen zum Schweigen ges 
bracht wurden, die Regierung ihren vorigen Kredif 
wieder erhielte und in der ganzen Monarchie Sicher: 
beit und Vertrauen wiederhergeftellt wurde. ’’ 

Drei viertel Stunden. darauf, ald mich dei Staat» 
Fanzler verlajien hatte, kam er gerade von dem König 
wieder zu mir, um mit zu fagen, er hätte von demſel— 
ben den Auftrag erhalten, mich zu erfuchen, dem Kai⸗ 
. fer fein lebhafted Verlangen vorzutragen, Preuſſens 
Schickſal unmwiederruflid, an jenes von Franfreich zu 
fetten und darüber die Gefinnungen Sr; Majeſtaͤt des 
Kaiferd und Königs zu fondiren 1" 


Nro. % 
Auszug einer Depefhedegd Herrn von 
St. Marſan. 
Berlin, den 5, April 1811. 
Der König und feine beiden Minifter. erwarten mif 


vieler Sehnfucht den Erfolg der zur Aufnahme in Die 
franz: Allianz gemachten Eröffnungen, 
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Der König hat darüber eine fehr beffimmte Yartyie 
ergriffen, und follten die darüber gemachten Eroͤffnun— 
gen Sr. kak. Maj. angenehm feyn, fo wird er fich an 
Alerhöchfidiefeiben auf die loyalfie Weife bei jeder 
Gelegenheit fo anfchlieffen, wie ed Se: Maj: von ihm 
nur immer verlangen wird; 


Nero. 3. 
- Auszug einer Depefhbedegs Hrn. bon 
Et. Marfan. 


Berlin, den 16. Mai 1811. 

Ein preuß. Kurier, der einige Stunden vor dem 
meinigen abgegangen iſt, überbrachte dem Hrn. Ba⸗ 
son dv. Krufemarfeine Depefche S.Maj. des Königs 
von Preußen. Hr. v. Krufemart ift beauftragt, 
Ew. Erz. die ganze Depefihe vorzulefen. (Man fehe 
dieſes Aktenſtuͤck weiter unten.) Sie ift die Folge des 
entfheidenften Willend des Königs und feiner beiden 
Minifter, fih mit Frankreich enge zu verbinden. 

Der König hat mir fagen laſſen, daß er Den größe 
ten Werth in die von ihm vorgefchlagene Allianz fere, 
und er hoffe, dag Se. F.f. Maj. geruhen werden, die— 
felbe anzunehmen, wenn auch gleich die Umftände die 
Aufrechthaltung des Friedens mit Rußland vermuthen 
laffen, fo würde doch diefe Allianz Frankreich Feine fo 
beträchtliche und fo nahe Vortheile darzubieten ſchei— 
nen, ald wenn der Krieg mit diefer Macht fihon auge 
gebrochen wäre, ein Fall, in welchem diefelbe wenig— 
ffend Sr. k. Maj. die Garantie einer vollkommenen 
Ruhe im Ruͤcken der franz. Armee und in Dem ganz 
zen Norden von Deutfchland darbieten würde. 


Allein der König glaubt überdies, daß dieſe Allianz 
die Wirkung haben wird, alle Meinungen, welche über 
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die Coalitionen des Nordes erifticen können, zu zer 
nichten und durch die Vertilgung jeder Hojinung in 
den aufrührifchen Gemäthern, zur Nude von Deutfch: 
land beizutragen. 

Er glaubt ferner, daß da die Allianz fih an die 
KRonföderation und an Daß Herzogthum Warfıhau an 
knuͤpft, fo würde dadurch eine gluͤckliche Verbindung 
mit diefen Mächten bervorgeben, welche vermuten, 
daß Preuffen ein verfchiedenes Syſtem befolge. 


Nro. 4. 


Schreiben des König von Preufenan 
feinen Minifter zu Paris. 

; Den 14. Mai 1811. 

Die Art und Weiſe, womit der Kaiſer nach Ihrer 
Depeſche vom 16. April die proviſoriſchen Erflärungen 
anzunehmen gerubete, in welchen ich meinen Staats. 
Kanzler beauftragt habe, fich mit Hrn. von St. Mar: 
fan für den Sal eines Bruchs zwifchen Franfreich und 
Rußland, einzulafen, hat mir einen foftbaren Beweis 
der freundlichen und wohlwollenden Sefinnungen die- 
fe8 Monarchen in Hinficht meiner, dargeboten. Won 
denfelben lebhaft gerührt, war ich nicht weniger er: 
freut, durch feine Antwort, deren Organ der Herzog 
v.Baffano geworden ift, mich zu überzeugen, daß die 
Beforgniffe eines Kriegs zwifchen Franfreich und Ruß— 
land, fo allgemein verbreitet fie auch wären, grundlog 
fenen, und ich kann nur die aufrichtigiten Wünfche für 
die ununterbrochene Fortdauer der zwifchen dieſen 
beiden Mächten noch beftehenden Verhaͤltniſſen von gu- 
ter Harmonie hegen. Da ich mich felbft für fehr nahe 
dabei intereffirt hielt. Zur Aufrechthaltung fo gluͤckli⸗ 
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cher Verhäftnife, nah Maasgabe der Mittel, welche - 
mir die perfönfiche Sreundfchaft, Die zwifchen mir und 
dem Kaifer von Rußland herrſcht, zu liefern ſchien, 
mitzuarbeiten, fo babe ich zu Petersburg ſtets die 
Sprache der Mäßigung und der VBerföhnung geführt. 
Sehr oft.habe ıch zu einem unbegränztern Beitritt zu 
dem Kontinentalfyftem angerathen; und ich erneucre 
diefen nämlıchen Rath) nochmals in einem eigenhändis 
gen Schreiben an den Kaifer Wlerander, movon 
ich mich beeifere, Ihnen beifchlieglich eine Abfchrife 
mitzutheilen, um diefelbe durch den Hrn. Herzog von 
Baffano zur Kenntnif Gr. Maj. des Kaiferd der 
Sranzofen zu bringen. 


Was auch die Wirkung diefed Schreibeng und Die 
Parthie, zu welcher fih der ruffifche Hof entſchließt, 
ſeyn mag, fo brauche ich diefelbe nicht erft zu fennen, 
um darnach die meinige zu beftimmen. Dem Epitem 
Frankreichs unmandeldar getreu, fehmeichle ich mir in 
dieſer Hinficht Proben abgelegt zu haben. Wenn eg 
möglich wäre, Daß dem Kaifer Napoleon über mei— 
nen ernfibaften Willen zu dem großen Iwede, den er 
ſich vorfegt, mitzuwirken, noch einige Zweifel uͤbrig 
bleiben könnten, fo würden für mich, um fie zu ver— 
fcheuchen, ohne Widerſpruch die firengen Befchle hin: 
reichend gewefen feyn, Durch welche ich den abfoluten 
Merbot jedes Handeld und jeder Verbindung mit Eng» 
fand, und die energifchen Maasregeln erneuert habe, 
welche ich freiwillig zur DVertheidigung meiner Kuͤſten 
gegen die möglichen Verſuche des gemeinfchaftlichen 
Feindes ergriffen habe; Maasregeln, deren foftfpielige 
Ausführung die Anwendung von 2 Drittheilen meiner 

Ren, Dund. AXIL 3. 28 
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Armee erheifcht. Nachdem ich in diefem Punkte ale 
Wuͤnſche des Kaiferd, ſelbſt che ich fie noch fannte, 
alfo befriediget Habe, und mich überdies durch jene 
offizielle Erklärung "über den nahen Ausbruch eines 
Kriegs zwifchen Sranfreih und Rußland beruhigt a— 
be, würde ich vielleicht in Verlegerheit feyn, in dem 
gegenwärtigen Augenblid, den erftern den Grafen v. 
St. Marfan bier gemachten vertraulichen Erdfinuns 
gen mehr Nachdrud zu geben, wenn mir nicht daran 
gelegen wäre, meine Ideen über die Mittel, auf im— 
mer, und ohne Die gegenmärfigen politifchen Konjunks 
furen in Erwägung zu ziehen, die Bande der Freund: 
ſchaft und Eintracht enger zu knuͤpfen, welche zu mei: 
ner großen Zufriedenheit zwifchen Frankreich und mir 

fchon eriftiren. 


Ich benutze daher mit Vergnügen die Dazmwifchenfunft 
Er. Maj. des Kaifers der Sranzofen, um ihm zu die: 
fem Ende und für ale Fälle, eıne Of» und Defenfiv- 
Allianz vorzufchlagen, in Folge derſelben, diefe in al- 
ten Kriegen, die dem Intereſſe meiner Monarchie nicht 
fremd find, und in welche Frankreich ſowohl in Deutſch⸗ 
land, als an den Gränzen Preuſſens verwickelt if, 
diefer Macht ein mit feinen Kräften im Verhältnig 
ſtehendes Auxiliartruppenkorps zur Dispofition über- 
läßt, über deiien Stärfe man noch befonders überein= 
kommen wird. Se. k. Diajefi. würden Ihrerſeits die 
Unabhängigkeit und Integrität des gegenwärtigen Zu— 
ſtandes der preuffifchen Befigungen garantiren, und 
mir jedesmal Ihren mächtigen Veifiand und nothivens 
dige Hülfe zufichern, wo ich niich in Den Fall verfegf 
ſaͤhe, diefelde zu retlamiren. Alerhöchftdiefelben wuͤr— 
den außerdem, durch Ihre hohe Dazmwıfchenfunft die 
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Mitolieder des rheinifchen Bundes und das Herzöge 
thum Warſchau in dieſe Allianz mit eintreten laſſen. 

Die preuß. Auxiliartruppen wirden nur beremit in 
einem einzigen Korps, von einem Dberoffizier ihrer. 
Nation angeführt, und blos von feinen Spezialbefeh⸗ 
len abhoͤngigig, agiren. Dieſes Korps wurde vöorzugs— 
we fe zus Verteidigung Preufend und feiner Graͤn⸗ 
jen angewendet werden; allein ed wuͤrde auf Aus— 
führung des Hauptoperationgpländ mitwirken, und 
in diefer Hinficht unter den unmiltelbaren Befehlen - 
Er. Maͤj. des Kaiferd und Königs oder jenen des 
Oberbefehlshabers Mehen, den Se: kaiſ. Maj. der 
ganzen Armee vorſchlagen wuͤrde. 

Im Falle eines beendigten Krieges wuͤrde man über 
dasjenige, was den Märfch md die Paſſage Der Trups 
pen betrifft nach dem Beduͤrfniſſe und den Umftänden 
des Augenblicks übereinfommens indeſſen aber koͤnnten 
die franz. Truppen, welche meine Staaten betreten, 
oder diefelben durchziehen, nur auf den in Gemaͤßheit 
der vorhandenen Konventionen flipulisten Militairfirds 
ben marfchiren: . 

Da mich die Erfhöpfungen ber Hülfsauellen Preuk 
fing in die Unmöglichkeit verſetzen, die Ausgaben, 
welche mir neue Verbindlichkeiten verurfachen würden, 
zu beſtreiten, in ſofern ed nicht dem Kaifer gefiele, 
mir die Mittel zu ihrer Nealifirung Au erleichtein, und 
diefe Verbindungen nur überdied als dauerhaft ange⸗ 
ſehen werden koͤnnten, in ſoferne ſie auf ein gaͤnzli⸗ 
ches und⸗ gegenſeitiges Zutrauen gegruͤndet ſind, zu 
welchem ich durch meine ſtandhafte Chrerbietung für 
Se. f. Maj: durch eine unwandelbare Anhänglichteit 
und beſonders durch Dad Anerbieten meiner Allianz⸗ 
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welches unter den gegenwärtigen Konjunfturen gemacht, 
feinen von jenen Beweggründen von Schatten übrig 
laffen fann, welche einige Artifel der Konvention vom 
8. Sept. 1808. diktirten, alle Anfprüche erworben zu 
haben glaube, fo rechne ich Darauf, mich feiner eitlen 
Hoffnung zu überlaffen, indem ich mir fchmeichfe : 


y D daß feine f. Mai. auf Die gerechte Reklamation 


der Zuruͤckgabe von Glogau, deren Räumung, nad) den 
Ausdrüden der Traftaten, gegenwärtig, mo die erfte 
" Hälfte der Kontribution vollkommen abgetragen ift, 

"Matt haben fol, Rüdficht nehmen wird. Nicht aus 
Mangel an Zutrauen mache ich diefe Forderung in dem 
Augenblicke felbft, wo engere Verbindungen, mie ich 
hoffe, mein Intereſſe mit jenem des Kaiſers verfaü- 
pfen werden. Der Grund liegt in den ungebeuern Un— 
often, die mir Die Unterhaltung und VBerproviantirung 
der Feſtungen an der Oder und der fremden Gar— 
nifonen, welche fie befegt halten, verurfachen. Diefe 
Laft überfteiget fo fehr Preuſſens Kräfte, fie ift mit der 
Ausgabe, welche deſſen neuen Verbindungen erheifchen 
fo unverträglih, daß Se. k. Maj. mir feinen ausge— 
.zeichnetern Beweis Ihrer mwohlmollenden Sefinnungen ' 
und Ihres Zutrauens geben koͤnnte, als wenn Sie Mit- 
tel faͤnde, meine Monarchie von dieſer Laſt zu befrei⸗ 
en; 


2) Daß, für den Hal, wo dad Auriliarforpg auf 
die Beine gebracht werden follte, der Kaifer mir einen 
verhältnigmäßigen Auffchub der Kontribution und ihre 
gänzlihe Aufdörung, fobald der Krieg wirklich aus— 
bricht, bewilligen möchte, da Preuffen ſchlechterdings 


. außer Stand gefegt iſt, die Unokſten deſſelben zu be— 
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fireiten, und zu gleicher Zeit eine fo drüdende Kontri— 
bution zu bezahlen; 

3) Daß endlihb Se f. Maj. nicht mehr auf dem Ars» 
tifel der Konvention vom 8; Septemb. 1808. beharten 
möge, welcher die Vermehrung der preuffifchen Armee 
verhindert, eine Vermehrung, welche evident nach 
Maasgabe des Bedürfniffed, Das mirdann obliegt, für 
den übereingefommenen Zweck und zur Vertheidigung 
meiner Staaten, um fo mehr Truppen zu haben, un« 
umgänglich nothwendig ift. 

Was die Vortheile betrifft, welche Preuffen im 
Falle des Siegs, zu welchem daſſelbe Durch die Wer: 
wendung feiner Gtreitträfte und feiner Hülfdquellen 
. beigetragen haben wird, fich verfprechen könnte, fey es 
nun an Territorialacquifitionen oder Entfchädigungen 
anderer Art, fo verlaffe ıch nich mit Vertrauen auf die 
Gerechtigkeit und Zreundfchaft meines . erhabenen Al 
füirten. Allein ed gibt einen andern Punkt, über wel« 
chen ich fehr gerne im voraus mit ihm übereinfommen 
möchte. Da die geographifche Yage Preuſſens fo be« 
fhaffen if, daß ein Theil feines Gebiets nothwendi⸗ 
ger Weife, wo nicht das Kriegstheater felbft werden 
muß, doc menigftens alle Unannehmlichkeiten des 
Krieged zu empfinden bat; fo mänfchte ich meiner 
Samilie einen Zufluchtsort zuzufihern, wo Diefelbe 
gegen alle Ungemächlichkeiten des Kriegs, gefchügt feyn 
würde. Ich fehmeichle mir daher, daß der Kaifer nicht 
rur felbft darin einzumilligen gerube, fondern auch 
allenthalben, wo es nöthig feyn wird, ſich dahin ver 
wende, daß ein Theil des am die äftreichifchen Staa: 
ten anſtoßende Schlefien in diefer Hinficht für neutral 
erflärt werde, damit ich im noͤthigen Sale mit den 
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Meinigen, während der Dauer des Krieges, mich da 
felbft aufhalten fann. 


Dies find im Wefentlichen die Worfehläge, melde 
die Einladung Sr. k. Maj. mir in Folge der vorläufie 
gen Erklärungen, die bier don Eeiten meines Staats— 
Fanzlerd und meines Minifterd der auswärtigen Ange— 
legenheiten Allerhoͤchſt Ihrem Minifter gemacht worden, 
Derfelben zu thun mich verpflichtet. 

Ein Auszug hiervon ift dem Grafen v, St. Mar, 
fan mitgetheilt worden, was jedoch nicht nerbindert, 
daß fie diefelbe Ihrerſeits für den Tert einer vertrau— 
lichen Eröffnung, melche Sie von dem Hrn. Herzoge 
t. Baffano verlangen werden, anfcehen, dem Sie 
die argenwärtige Depefche vorlefen fönnen. ch hoife, 
daß Ge. k. Maj., wenn GS:e durch Ihn von deren In— 
Balt unterrichtet ift, in der Freimüthigfeit, mit welcher 
ich mich über Dagjenige, was ich wünfche, pder viel 
mehr über dasjenige, was mir meine fage und meine 
Beduͤrfniſſe diktiren, nur einen unwiderfprechlichen 
Beweis meines unbegränzten Zutrauens und meineg 
beißen Verlangens erblicken wird, meine Verbinduns 
gen mit Er. k. Maj. auffichere und Dauerhafte Grund: 
pfeiler zu fügen. 

Es bleibt mir wenn Sie denfelben Ihren hohen 
Beifall ſchenken, nicht® zu münfcen übrig als dag 
Alerböchfidiefelben geruben mögen, Ihren Miniſter 
an meinem Hofe zu ermächtigen, Ddiefelbe in die bier 
eröffnete Negotiation zuzulaſſen, welche mein Minifter 
alsdann fertzufegen und fchleunig mit ihm zu beendi— 
gen ſich heftireben werde. Berlin den 14. Rai 1811. 


Friedrich Wilhelm. 
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Nre. 5. 


reisen bes Hrn. Baron v. Krufemarf 
an den Minifterderausmwärtigen An 
gelegenheiten. 


* 


Den So. Auguſt 1811. 
Herr Herzog, 

Unter denSchreiben aus Berlin, welche mir Em. 
Erz. zukommen liefen und mofür ich ihnen meinen 
perbindlichften Dank abftatte, bat fich eins von dem 
2aron v. Hardenberg befunden, dejien wichtiger 
Inhalt nicht verfehlen kann, Ihre Aufmerkſamkeit zu 
“zeigen. Ich wage es mit Zuverficht, Ihnen beifolgend 
das Schreiben in Original zu übermachen. Sch bitte 
Ev. Erz. auf diefe vertrauliche Mittheilung aufmerk⸗ 
fam zu ſeyn, und ich befchwöre Sie, dad Ihren Aur 
gen Dargeftelfte getreue Gemälde in Erwägung zu 


ben. 


Die Lage, in welcher wir ung befinden, ifrdringend, 
der Kaifer kann ung aus Derfelben ziehen, fein großes 
Herz gibt und dazu eine fihere Hoffnung. Es waͤre 
unmöglich, dag die Freimüthigfeit und Nechtlichkeie 
der Schritte des Königs und die Reinheit, der Abſich— 
ten, welche Diefelbe diktirten, nicht auf Se. k. Maj. 
Eindruck gemacht haben follten, 


Die Momente find nicht weniger koſtbar, und 
wenn Em. Erz. dazu beitragen, denjenigen zu befchleu: 
nigen, in welchem Se. Maj. in die Vorfchläge des Koͤ— 


nigs einmwilligen werde, dann erlaube ich mir zu glatt 


ben, daß Sie dem Intereſſe Ihres erfauchten Herrn 
dienen und zu gleicher Zeit dem Könige von Preußen 
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die Verpflichtung des aufrichtigen Dankes auflegen 
werden. 


* 


Ich habe die Ehre ꝛc. 
Krufema + 
Paris den 9. Sept. 1811. 


Abfhrift- Schreiben dead Baron von ar: 
benbergan den Baron von Krufemart. 
, Berlin, den 30. Anguſt 811. 
Mein Herr, 

Wenn die Beweggruͤnde von Schonung fuͤr Ruß— 
land, welche den Kaiſer Napoleon dahin vermocht 
haben jede Erklaͤrung über die Allianz-Vorſchlaͤge, 
welche der Koͤnig ihm im Laufe des verfloſſenen Mor 
nats Mai gemacht hat, Sr. Maj. Beifall zu erhalten, 
ſchienen, fo bat ſich gegenwaͤrtig mo Die Kriegsruͤſtun— 
gen Sranfreichd gegen jene Macht einen impofanten 
Mrakter angenomnien baben und noch täglich anneh⸗ 
men, und wo Gr. k. Maj. zu groß um fich verftellen, 
bem Petersburger Hof felbft, den eventuellen Zweck 
dieſer Maasregel nicht verhehlt, dieſes Verhältnig 
geändert. Die Furcht Ihm zur Unzeit Beſorgniſſe 
einzufloͤfen, haben jene Maasregeln nicht verfchoben, 
mie fönnte es daher der Fall feyn, daß fie zwifchen 
Sranfreich und Preufen diefe innigſte Verbindung, 
ben Gegenſtand ber Wuͤnſche des Koͤnigs, verjögerte, 
eine Verbindung, welche, ſey nun blos von einer De— 
monſtration die Rede, Die dahin abzielt, Die Aufrechts 
haltung der Ruhe im Norden zu fihern, oder fen eg 
wenn wirklich die Dinge zwifchen den beiden Kaifer- 
böfen unglüdlicherweife zu einem Bruche fommen, in 
beiden Alternativen Frankreich offenbare Vortheile dar» 
bietet, Diefeg waren die Veberlegungen, auf welche Der 
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König die Hoffnung gründete, daß wenigſtens gegen 
wärtig der Raifer Napoleon, in Antwort auf un: 
fere befagten Eröffnung geruhen wuͤrde, ſich in eine 
Erklaͤrung mit ihm einzulaſſen und theils um dieſelbe 
herbeizufuͤhren hatte Se. Majeſt. Sie beauftragt die 
rechtmaͤßige Forderung der Raͤumung von Glogau of⸗ 
fiziel zu machen. 


Mit lebbafteftem Kummer fahen wir diefe Hoffnung 
Durch Ihre Depefchen vom 13. und 17. dieſes Monats 
vereitelt, 


So gültig auch inymehr als einer Hinficht Die Ur- 
fachen find, welche Sie dahin beftimme haben, dieſen 
Schritt zu verſchieben, fo bätte der König doch 
voraczogen, daß fie ſich buchftäblih an feine Befehle 
gehalten ‚hatten, 


Wenn er Sie dermalen autherifirtt, die wirkliche 
Vollbringung bis zu einem guͤnſtigeren Zeitpunkte zu 
verſchieben, ſo geſchieht es vorzuͤglich darum, weil ſich 
Se. Maj. ſchmeichelt, daß dieſer Zeitpunkt nicht mehr 
weit entkernt ſeyn wird. Ich hatte in der Folge aber⸗ 
mals eine Unterredung mit dem Herrn Grafen v. St. 
Marfan, bei welcher ich demſelben von Preuſſens 
gezwungener Lage eine eben fü umftändliche ald wahre 
Schilderuns machte, fo wie von den höchft dringenden 
Urfachen, welche und zu dem heißen Wunſch bewegten, 


der Kaiſer möge die freimäthigen und loyalen Anträge 


des König in Erwägung ziehen und endlid der grau» 
famen Ungemißheit ein Ende machen, in welcher fih 
derfelbe über Frankreichs Mbfichten in Diefer Hinficht be- 
fande. Soll ich Ihnen mein Herr die Hauptzäge die⸗ 
ſes Gemäldes noch einmal entwerfen? Ich fange ba: 
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mit an Ihnen die Bemerkung zu machen, dafi unfere 
Finanzen bei der gegenwärtigen Lage der Dinge in ei- 
nen Zuftaud gerathen find, welcher fie einem volfomm: 
nen und unvermeidlihen Ruin preis gibt. Nur den 
augenbliflihen Refour.en Des eingeführten Continen- 
toltarifd haben wir e8 zu verdanfen, daß wir monat- 
lich bis zu dem verfioffenen Monat Julius 2Mill. Fr. 

an Contribution abfragen. konnten, Dieſe Quele ift 
ganz erfchöpft. Zu den Verlegenheiten, welche. die Be« 
raubung alled Handels, den wir ehemals zur See ger 
habt haben, wodurch die Nationalinduftrie erhalten 
und unfere Produkte eine Ausfuhr erhielten, Toms 
men auch noch unerwartete Unglüdsfäle, zu welchen 
Die Seyerbrunf in Königsberg und die beinahe in 
allen unfern Provinzen fo übel ausgefallene Erndte 
gehört. Vielleicht Hätten wir auch aller dieſer unglüd: 
lichen Umftände ungeachtet die erwähnten monatlichen 
Zahlungen ohne Unterbrechung forffegen fönnen, wenn 
die beträchtlichen Vorſchuͤſſe, welche wir der franz. Res 
sierung ſelbſt zu machen in der Nothwendigkeit find 
nicht einen großen Theil derjenigen Gelder hinweg 
rafften, welche zu den Contributionen beilimmt waren. 
Sie werden Darüber leicht urtheilen fönnen, wenn Sie 
bevenfen, daß mir eine große Summe Geldes für den 
Transport der in Sranfreich verfauften Eolonialmaaren 
bezahlen mußten, ynd wenn Sie an Die ungeheuern Aus⸗ 
gaben gedenfen, welche und die Unterhaltung der franz. 
und allirten Truppen Foften, Die zum Theil durch des 
Königs Lande marfchieren, um fih nach Danzig zu 
begeben, und Theils in der Abficht zu und gefchickt 
werden, um die ohnehin fehon fehr zahlreichen Gar⸗ 
pifonen unferer eigenen Feſtungen zu vermehren. Die 
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unterhaltung der einzigen Feſtung Stettin koſtete nach 
der dort befindlichen conventionsmäßigen Garniſon wäh: 
rend den legten 5 Monaten 1,081,593 $r. ohne die 
Unterhaltung und die Tafeln der Offiziere und was 
dazu gehört in Anfchlag zu bringen: Glogau hat und 
in dem nämlichen Zeitraum eine halbe Million geko— 
ſtet. Es gehört zu den abſoluten und erwiefenen Un» 
möglichkeiten, daß Preuffen bei dem gegenwärtigen 
Zuftande feiner Revenuͤen zugleich ſolche große Vor⸗ 
fchüffe machen und die layfenden Eonfributionen ab- 
tragen fann, und der Kaifer ift phne Zweifel zu ges 
recht, als daß er nicht dazu feine Einwilligung geben 
folte, daß in Zukunft von Monat zu Monat der ges 
machte Vorſchuß compenſirt werden ſolle. | 


2 Königs Sorgen befchränfen fih jedoch nicht 
blog auf unfere Geldverlegenpdeiten, fo groß und drüfs 
Fond fie auch find, unfere politifche Yage beunruhiget uns 
weit mehr, denn man mag ed nehmen wie man will, 
fo ift der Zuftand umferer Finanzen eine nothwendige 
Folge derfelben. Rings um ung her ftebt alles unter 
den Waffen. Auf der einen Seite ſtehen die Ruſſen 
an unfern Gränzen, auf der andern ſteht die Armee 
von Warfchau, fie fol gegen Rußland fechten — allein 
fie fann auch eben fo gut gegen Preuffen losbrechen. 
Die fächfifhe Armee hat in unſerer Nachbarfchaft Kane 
tonnirungsquartiere bezogen, fiefann aus benfelden in 
zwei Märfchen des Königs Reſidenz erreichen. In 
Danzig allein befindet fich eine ganze Armee. Gtatt 
der in dem Zriedenstraftat ftipulirten 10,000 Mann 
bat Frankreich nach und nach in unferen drei Feſtun⸗ 
gen an der Dder 23,000 Mann angehäuft, deren mo⸗ 
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natliche Unterhaltung die Staatskaſſe die ungeheuere 
Eumme von 250,000 Thalern foftet- In dem Augen 
blicke, wo ih dies ſchreibe beläuft fih die Garnifon 
von Stettin auf 17,546 Mann. Denten Gie ſich nun 
Hr. General, mie tief es den König fchmerzen muß, 
wenn er mitten unter allen diefen N’ cdrängnifen auch 
bören muß, alle Diefe verfchiedenen Armeen häften 
nur eine Meinung und nur eine Stimme, mämlidy die, 
Preufiend Untergang fey ganz nahe! Starf in feinem 
Vertrauen auf ©. Maj. den Kaiſer, fann zwar der 
König für feine Perfon einen ſolchen Verdacht weit 
non ſich fehleudern, allein kann er dadurch zugleich 
verhindern, Daß eine folche, felbft von franz. Genera» 
len mitten in feine Staaten geäuferte Meinung, nicht 
zur berrfchenden öffentlihen Meinung werde Hängt 
ed von ihm ab, da Sie ihrer Seits gar nichtd thun, 
um dieſe Meinung zu widerlegen, den beklagens wer⸗ 
then Einfluß derfelben auch Preuffen Kredit in dem 
In⸗- und in dem Auslande zu hemmen ? Darf er eg 
bei der Ungewißheit, in mwelcer ihn Franfreich über 
feine Abfichten läßt, ungeachtet der fo oft gemachten 
" Anerbietungen und des fortdauernden Verlangeng Sr. 
Maj. alles was der König befigt, unter Bedingniffen, 
über die man fo leicht übereinfommen Pönnte, Der 
Dispofition des Kaiferd zu überlafen, darfer es, fage 
ich, wohl wagen, fo wenig Rüdficht auf die Beſorgniſſe 
feines Volks zu nehmen, um feine einzige Maasregel 
zu feiner Vertheidigung zu ergreifen? Eine fo weit 
getriebene Sicherheit wäre in der That verdammungg- 
werth, und der Kaifer, deſſen Achtung und Freund» 
ſchaft der König, über alles ambitionirt würde, ſelhſt 
ben König mit Recht darüber tadeln, 
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Wir bewaffnen und Daher, mein Herr, meil gebierhes 
rifche Umſtaͤnde dieſes dem König zur Pflicht machen, 
. und weil ee, wie ich auch fihon dem Herrn von: St. 
Marfan geſagt habe, beifer it, mit dem Degen 
in der Hand flerben, als mit Schande bedeckt unter 
liegen. Adein wir bewaffnen und für Frankreich, wenn 
es an und einen getreuen Alliirten. haben will, und 
dadurch, Daß es ſich mit ung nach und nach arrans 
girt, unfere freiwilige Beihälfe mit. Aufrichtigkeit ei- 
nem Kampfe vorzieht, womit ung die Stimme feiner 
Krieger bedroht, und welcher für den König allemal der 
legte Kampf der Verzweiflung feyn würde. Died, mein 
lieber General, wares, was ich dem Herrn von St. 
Marfan mit Freimüthigfeit auseinanderfegte, indem 
ich ihm zu gleicher Zeit authentifche Aufſchluͤſſe, über 
die in unfern Händen befindlichen Mitteln vorlegte, uns 
fere Allianz feinem erhabenen Souverain nuͤtzlich zu 
machen. Er weiß es, daß alle unſere Feſtungen der— 
malen ſchon wirklich in einem reſpektabeln Vertheidi⸗ 
gungszuſtand find, ‘oder es doch bald ſeyn werden. 
Er weiß ed, daß fobald wir darzu aufgefordert were 
den, ed ung nur wenige Zeit foften wird 100,000 M. 
in Das Feld zu ftelen. Der Graf v. St. Marfan 
ſchien von der Loyalität unferer Gefinnungen durch. 
drungen zu feyn und hielt fie für ganz dazu geeignet 
auf des Kaiferd großmäthigen Sinn eine sünftige 
Wirkung zu machen. 


Vor 3 Tagen hat er damit einen Kurier abgefchicfe. 
Ich hielt es für zweckmaͤßig, Sie daruͤber zu Ihrer 
Privatnotiz nicht in Unwiſſenhenheit zu laſſen, betrad;: 
ten Gie jedoch, das was ich Ihnen hier fage, nur als 
eine vertrauliche Eröffnung. Sie werden Dadurch kei⸗ 
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neswegs aufgefordert, irgend einen Schritt zu thun, 
weil alled dasjenige, was ich. in der Ergießung meines 
Herzeng dem Hrn. dv. Gt: Marſan gefagt habe, in 
Ihrem Munde einen diplomatifchen Karafter annch» 
men würde, und vielleicht fo ausgelegt werden fönnte, 
als ob ich meinen Eröff tungen einen Anſtrich von Dro⸗ 
hung geben wollte, woran ich doch nicht gedacht habe, 
und von denen der König lebhaft wuͤnſcht, der Kaifer 
möge feinen Augenblic die Reinheit der Abſichten mißs 
£ennen, welche fie diftirt hahen. . 
Sch babe die Ehre ıc: 
Hardenberg: 


Nro. 6. 

Auszug einer Depefche des Herrn v. St. 

Marfan. 

Berlin, den 22. Februar 1812. 

Herr v. Kruſemark hat feiner Regierung berich- 
tet, er hätte die gröfte Hoffnung. feine Allianznegocia— 
tion glücklich beendigt zu fehen. Hert v. Harden 
berg und Herr von Golz haben mir geſtern über 
dieſe erhaltene Nachricht ihre grofte Zufriedenheit 
bezeigt. 

Nro. 7. 
Aus zug Schreibens des Herrn Grafen 
v. St. Marſan. 
Bon 8. März 1812. 

Se. Maj. der König von Preußen ift fehr gefchäf: 
tig, auf alle mögliche Art und Weiſe fein vergnügen 
über die mit Frankreich getroffenen Arsangementd an 
den Tag zu legen. 

So eben dat der Fuͤrſt von Hatzfeld den ſchwarzen 
Üdlerorden mit einem Billet erhalten, in welchem ihm 
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der König feine Jufriedenheit daruͤber bezeugt, daß er 
zu dem glüflichen Ausgang der Negociationen mit 
Sranfreich beigetragen habe, und die Hoffnung äußert 
‚er würde duch in Zukunft geneigt ſeyn, ihm feine 
Dienfte zu widmen. 

Mehrere andere Gefandtfchaftsmitglieder und Agen⸗ 
ten haben ebenfalls von Er. Maj. Ordensdekoratio—⸗ 
nen erhalten. 

Der König hat dabei die Abficht, laute Proben von 
dem großen Werth zu geben, welchen er in feine franz. 
Agenten in dem Augenblicke fegt, wodurch die Unter⸗ 
zeichnung der Allianz aͤlle Wuͤnſche feines Herzens ers 
ft worden find. * 

Nro. g. 
Auszug einer Depeſchedes Herrn 
von St. Marfan. 
. Berlin den 13. April 1812: 

Er. Erz. kann überzeugt feyn, daß Se. Maj. der 
König von Preußen und fein Minifterium von einer‘ 
lebhaften Sehnſucht nach einer Allianz durchdrungen 
ſind, als das einzige Mittel zur Erhaltung ihrer Mo« 
narchie, und daß fie Diefelbe für den wahren Anter 
der Heffnung einer glüclichen Zufunft anfeben. Es iſt 
keine voruͤbergehende Maaßregel, Hr. v. Hardenberg 
hält dieſelbe für Die Grundfeſte der ganzen preuß Po- 
litik. Bei meinen äftern Untertedungen mit ihm, 
habe ich gefunden, daß er feſt an dieſem Grundſatze 
haͤngt. x . 

Preufens Unruhe befiand immer nur darin, daß 
man an der Allianz ziveifelte und fürchtere fie nicht 
au Stande zu bringen. Dies war auch die einzige 
Waffe, deren fich unſere Feinde bedienen konnten, um 
ben König zu falfehen Schritten zu verleiten und die 
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Nation zu alarmiren. Nunmehr find alle Ameifel ge 
fhwunden. Der König und feine Minifter denfen an 
nichtd anders mehr, ald Das neue Syſtem redlich zu 
befolgen und des Kaiſers Abfichten mit allen ihnen zu 
Gebot fehenden Mitteln zu unterftügen, man fann 
diefed aus der Aufmerkſamkeit und dem Eifer fchlie- 
fen, mit welchem man felbft Kleinigkeiten behandelt. 
Die Nation, welcher ed im allgemeinen nie an gefun= 
dem Menfchenvertande fehlte, bat Dem neuen Ylane 
idren lauten Beifal aegeben. Ich will damit nicht 
fagen, daß es hie und da noch Äbelgelaunte Menfchen 
giebt. die fih über alle® beffagen, und daß im Sal 
eintretender widriger Ereign.fe der Widerſetzungsgeiſt 
nicht Profpliten machen würde. Ich begnüge mich de 
mit zu glauben, daß Preuſſen ein eben fo getreuer Al 
liirter Frankreichs ſey als Baiern und Sachſen und 
vieleicht in politiſcher Hinſicht in dieſer Allianz groͤße⸗ 
re Vortheile erblickt, als jene Mächte in der ihrigen. 


Traktaten wnd Conventionen 
zur Errihtung einer Allianz 
Nro, 1. 
Allianztraftat zwiſchen Gr. Maj. dem 
Kaiſer und König, und Sr. Maj. dem 
König von Preußen vom 24 Febr. 1812. 
Se. Moj. der Kaiſer und König der Fran 
zoſen ꝛc. und. Se. Maj. der Königvon Prew 
sen Willens, die fih vereinigten Bande noch fefter 
zu fnüpfen haben zu ihren Bevollmächtigten ernannt : 
Sr. Maj. der Kaiferder Franzofen den 
Heren Hugo Bernhard Grafen Maret, Herzog bon 
Bafano 1. und Se. Maj. der König von Prem 
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Gen den Herrn Friedrich Wilhelm Ludwig Freiberrn 
von Krufemarf. 


Beide find nah Auswechslung ihrer Bolmachten 
über nachftehende Artikel übereingefommen: 


‚ Art. 12. Zwiſchen Sr. Mai. dem Kaifer der Frans 
ofen und Gr. Maj. dem Könige von Preußen ihren 
Erben und Nachfolgern,, fol eine Deferfivalian; ges 
gen alle Diejenigen eurspäifchen Mächte fiatt haben, 
mit welchen der eine oder Der andere contrahirende 
Theil jetzt oder künftig in einen Krieg verwickelt ſeyn 
wird. 


Art. 2. Die beiden hohen tontrabirenden Theife 
garantiren ſich mechfelfeitig Die Integrität ihrer der» 
maligen Länder. 


Art.3. Wenn der Fall der Erfüllung diefer Allianz 
eintritt und fo oft dieſes gefchehen wird, fo follen die 
von den befagten contrahirenden Theilen in diefer 
Gemoͤſsheit zu machenden Dispofitionen Durch eine 
Epezialfonvention regulirt werden. 


Art. 4. So oft England bie Rechte des Handels 
beeinträchtigen wird, e8 fen nun durch eine Blokaten⸗ 
erflärung gegen die Seekuͤſten der einen oder der ans 
dern contrahirenden Parthei, oder Durch irgend eine 
andere Verfügung, welche dem Durd den Utrechter 
Stieden fanctionirten Seerechte zuwider if, fo ſollen 
ale Seehäfen und Küften der befagten Mächte auch 
den Schiffen derjenigen neutralen Völker verfchloffen 
ſeyn, welche die Unabhängigkeit ihrer Flagge mißhans 
dein lafien- 
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Art.5. Der gegenwärtige Traktat fol ratıfizirt und 
die Ratificationen in einem Zeitraum von Io Tagen, 
oder wenn es ſeyn fann, auch noch eher zu Berlin 
ausgemwechfelt werden. 

Gegeben und unterzeichnet den 24. Fehr. 1812. 

H. B. Herzog dv. Baffano. 
Der Freiherr v. KRrufemarf. 
Ratifizirt zu Berlin den 4. März 1812. 


ro. 2. 
Separat und geheime Atifel. 


Art. 1. Die an dem heutigen Tage zwifhen Sr. 
Maj. dem Kaiferder Franzoſen x. und Sr. 
Maj. dem Könige v. Preußen abgefchlojfene 
Allianz, fol in allen Kriegen der beiden fontrabiren: 
den Theile in Europa eine Off» und Defenfivallianz 
feyn. — | 

Art. 2. Hierbei ift jedoch von nun an bedungen wor: 
den, daß in allen den Kriegen, welche Frankreich 
etwa jenfeit® der Pyrenaͤen, in Stalien oder in der 
Türkei zu führen haben wird, Preuſſen nicht gehalten 
feyn fol fein Kontingent zu flelen, außerdem aber in 
jeder andern Rüdficht mit Sranfreich gemeinfchaftliche 
Sache zu machen habe. 

Art. 3. Diefe Artifel folen geheimgehalten, nie 
befannt gemacht werden, noch irgend einem der beiden 
contrahirenden-Theile, ohne Einwilligung des andern 
Theils mirgetheilt werden Fönnen. 

Art.4. Sie follen ratifizirt werden und die Kati» 
firationen foden in einem Zeitraum von Io Tagen oder 
wenn es gefhehen kann noch früher zu Berlin aus- 
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gemwechfelt werden. Gegeben und unterzeichnet zu Pas 
ris den 24. Februar 1812. ’ 
9.23. Heczog v. Baffano, 
j Der Sreiferr v. Kruſemark. 
Mit dem Alianztrattar zugleich ratifizirt. 


ro. 3. 


Spezialconvpention zwiſchen Gr. Maj. dem 
Kaifer der FSranzofen:. und Sr Maj. 
dem Königevon Preußen, unterzeic- 
netzu Parig den 24. Februar ratifizirt 
zu Berlin den 4. März 1812. 


Nachdem Se. Maj. der Kaifer der Franzofin:e und 
Se. Maj. der König von Preufen ihre Aufmerkſam⸗ 
keit auf die Deklaration gerichtet haben, welche in Dem 
vorigen Monat April die ruffifhen Minifter an vers 
ſchiedenen Höfen und befonders an jenem von Berlin 
übergeben haben, fo wie auf die Bewaffnungen, welche 
bie und da Darauf gefolgt find, und auf Das neue 
in Rußland eingeführte die Colonialwaaren betreffende 
Handelsſyſtem, welches mit dem Friedenstraftat von 
Zilfit im Widerfpruch fteht, fo halten fie fih Durch 
alle diefe Umftände für authorifirt, in den Sefinnuns 
sen des. Hofs von Petersburg eine Veränderung vor» 
aus zu fehen, fo wie die Möglichkeit eines naben oder 
"fernen Bruches; fie behalten indeffen noch immer Die 
Hoffnung bei, daß Diefe ihre Wahrnehmungen fo ge: ' 
gründet fie auch in diefem Augenblicke feyn mögen, 
bon der Zufunft nicht werden beftätigt werden ; da fie 
jedoch Willens find, daß auf den eintretenden Fall 
unter ihnen ım Voraus alles regulirt und abgemacht 
ſeyn fol, um den an dem heutigen Tage abgeſchloſſe⸗ 
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zen Wierztegft m Bolzus zu Trınsen, 2 Berhen Sr 
Briäbofen m Bemifhen Det 3 Estteis DS Deiss'n 
Z:etists um Durler Press hung ring r e Soprgal: 
Sorventuse ed vAhrhen, wet Inber Turge gu her 
Zessimuät:sien ersennt, ze Frügf- 

Ce. Wo. Dr Keiles der Granjıten x Dem Sen 
Dugs DPernhard Prsf Dareı Dessoe 2. Fık 
fon: u. ſcinen Dunifer Der anfwärtisen rss | 
yerhenes ; 

Um Er Mei. der Kinig von Preußen Dem Dem | 
Grıetsih Bılyelm Lutwig *rebern © Kıs 
femarf x. frınen sufersstentiihen Srfamdıen mm) 
frersimäßtigten Bınıtes bei Er. Da. Dem Kaife 


Der Aranzoten ; 

Betr, nah Butmrhlelung ihrer DoImebhten Br 
nehfirhenbe Artılel kbereingelemmen nd: 

Yrt.1. Auf den al, we imifihen Franfreih vd 
Bugland ber Kries ausbreden fsäte, fo makt Se 
Mei. der Körig von Preußen mi Er. Daj. Dem 
Kasfer und Könige gemeinfaftlige Sade. 








4 

Art. 3. Dieſes Komringent wird, fodeld es nur ım- 
mer miglih iR, zu cinzm Armerfernd gehifder un> 
derzaes xeiſe zur Terrdeidieurz Nr preuf. Prorinjen 
Derzeatet, ade af Er. ar. Der King p. Preufen 
dabei im geringsten die Wilıtairdidpränonen  derrenie 
gea Armee ju arniren gedenft, bei meiher ihre Irum 
pen Dermendet werden. 

Die Trurpen, aus melden gedshted Rentingent 
befrden ſeſ. werden ũch verfimmeln, zie dalge- jene 
wihe ſich in Ehleien deſaden. zu Srestau, jene mei. 
be ienſeits der Oder lirern, ;u Berlin, und die, ae 
de ES in Dfpreufen befinden, zu Koͤmgsbderg 

Eie werden fämmtlih am 15. Mär; in Fereitfihaft 
(a, Don idren derſchiedenen Etundpunften aufju- 
schen. 


Art. 4. NUufer dem oben gedechten Keros werden 
doo Mamn preuhiher Trurpem Die Saraiſon von Isle 
tra außanaben, und auf Den Jal der Net) Deraſche ⸗ 
eats zur Wertdeidigung der Röfien liefern. Tin Korps 
ın 1200 Mena wird die Saraifen von Potsdam aus. 
hen. Nuf den Fal, meer König feine Rokdenz 
‚seid medmen würde, fd fann Tiefe Sarriſon darf 
oo Fann vermehit werden Die fihlefhen Jotuns 
n ſoden mit einem 10,000 Marn durften Armertcrpg 
(gt werden. Die Fetuag Sraudınz fol eine Gar- 
an zen 300 Mana erhalten. 

Die Kommandanten zen Colderg und von Sram 
Den ihre Rerporte und Liden üfer den Zu. 
#zöungen und Saraılaren dem Serrraltad 

aftzımen lajen; fe find zugleich aedalten , 
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nen Allianztraktat in Vollzug zu bringen, fo heben fie 
beſchloſſen in Gemaͤßheit des 3. Artikels des beſagten 
Traktats in dieſer Beziehung eine eventuelle Spezial— 
konvention abzuſchließen, und haben hiezu zu ihren 
Bevollmaͤchtigten ernannt, wie folgt: 


Se. Maj. der Kaiſer der Franzoſen ꝛc. den Herrn 
Hugo Bernbard Graf Maret Herzog v. Bafı 
fano ıc. feinen Minifter der auswärtigen PAngeles 
genheiten; 

Und Se. Maj. der König von Preußen den Herrn 
Sriedrih Wilhelm Ludwig Freiderrn v. Kru— 
femarf ic. feinen außerordentlichen Gefandten und 
bevollmaͤchtigten Minifter bei Sr. Maj. dem Kaifer 
der Franzoſen; 

Welche, nah Auswechſelung ihrer Vollmachten über 
nachftehende Artikel übereingefommen find: 


Art. J. Auf den Fall, wo zwifchen Frankreich und 
Rußland der Krieg ausbrechen folte, fo macht Se. 
Maj. der König von Preußen mit Gr. Maj. dem 
Kaifer und Könige gemeinfchaftlihe Sache. 

Art.2. Se. Maj. der König von Preußen ftelt ein 
Kontingent aus 20,000 Mann; 14,000 Mann Infan⸗ 
terie, 4000 Mann Kavallerie und 2006 Mann Artille⸗ 
rie beftehend, nebft 60 Ranonen mit doppelter Provis 
fion verfehen, und einem binlänglichen Militairfuhre 
weſen, um Lebensmittel von Io — bis 20 Tage trans» 
portiren zu können. 

Das befagte Kontingent wird immer nach der oben 
angeführten Anzahl komplett unter den Waffen er 
balten. 
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Art. 3. Diefed Kontingent wird, fobald es nur im- 
mer möglich if, zu einem Armeekorps gebildet und 
vorzugsmweife zur Vertheidigung der preuß. Provinzen 
verwendet, ohne daß Se. Maj. der König v. Preußen 
Dabei im geringften die Militairdispofitionen-derjeni« 
gen Armee zu geniren gedenft, bei welcher ihre Trup⸗ 
pen verwendet werden, 


Die Truppen, aus welchen gedachtes Kontingent 
beftehen fol, werden fich verfammeln, wie folge: jene 
weiche fih in Schlefien befinden, zu Breslau, jene wel— 
che jenfeitd der Der liegen, zu Berlin, und die, wel« 
he fih in Oſtpreußen befinden, zu Königsberg. 


Sie werden fämmtlih am 15. März in Bereitfchaft 
fenn, von ihren verfchiedenen Standpunften aufzu⸗ 
brechen. 


Art. 4. Außer dem oben gedachten Korps werden 
4000 Mann preuffifcher Truppen die Sarnifon von Eols 
berg ausmachen, und auf den Fall der Noth Detaſche- 
ments zur Vertheidigung der Küften liefern. Ein KRorpg 
von 1200 Mann wird die Garniſon von Potsdam aus- 
machen. Auf den Fall, mo der König feine Refidenz 
daſelbſt nehmen würde, fo kann diefe Sarnifon bis auf 
3000 Mann vermehrt werden. Die fchlefifchen Zeftuns 
gen follen mit einem 10,000 Mann ftarfen Armeeforpg 
befegt werden. Die Feftung Graudenz ſoll eine Gar: ; 
nifon von 3000 Mann erhalten. 


Die Kommandanten von Eolberg und von Grau- 
denz werden ihre Rapporte und Liften über den Zu: 
ſtand ihrer Feſtungen und Barnifonen dem Seneralftab 
regelmäßig zukommen laſſen; fie find zugleich gehalten, 
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den ihnen von demſelben zukommenden, den Dienſt der 
Armee betreffendenden Ordres Folge zu leiſten. Sie 
werden in ihre Feſtungen Diejenigen Offiziere aufneh— 
men, welche ihnen der Generalſtaab in Dienſtſachen 
zuſchickt, ſo wie auch kleine Artillerieabtheilungen die 
an ſie abgeſchickt werden, um Munition zu verfertigen, 
jedoch ſoll nie ein Truppenkorps in dieſelben gelegt 
werden. 
An den Feſtungen ſoll ohne die Uebereinſtimmung 
der franz. Generale fein neues Werf angelegt werden. 


Art. 5. Se. f.f. Maj. verfpricht und verbindet fich 
von ihrer Seite, den Krieg mit allen Bisponibeln 
Etreitfräften zu führen. 


Art.6. Die franz. und alliirten Truppen koͤnnen 
Durch alle preuffifche Brovinzen ziehen und fie befegen, 
jedoch mit Ausnahme von DOberfchlefien, der Graf: 
fchaft Slag und der Fürftentühimer Breslau, Oels 
und Brige Cie werden mweder in diefen Theil von 
Echlefien, noch in jene Fänder eindringen, welche au⸗ 
ßerhalb der Operationslinie liegen. 

Die Etadt Potsdam wird von Truppendurchmaͤr⸗ 


ſchen und von einer franz. oder alliirten Garniſon be- 
freit bleiben. 


Die Barnifon don Potsdam kann eine Rompagnie 
Detafchiren, um das Schloß von Charlottenburg zu 
bewachen, und eine andere zur Bewachung der Fönigl. 
Paläfte in Berlin. Kein Offizier oder Employe kann 
ohne Die Erlaubniß des von dem König v. Preußen 
befteliten Gouverneurs, unter welchem Borwande es 
auch feyn möge, in einem fönigl. Pallaſt oder Schloß 
„und was Dazu gehört, “einquartiert werden. 
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Art. 7. Die Operationslinien fommen in dag Yand 
äwifchen der Elbe und der Dder, in jenes zwiſchen 
der Dder und der Neichfel, und Dann zmwifchen Die 
eichfel und die Memel oder den Niemen. Auf die- 
fen befagten Operationslinien kemmen feine andere 
preuffifhe Truppen zu ſtehen, ald die Bürgermiliz, 
Die Gendd’armerie, und außerdem fo viel Mann, als 
zur höchften Noth erfordert werden, um in Gemaͤßheit 
Der getroffenen Uebereinfunft die Ordnung zu hand⸗ 
haben. | 


- Art. 8. Die auf den Operationglinien fommandi- 
renden Offiziere können fich weder mittelbar noch un» 
mittelbar in bürgerliche Regierungs » oder Adminiſtra⸗ 
tionsfachen mifchen. Sie werden mit allem demjent: 
gen verfehen werden, was zu den Requifitionen, Der 
Verpflegung der Truppen, zum Dienfte der Militairs 
hogpitäler, zur Polizei, Handhabung der Ordnung 
und zur Sicherung des Ruͤckens der Armee erforder 
lich ift. 

Art.9. Die franz. Adminiftrationen und Komman- 
danten fönnen im Fall der Noch bei preuß. Yofalau- 
thoritäten und Kommiſſairen Lebensmittel und ann 
requiriren. 

Die Abrechnung darüber foll von dem —— 
tendanten der Armee alle 3 Monate gemacht werden. 
Die Privatempfangſcheine ſollen in allgemeine Em⸗ 
pfangſcheine verwandelt werden und deren Betrag ent: 
weder durch KRompenfation der von Preuffen noch 
fhuldigen Kontribution, oder am Ende des Feldzugs 
vergütet werden. 

Art. 10. Sollte ed die Noth erfordern, aus den 
preuß. Feſtungen Artillerie, Pulver, Kugeln, Patro» 
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nen oder andere Kriegsmunition zu bezieken, fo macht 
fib Se. Maj. der König von Preußen virbindfich z 
folche den franz. oder alliirten Truppen zu überlajfen, 
jedoch geaen KRompenfation an der Kontribution oder 
kaare Bezahlung am Ende deg Feldzugs und mit der 
Einfhränfung, dag Se Maj. der König die erwähn- 
ten Segenftänden für den Dienft feiner Feftungen und 
zu dem Gebrauch feiner Armee nicht für nöthig er— 
achtet. 


Art. 11. &o lange fich die franz. Armee aufpreuß, 
Boden befindet oder in des Feindes Yand ſtehen wird, 
Tann in Preuffen feine Mannfchaft ausgeboben, feine 
Truppen zufammengezogen, und feine militairifche 
Bewegung gemacht werden, es feye denn zum Vortheil 
der Allianz und mit Webereinfimmung der beiden 
Mächte, i 


Art. 12, Die Verbrechen, welche gegen Individu—⸗ 
en der alliirten Armee begangen werden, follen durch 
Militairtommiffarien, welche aus Generalen der be«. 
fagten Armee beſtehen, abgeurtheilt werden. Jeder 
Angeklagte fol einen Vertheidiger von feiner Nation 
haben, 


Art. 13. Auf den Fall eines glüdlichen Ausgangs 
des gegen Rußland zu führenden Krieges, wenn es 
noh gegen die Wünfche und Hoffnungen der hoben 
fontrahirenden Partheien dazu fommen follte, verbin— 
det fib Se, f.f. Maj., Er. Maj. dem Könige von 
Preußen zur Belohnung für Die von demfelben ge- 
brachten Opfer und während dem Kriege gemachten 
Anfrengungen, eine Entfeädigung an Land zu ver- 
ſchaffen. 
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Art. 14. Mas die Feflungen Slogan, Küftrin und 
Etettin betrifft, welche dermalen mit franz. Truppen ' 
befegt find , fo follen die Unterhaltungsföften ihrer Gar— 
nifonen und die Approvifionirung Der Pläge felbft ıc. 
und zwar für Glogau, vom Tage der Unterzeichnung 
der gegenwärtigen Konvention an, für Stettin und 
Küftrin aber von dem Tage an, wo Se. Maj. ber Kä> 
nig v. Preugen die in der Konvention wegen Abtra- 
gung der Kontribution auf fih genommenen DVerbind» 
lichkeiten erfült haben wird, von Gr. Maj. dem Kaiſer 
übernommen werden. Wie lange noch die franz. Trup⸗ 
pen die obgedachten Feftungen befent halten follen, 
darüber wird zwifchen den beiden Gouverainen noch 
ein eigened Arrangement getroffen werden. 

Art. 15. Die gegenwärtige Konvention fol geheim 
gehalten werden, und fann auf feinen Fau öffentlich 
befannt gemacht, oder einer fremden Regierung ‚Durch 
einen der hohen fontrahirenden Theile kommunizirt 
werden. 

Sie fol ratifizirt, und die Natifitationen folen in 
Berlin in einem Zeitraum von Io Tagen, oder auch 
noch früher, wenn es feyn kann, ausgemwechfelt werden 


Gegeben und unterzeichnet zu Paris den 24. Febr. 


1812. j 
H. B. Herzog v. Baffano. 
Der Freiherr v. Kruſemark. 


Nro. 4. 

Zweite Spezialkonvention zwiſchen Gr, 
Maj. dem KRaifer und Koͤnig ꝛc. ud Gr. 
Maj. dem Königed. Preußen, unterzeich 
net zu Paris den 24 Februar und ra 

tifizirt 3u Berlin den 4 Mär, 1812. 


oz 
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er. Mai. der Kaifer der Franzoſen ıc: und Se. 
Maj. Der König don Preuſſen Willens, die Vollzie— 
bung der Konvention vom 8. Sept. und 5. Dez. 1808. 
Durch ein neued Arrangement zu reguliren, haben zu 
Ihren Bevollmächtigten ernannt, mie folgt: 


Ge. Maj. der Kaifer der Franzoſen ıc. den Hrn. 
Hugo Bernhard Grafen Marek, Herzog von 
Baffano, Grogadler der Ehrenlegion ꝛc. feinen 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, und Se. 
Maj. der König von Preußen den Hr. Heinrich v. 
Bueguelin, GStaatdrath ıc. feinen Bevollmächtig- 
ten; welche nachdem fie ihre reſpektiven Bolmachten 
ausgemwechfelt hatten, über nachftehende Artikel über- 
eingefommen find: 


Art. 1. Go lange die franz. Truppen fich auf dem 

Gebiethe Sr. Maj. des ‚Königs don Preuffen befinden, 
und während der ganzen Dauer des Krieges mit Ruß- 
land, wenn derfelbe anders ausbrechen folte, bleibe 
Die Bezahlung‘ der von Sr. Maj. dem Könige von 
Preuſſen noch fhuldigen Contribution in baarem Geld 
fuspendirt; jedoch fallen die Intereſſen befagt Sr, 
Maj. zur Laft, 


Art. 2. Ge. Maj. der Kaifer der Franzoſen wird 
Dagegen auf Rechnung der befagten Contribution und 
ſtatt baarem Gelde Lebensmittel und Munitionen an- 
nehmen, welche fih Se. Maj. der König von Preußen 


in nachfolgenden Quantitägen zu liefern anheifchig 
macht. 


Art. 3. Se. Maj. der Koͤnig von Preußen macht 
ſich perbindlich: 
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1) Rom erften des nächften Monats März an in 
| die Magazinen der franz. Armee viertelmeife lie: 
fern zu lajjen. 
200,000 Zentner Roggen. 
24,000 Zentner Reis und Dürrgemüfe. 
2,000,000 Bouteillen Branntwein. 
2,000,000 Bouteillen Bier. 


2) Eben fo von bem gedachten 1. März an von 
Monat zu Monat achtelweife 
400,000 Zentner Waizen- 
650,000 Zentner Heu. 
350,000 Zentner Stroh. 
600,000 Scheifel Haber. 
3) Won Monat zu Monat von gedachtem März an 
werden ſechstelweiſe geliefert 
44,000 Ochſen. 
Unter dieſen 44,000 find 6co Zugechfen mitbegriffen 
welche in der fürzeften Zeitfrift in die Feſtung Dan 
zig geliefert werden ſollen. 


4) Ferner ſoll von Monat zu Monat von beſagtem 
J. Maͤrz an viertelweiſe geliefert werden 
15,000 Pferde, worunter 
6,000 für die leichte Kavallerie 
3,000 für die ſchwere Kavallerie und 


6,000 für Die Artifferie und dag Militairfuhr- 
wefen beftimme find, 


Diefe Vferde dürfen nicht unter 5 und nicht über 
7 Sabre alt fenn. | 


5) Es werden ferner von Monat zu Monat viertel 
weife geliefert 


600,000 Pfund Pulver und 
300,000 Pfund Blei. 


J — ne 
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6) Zum Transport der Armee werden geliefert 
3,600 beſpannte Wagen nebſt Fuhrleuten, deren 
jeder 15 Zentner tragen kann, fie werden 
aus 120 Brigaden beſtehen, jede Brigade 
zu 30 Wagen und in 3 Diviſionen abge 
theift feyn, nämlih: 
. Die .erfte von Magdeburg nach der Dder, 
Die zweite von der Dder nach der Weiche, 


Die dritte von der Weichfel nach der ruffifchen 
Grenze. 


7) Hofpitäler für 20,000 Kranke zu errichten und 
die dazu nöthigen Gebäude, Möbeln, Wäfche, 
Lebensmitteln, Arzneien, Aufwärter und Aerzte 
zu fielen, welche legtere mit den franz. Aerzten 
den Dienft gemeinfchaftlich verfehen werden. 


Art. 4. Die Lebensmittel follen an die Orte hin« 
geliefert werden, welche der Generalintendant der Ar- 
mee anzeigen wird und zwar fo, Daß die eine Hälfte 
in die Feftungen an der Oder und Weichfel Modelin 
mit dazu gerechnet, Die andere Hälfte aber in Die 
Seftungen von Dt: und Weftpreuffen ‚geliefert werden. 


Art. 5. Die Pferde folen in Diejenigen Depot 
gebracht werden , melche ber Generalintendant ber 
Pirmee dazu beſtimmen wird. 

Art. 6. Das Pulver und Blei ſoll in die Feſtun⸗ 


gen Modelin, Thorn und Danzig in folchen Quanti- 


täten geliefert werden, wie fie der Kommandant der 
Artillerie beftimmen wird. 

Art. 7. Die KHofpitäler follen an denjenigen Drten 
errichtet werden, welche der Generalintendant der Ar 
mee anweifen wird. 
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Art. 8. Alle Transporte an die von dem Generals 
intendanten angewiefenen Orte hat Die preufäfche Ad⸗ 
miniftration zu beforgen. 


Art. 9. Die Schakung der gelieferten Yebensmittel 
fo wie der täglichen Unterhaltungskoſten, der Trans. 
porte, det Hofpitäler und der 3600 Wagen foll mit 
gemeinfchaftlihem Einverftändnig von dem Generals 
intendanten und einem von Sr. Maj. dem Könige v. 
Preuffen zu ernennenden Kommifair vorgenommen 
werden. 


Art. 10. Die für die gelieferten Lebensmittel aus— 
zuſtellenden Empfangsſcheine follen nach Maas gabe 
der gemachten Lieferung ausgeſtellt werden. 

Die Abrechnung geſchieht alle 3 Monate von dem’ 
General: Intendanten der Armee und die befondere 
Empfangfiheine werden in allgemeine Empfangfcheine 
umgefchaffen, um die Epochen der Ruͤckzahlung für 
Rechnung der Eontributionen, und den zu laufen aufs 
börenden Antheil der Intereſſen zu fonftatiren. 

Art. 11. Ale Lebensmittel und Verproviantirungen, 
welche fih in den Feftungen von Colberg und Grau. 
benz befinden, und die nöthigen Quantitäten zur 
Berproviantirung der befagten Pläge während einem 
Jahre überfieigen, nämlich: von Colberg für eine Gar- 
nifon von 4000 Mann und von Graudenz für eine von 
3000 Mann, follen in den 8 Tagen, welche auf die Aug» 
wechslung der Ratificationen der gegenwärtigen Con— 
vention folgen, nach den Magazinen von Cuͤſtrin, 
Stettin und Danzig gefendet und für Rechnung der 
in Gemaͤßheit des obigen Art.3. zu liefernden Quan- 
fitäten empfangen werden. 
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Art. 12. Die bon den Ständen der preuffifchen Pros 
vinzen gelieferten Garantie Akten, zur Sicherheit der 
Bezahlung der Kriegscontributionen, follen Sr. Maj. 
dem König von Preußen zurüdfgegeben und gegen eis 
nen Sculdfchein der preuffifchen Regierung ausge: 
mwechfelt werden, deſſen Betrag ſich eben fo hoch bes 
lauft als jener der befagten Garantie» Aften. 

Art. 13. Sobald die in Mugführung der gegenwärs 
tigen Konvention zu leiftenden Zahlungen und tiefe 
rungen ganz und gar bemerfftelligt fenn werden, wird 
die Haupfrechnung ibrer Quantität und ihres Wertheg 
abgefaft, fo wie auch Die Definitivrechnung an Kapis 
tal und ntereffen der von Gr. Maj. Dem Könige von 
Preußen fchuldigen Eontributionen. Zwiſchen den beis 
den hoben fontrahirenden Theilen follen hierauf zur 
Quittirung des Saldo, der aus. befagten Rechnungen 
zu Yaften des einen oder des andern hervorgehen wird, 
neue Arrangements getroffen werden. 


Art. 14. Gegenwärtige Convention fol geheim bleiben. 


Art. 15. Diefelde wird ratifizirt, und die Ratificas 
tionen werden zu Berlin in dem Zeitraume von Io 
Tagen oder früher noch wenn es Lie fann, ausge⸗ 
wechfelt. 

Geſchehen und unterzeichnet zu paris den 24. Febr. 
1812. 

H. B. Herzog v. Baſſano. 
H. de Bueguelin. 


Aktenſtücke den Abfall des Generals 
von York betreffend. 
Nr. 1. 


Schreiben des Gen. York anden Marſchall 
Herzog v. Tarent. 
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Tauroggen, den 30. Dez. 2812. 


Gnaͤdiger Herr, 

Nach ſehr beſchwerlichen Maͤrſchen war es mir nicht 
moͤglich dieſelbe fortzuſetzen, ohne auf meinen Flanken 
und im Ruͤcken angegriffen zu werden. Dieſes iſt die 
Urſache der Verſpaͤtung meiner Vereinigung mit Em. 
Exz.; und da ich in der Alternative ſchweben mußte, 
den gröften Theil meiner Truppen und das ganze 
Fuhrweſen, das allein meinen Unterhalt fiherte, zu 
verlieren, oder alles zuretten, fo hielt ich es für mei» 
ne Pflicht, eine Konvention abzufchließen, Durch welche 
die Verſammlung der preuß. Truppen in einem Theile 
von Oſtpreuſſen, der fih Durch den Ruͤckzug der franz. 
Armee in der Gewalt der ruffifchen befindet, ſtatt ha⸗ 
ben fol. 


Die preuffifchen Truppen werden ein neutraleg Korps 
bilden, und fich feine Feindfeligkeiten gegen irgend ei— 
nen Theil erlauben, Die fünftigen Ereigniffe, eine 
Folge der Unterhandlungen, welche zwifchen den 
kriegfuͤhrenden Mächten ftatt haben werden , . werden 
ihr kuͤnftiges Schickſal entfcheiden. 

Ich beeifre mih Ew. Erz. von einem Schritte zu 
benachrichtigen, zu welchem ich Durch die gebieterifchen 
Umfiände gezwungen wurde, 

Die Welt mag über mein Betragen ein Urtheil fäl- 
Te, wie fie win, ich bin beruhigt. Die Pflicht gegen 

„meine Truppen und die reiffte Ueberlegung, diktirten 
mir daſſelbe, die reinften Beweggründe, ihr Anfcyein 
mag feyn, wie er will, leiten mich. 

Indem ich Ihnen gnädiger Herr, diefe Erklärung 
ablege, entledige ich mich der Verpflichtung gegen 
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Sie und bitte Sie die Verfiherungen des tiefften 
fpetts anzunehmen ıc., momit ich bin ıc. 


». Yor 


Nr. 2. 


Schreiben deg General:fieutenants v 
Maffenbah anden Marfhall, Herz 
von Tarent. 


Gnaͤdiger Herr, 


Das Schreiben des General von Y orf wird Er 
Exz. ſchon benachrichtiget haben, Daß mir mein legtı 
Schritt vorgefchrieben ift, und ich daran nichts abän 
dern ann, da die Vorſichts maasregel, welche Em 
Erz. diefe Nacht nehmen ließ, mir verdächtig fehien, 
vieleicht meine Truppen zurücdzubalten, oder in Dem 
‚gegenwärtigen Falle diefelbe zu entwaffnen. Ich mufr 
Diefe Parthie ergreifen, Deren ich mich bediente, um 
meine Truppen an die Convention anzufchliejien, mel 
che der Obergeneral unterzeichnet hat und wovon er 
mir diefen Morgen Nachricht ertheilt. 


Em. Erz. werden mir verzeihen, daß ich nicht ſelbſt 
gefommen bin, um Sie von dem Vorgang zu benach- 
‚richtigen; es gefhab um meinem Herzen eine fehr 
ſchwere Senfation zu erfparen, weil die Gefühle von 
Nefpekt und Hochachtung für die Perfon Em. Erz. 
Die ich bis zum Ende meines Lebens hegen werde, mich 
würden verhindert haben meine Pflicht zu thun. 


Am 31. Dezember 1812. 
Der Gen. kieutenant Maffenbad. 


465 
en? Convention. 


Heute haben die Unterzeichnete, naͤmlich: der Ober⸗ 

Jobefehlshaber des preuſſiſchen Auxiliarkorps, Generals 

Lieutenant v. Y ord, einer, und der ®eneralquars 

tiermeifter Ber faiferl. ruſſiſchen Armee, unter den Be; 

td fehlen des Grafen Wittgenflein, Generalmajor 

heigp. Diebitſch, anderer Seits, nach reifer Berath⸗ 
ſchlagung folgende Convention abgeſchloſſen: 


Art. 1) Das preuſſiſche Korps hält innerhalb des 


preuſſiſchen Gebiets die Linie laͤngs der Grenze 


von Memel und Niemerat bis an die Strafe von 
4 Woinuta nach Tilſit befeht: Von Tilfit aud en» 
su digt die Strafe, welche durch Schillapiſchkeu 


gt und Melanteu bis Labian geht, mit Inbegriff 
L der Städte, welche fie berührt, die Strede des 
a Landes, welches das befagte preuffifche Korps bes 
h fegen foll. Diefes Gebiet grenzt auf der andern 
2 Seite an das Eurifche: Haft, fo daß Diefe ganze 
Strecke, fo lange die preuffifchen Truppen dieſelbe 
"  befest halten, als heutral angefehen werden fol. 

Es ift wohl verftanden, daß die tuffifchen Trups 
N) Ben auf den borerwähnten Landſtraſſen freie Paſ⸗ 
f fage haben, allein fie konnen fich in den Städten 
4 dieſes Bezirks nicht einguärtiren. 


2) Die preuffifcheh Truppen verbleiben in dem, im 
Art. 1. bejeichneteh Bezirk, bis zur Ankunft der 
Befehle Sr: Maj. des Königs v. Preußen in polls 
fommener Neutralität; allein fie verpflichten ſich in 
dem Falle, mo befagte Se. Maj. ihnen Befehl 
ertheilte, fich an die franz. Paiferl; Truppen ans 

Mein. Bun; XXII. 5; 50 


we 
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zufchliegen, gegen die ruffifchen Urmeen, von dem 
"heutigen Tage angerechnet, zwei Monate lang 
nicht zu fechten. 

3) In dem Tale, mo Se. Maj. dem König von 
Dreufen oder Se. Maj. der Kaifer aller Reuſſen 
ſich weigern folte, Die gegenwärtige Convention 
zu ratifiziren, fol e8 dem preuffifhen Corps frei 
fiehen, fih dahin zu begeben, wohin die Befehle 
feines Königs daſſelbe berufen. 


4) Man wird dem preuß. Korps ale Nachzügler 
außliefern, Die man auf der Yandfirafe von Mi— 
tau findet, fo wieuberhauptafled, wag zum Fuhr⸗ 
wefen der Armee gehört. Alle Proviant: und 
<raintransporte Diefed Korps fünnen ohne Hinz 
derniß die ruf. Armeen paffiren, um von Kö 
nigsberg oder noch weiter das preuß. Armeekorps 
einzuholen. s 

5) In dem Falle, wo die Befehle ded General-Lieu⸗ 
tenant dv. Yorck den General Lieutenant v. Mafs 
fenbach noch erreichen koͤnnen, ſollen die Trup— 

‚pen, die fich unter dem Kommando diefeß letztern 
befinden, in der gegenwärtigen Konvention mit- 
begriffen feyn. 

6) Alle diejenigen Sefangenen, die, die unter dem Kom⸗ 
mando des ruffifchen Generalmajor Diebitfch 
ftehenden Truppen von dem Armeeforps des Gen. 
Maffenbac machen werden, find in diefer 
Konvention mitbegriffen. 


7) Dem preuß. Korps ſteht es frei, mit den Pro« 
vinzialsegierungen von Preuffen alles zu verabre⸗ 
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den, was jüch auf feine Verproviantirung bezieht, 
den Fall nicht ausgenommen, wo diefe Provinzen 
von den. ruff. Armeen befest werden follten. 


Vorftehende Konvention if doppelt ausgefertigt 
und mit.der Unterfchrift und dem Pribasfiegel der Uns 
terzeichneten verfehen worden, 
So geſchehen auf der Mühle von ———— ‚, den 
30, Dez. 1812. 
v. Yord, Ben. Lieutenant in preuffifchen 
Dienften. 


9. Diebitſch, Sen. Major i in ' suffifhen 
Dienften. 


Der General v. Yorck hat folgenden Artikel in ber 
Königsberger. Zeitung bekannt machen faffen : 
Nach einem Artikel in einigen Eremplaren der Bers 
liner Zeitung vom 19. d.M. foll der Hr. Major und 
Slägeladjutant von Nat mer an den Hrn. Generals 
Major v. Kleiſt abgeſchickt worden feyn, umihm den 
Befehl zu überbringen, mir das Generalfommando 
des fönigl. Armeeforps in Preuffen ab = und Dagegen 
es felbft zu übernehmen. Der Hr. v. Nah mer if 
jedoch weder zu dem Hrn. General v. Kleift, noch 
zu mir gefommen, und ich werde Daher auch um fo 
unbedenflicher fortfahren, Das Generalkommando des 
Korps und die andern Funktionen nach den Beſtim⸗ 
mungen der Rabinetsordre dom 20. Dez. d. I. ferner 
auszuüben, da bekanntlich im preuß. Staat eine Zei⸗ 
tung fein offizielles Staatsdlatt ıft, und bie jent noch 
fein General feine Verhaltungsbefehle durch die Beie 
‚ tungen erhalten hat. Um jede Irrung zu verhuͤten, 
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babe ich Für nöthig erachtet, diefe Erklärung öffentlich 
vekannt zu machen. 

Königsberg, den 27. Ian. 1813. 

v. Porck, k. preuf. Gen. Lieutenant, 
General» Gouverneur und kommandi—⸗ 
render General des Armeekorps in 
— Preuffen: : 3 
Proklamation des General v. Yord. 

Da mir die Anzeige eingegangen, daß mehrere 
Krümper ind beurlaubte Soldaten der Einbverufungs⸗ 
ordre nicht Folge leiften wöllen, ſondern fich von ihrem 
Wohnort entfernen oder dafelbft verfieden, fo werden 
fämmtliche Magiftrate, Beamte und Gutsbefſitzer hier 
mit aufgefordert, die Widerfpenftlgen ergreifen und als 
Arreſtanten an das nächfte preuß. Mititairfommando ab» 
fiefern zu laffen, oder in Königsberg an den Platz major 
Hrn. Major v. Montowe zw übergeben, mo fie als⸗ 
dann bei den Truppentheilen , zu welchen fie gehören; 
fofort in die zte Klaſſe des Soldatenſtandes verſetzt 
werden ſollen. 


Auch entlaufen mehrere der eingezogenen Kantehl« 
ſten, und geben vor, entlaſſen worden zu ſeyn. Es 
dient demnach zur allgemeinen Nachricht, daß alle ent⸗ 
laſſene Kantoniſten mit einem Entlaſſungs paß von dem 
Kommandeur des Depots, Herrn Major dv. Lettow, 
oder wenn fie bereitd einem Regiment oder Bataillon 
zugetheilt worden find , mit einem dergleichen bon dem 
Kommandeur ausgefertigten Paß verfehen werden. 
Diejenigen alfo, welche feinen dergleichen Paß vorzei⸗ 
gen können, find fofort ald-Deferteure zu ergreifen, 
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und an gedachten Major v. Yestom zu Königsberg per 
Transport abzufchiden. Allen ſtaͤdtiſchen Behörden for 
wohl wie den Beamten und Gutsbeſitzern wird eg zur 
unerläßlichen Pflicht gemacht, Die Päffe der zuruͤckkeh— 


renden Kantonifien fich vorzeigen, und Diejenigen, wels 


che Damit nicht verfehen find, fogleich verhaften zu 
laſſen und zuruͤck zu ſchicken, widrigenfalß fie fich der 
gefeglichen Ahndung zu gewärtigen haben. 

Alle Beurlaubte und Krümper ded Garde und oft» 
pmeufifhen Jägerbataillond haben ſich unverzüglich In 
Eibing zu ftellen und bei dem Majorv. Clauſewiz, 
Kommandeur legtgenannten Batallions, zu melden. 

Königsberg den 9. Febr. 1813. 

Königl. preuff. Gen. Yieutenant, General-Gou⸗ 

verneur in Preußen und Yitthauen und kom⸗ 
mandirender General v. Yord, 


Aktenſtücke in Betreff der von Preufen 
getroffenenVerfügungen in Hinficht des 
Abfalls des General v. Yord, 


Nero. I, 
Auszug einer Depefche des Hrn. von St. Marfan, 
Berlin, den 5. Jan. 1813. 

Der König war erflaunt und aufgebracht über den 
Abfall des Generals v. Porck. Seine erften Worte 
maren: „Da möchte einem der Schlag treffen. Was 
ift nun zu thun?“ Der Kanzler machte ihm einen 
Vorſchlag worüber wir vorher übereingefommen waren 
und wovon ich in meiner geftrigen Depefche Nro. 3. 
— erſtattete, und der Koͤnig entſchied auf der 

telle: 
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1) Der General v. Kleift fole zum General-Lieu⸗ 
tenant: und — des Contingents ernannt 
werden. 

2) Dieſer General ſoll wo moͤglich den General v. 
Yorck arretiren laſen, um nach Berlin gebracht zu 
werden. 

3) Er ſoll, wenn es moͤglich iſt die preuſſiſchen 
Truppen unter die Befehle Sr. Maj. des Königs v. 
Neapel, und wohin es ihm diefer Fürft anzeigen 
wird, führen. 

4) Hr. von Natzz mer fein Adjudant folle dieſen 
Morgen mit einem Schreiben. an Ge. fizilianifhe Maj. 
nac Königsberg abreifen; Se Maj. folle gebeten wer⸗ 
den, diefen Adjudanten von einem franz. Offizier be— 
gleiten zu laffen, um feinen Nuftrag zu vollziehen. 


5) Se. Maj. der König v. Neapel folle auch ges 
beten werden, in den Tagsbefehl der franz. Armee 
die Mißbilligung des Königs und den Husdrud feines 
Unmillend fegen zu lajfen. 

6) Ein gleicher Befehl fol zu Berlin, zu Potsdam 
in Schlefien, zu Colberg, Graudenz und in den Zeitun⸗ 
gen bekannt gemacht werden. 


7) Wenn der General v. Por dnicht arretirt wer» 
den fönne, fo folle er in contumaciam verurtheilt 
werden. 


8) Der Zürft von Hatzfeld fol fih fofort nach Pa» 
ris begeben, um Gr. Maj. dem Kaifer den Ausdruck 
der Öefinnungen des Königs darzubringen, und Diefe 
& mlıchen Gefinnungen ganz Europa Durch diefe ekla⸗ 
tanbe Seundung zu beweifen. 
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Nr. 2. 
Breuffifhbe Bekanntmachung. 
Berlin, den a0. Ianuar 1813. 
Der Senerallieutenant v. Vorck, Chef des unter 
den Befehlen des Marſchalls Herzog v. Tarent ges 
ſtellten preuß. Huͤlfskorps, hat auf dem Rücmarfch 
von Kurland, den 30. Dez. 1812. bei der Pofcheran» 
ſchen Mühle mit dem Laiferl, rufiifchen Generalmajor ' 
von Diebitfc fapitulirt. 


In dem hierüber Gr. Fönigf. Maj. erftatteten Bes 
richt, führt der Senerallieutenant v. Yord an, dafer 
durch die fchlechte Beſchaffenheit der Wege, durch die 
firenge Kaͤlte und daraus entſtaͤndene Ermattung der 
Truppen, durch den Mangel an Kavallerie, welche 
nebſt einem Theile der Infanterie mit der Avantgarde 
anderthalb Tagemärfche, unter den Befehlen des Mar- 
fhald Herzogs v. Tarent, vorausgegangen, haupt⸗ 
fächlich aber dadurch, daß er von drei ihm fehr überles 
genen feindl. Armeekorps umzingelt war, zu diefer 
Maasregel gezwungen worden fey, und. fert hinzu, 
daß er dieſes Mittel ergriffen habe, um dem Könige 
dag Korps zu erhalten. Se. Maj. haben bei diefer un— 
erwarteten Nachricht den höchften Unmwillen empfunden 
“und Ihrem Bündnig mit Frankreich getreu, nicht 
allein Die wegen obiger Kapitulation abgefchlofene 
Konventidn nicht ratifizirt, fondern auch fofort vers 
fügt, daß 


1) dem Seneralieutenant von — das Komman⸗ 
do des preuſſ. Hilfskorps genommen, und dem 
General v. Kleiſt übertragen, 


2) der Generallieutenant v. Yor.f ſogleich verhaftet 
und vor ein Kriegsgericht geftellt werden. 
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3) der General v. Maffenbach, welcher ſich an 


die Kapitulation angeſchloſſen bat, gleichfals fu» 
pendirt und zur Unterfuchung gezogen, endlich 


4) die Truppen felbft aber nach dem nhalt des mit 
Sranfreich abgefchloienen Traktats zur alleinigen 
Dispofition Gr. Maı. des Kaiferd Napoleon 
oder Seines Stellvertreters, des Könige ven 
Neapel Maj.,. verbleiben follen, 


Mit diefen alerhöchiten Befehlen it der königliche 
Slügeladiutant ı. dv. Natz myr bereits zur Armee ab⸗ 
gegangen. 

Es ift Sr. Fönigl. Maj. febr fchmerzbaft gewefen , 
dag ein Korps dD’Armee, welches während Des ganzen 
Feldzuges fo viele Beweiſe erprobter Treue und Tap- 
ferkeit gegeben hat, in einem fo enfcheidenden Momen⸗ 
ge unthätig gemacht worden iſt.' 

Ee. May. haben den Fürften v. Hagfeld nah 
Paris geſchickt, um Ihrem hohen Alliirten über diefen 
unerwarteten und hoͤchſtunangenehmen Vorfall die nd« 
tdigen Aufklärungen poräulegen, 


Nro. 3. 
Abfhrift-Schreibeng Sr. Maj. des Königs 
von Preuffen an Ge. Maj. den König 
von Neapel. 
Herr Bruder, 

En. Maj. werden aus meinem lenten Schreiben 
erfeben haben, daß ich wegen dem Korps des Gen. 
Yordin Beforgnig war, allein ich war weit entfernt, 

das vorgefallene Ereigniß zu erwarten, welches Gie 
aus dem einfchließlichen Berichte Diefes Dffizierd und 
aus der Demfeiben beigefügten Kapıtulation erfehen 
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werben, Diefe Maasregel hat bei mir eben fo großen 
Abſcheu ald Erſtaunen erregt. Mein Adjutant Der 
Major v. Nagmer, welcher Ewr. Mai. gegenmwärtis 
988 Schreiben zuftellen wird, überbringtmeine Befehle 
dem General v. Kleiſt, unverzüglich Ded Kommando 
meines Armeekorpg zu übernehmen, und den General 
vp. Yorck abzufenen und arretiren zu laffen. Ich 
brauche nicht, zu fagen, daß ich die Konvention nicht 
ratifizire. Wag die in Hinficht der Truppen zu treffen= 
den Dispofitionen betrifft; fo gehären diefelben nach 
dem Alianztraftat Sr. Maj. dem Kaiſer, und gegen- 
wärtig Em. Maj. ald feinem Lieutenant. Sie belieben 
Daber dem General v. Kleift Ihre Befehle zu er- 
theilen, und diefelben dem Major v. Naymer ber 
kannt zu machen. ooch bin u. 


Aktenſtuͤcke die Sendung des Fuͤrſten von 
Hatzfeld nah Paris betreffend. 


Pr. 1. 


Auszug einer Depefhe des Hrn. v. St. 
Marfan 


Berlin, den 7. Jan. 1813. 

Der Fuͤrſt dv. Hatz feld wird übermorgen abreifen, 
um fich nach Paris zu Sr. Mai. dem Kaifer zu bene» 
ben, ihm die Empfindungen des Könige auszudräden, 
ihn zu verfichern, daß wenn man dag Korps des Ben. 
von Yord zurädziehen kann, die Vermehrung des 
Kontingentd bis auf 39,000 Mann bald bewerkſtelligt 
ſeyn wird; daß wenn das Korps verloren ift, ©&e. 
Maj. nicht weniger alled aufopfern werde, umein neu⸗ 
es von 20,000 Mann zu bilden, welches er durch die 
Traktaten verbunden ift, zur Dispofition Sr. t.t, 
Maj. im kompleiten Zufiande zw erhalten. - — 


* 


u he ro. 2. 

udn einer Depefhe des Hrn. von 

St. Marſan. 
Berlin, den 11. Jan. 1813. 

Der Fuͤrſt v. Hatzfel d reiſt dieſen Abend ab. Er 
hatte geſtern eine lange Audienz bei dem Koͤnige. Er 
verſicherte mich, daß Se. Maj. das wahre Intereſſe 
Preuſſens; ıvelched nach der unabaͤnderlichen Meinung 
ſtets die Verbindung mit Frankreich unter jeden Um» 
ftänden ift, aufs befte beurtheile. Das Schreiben Des 
Königs, welches der Fürft Sr. Maj. dem Kaiſer über- 
bringt, iſt inn Betreff der Anhänglichkeit dieſes Fürften 
für die Allianz ſehr beffimmt und fehr Far. Die In⸗ 
firuftionen, welche der Baron vd. Hardenberg mich 
im Driginall hat lefen lafen, find in dem nämlichen 
Einne abgefaßt. Sie bevollmächtigen den FZürft von 
Hagfeld, Gr. Mai. dem Raifer den Abfcheu zu 
bezeigen, welchen der König über die Kapitulation 
des General v. Yorck empfunden bat, ihm die in 
dieſer Hinficht genommenen Entfchlüffe anzukuͤndigen, 
und dahin zu arbeiten, den ganzen nachtheiligen Eins 
druck, walchen dieſes Ereigniß in dem Gemüthe Gr. 
€. k. Maj. hätte machen fönnen, zu verfcheuchen. 


Man gab ihm alle von der Armee gefommenen Af« 
tenftüfe und Berichte mit, um ihn in den Stand zu 
fegen, die Details diefer Angelegenheit sn zu 
beurtheilen. 


Auszug eines Berichts über das nahflh« 
tige Benehmen des Generals Bülom. 


Der Unterzeichnete , welcher aus dem Hauptquartier 
bed preuffifchen Hrn. General von Buͤlow abgefer- 
kiss wurde, iſt am 10. Febr. in der Nacht zu Neus 
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ffettin angekommen, er fah am nämlichen Tage bei 
feiner Durchreife durch Tempelburg To — 12 Kofaden 
welche für sooihrer. Leute Quartier machten. In der 
Stadt ſelbſt befand ſich ein preuffifched Bataillon, wel«. 
ches fie ruhig gehen ließ; alein auf die Vorftellung des 
Vürgermeifterd, dag fie eine preuffifche Sarnifon hät« 
ten, auartirten fie fich anderwärtd ein. Einige Ta- 
ge vorher hatte man in dem nämlichen Drte ungefähr 
5 Koſacken zu Gefangenen gemacht, welche auf gemachte 
Reklamationen auf höheren Befehl wieder frei gegeben 
wurden. Zwiſchen den Koſacken und Preuſſen (welche 
mit bölzgernen Slintenfteinen auf die Wache ziehen ) 
berrfcht daß befte Einverftändnig und es fcheint, daß 
die Kommunikationen zwiſchen den ruffifchen und preufs 
fifhen Hauptquartieren fehr lebhaft waren. Bei meiner 
Ankunft zu Neuftettin befand fih ein ruffifcher Gene: 
raladjutant, Ezernicheff, auf dem Balı Er um: 
terhielt fich eine ganze Stunde lang mit dem General 
Bülow. Der General Bülow ſagte mir, Daß er 
nicht unter den Befehlen Sr. k. H. des Prinzen Vi— 
cekoͤnigs fiehe, und feinen Theil des Kontingents aus⸗ 
mache; daß er ſich nur da befaͤnde, um fich zu Eleis 
den, feine Kavallerie zu remontiren und feine Regi— 
menter zu vefrutiren. 

Unter diefen Truppen," welche, obgleich nicht alle geflei- 
det, fehr fchön find, befinden fich 2 Bataillone alter Trup⸗ 
. pen und Kavallerie, dieman fogleich benutzen könnte, 
van Zwielen, von Niewelt, Edfadrong- 

chef beim Generalſtaab des Fürften 
von Neufchatel. 


( Die Sortfegung folge, im nächſten Heft. 


— — — * 
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